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Dem ersten, Sommer 1914 erschienenen Bande meines ,Homei* 
sollte der zweite im Winter folgen. Der unerwartete Kriegsausbradi 
veranlaftte den Verlag, den Druck auftusehleben» mich, nach fiSn^ 
imdnranzigjihfiger Pause ins Heer wieder einzutreten. Nach swei> 
jilirigeni Dienst TOn der Universität xurückgefordert, arbeitete idi 
Im Hungerwinter 1916/17 das Manuskript noch dnmal durch. Das 
hat ihm gut getan. Dann schlummerte es wie so manches deutsche 
Werk, bis 192 1 die Bereitstellung einer bedeutenden Sunune durch 
verständnisvolle Freunde der Wissenschaft, die weder genannt noch 
bedankt zu werden wünschen, dem Verlage die Druckle^ing ermög- 
lichte. Ich glaubte noch einiges hinzufügen zu sollen. Leider ist 
dadurch hier und da Breite, auch Wiederholung entstanden. Der 
Raub Oberschlesiens und die Unmöglichkeit, Goldmilliarden zu 
zahlen und gleichzeitig Ententekommissionen und ein zweckloses 
Okkupationsheer zu besolden, dessen gemeine Soldaten das Dop- 
pelte und Dreifache von dem Gehalt der höchsten Richter und der 
ersten Gelehrten Deutschlands erhalten — und unter ihnen sind die 
ersten der Welt — » hat Inzwischen ehie Teuerung herbeigeführl^ die 
dies Unternehmen zu einem Opfer iSr den Verlag macht und den 
Pkeis des Buches hedenUich steigert 

Audi diesmal hatte ich mich der stets bereiten IClfe Jacob 
Wackemagels zu erfreuen, der meiner Bearbeitung der Reste des 
Kyklos eindringende Revision angedeihen ließ. Franz Studniczka 
unterstutzte mich mit archaiologischen Nachweisen und hat einen 
Beitrag zur Datirung- der Odysseusspang-e r 226 gespendet. Alfred 
Koerte las die ganze Korrektur. Ich spreche ihnen wie dem Ver- 
leger Dr. Giesecke auch hier warmen Dank aus. 

Ob und wann der dritte Band, die Analyse der Sage, erscheinen 
wird, der nun seit mehr als zehn Jahren der Schiußredaktion harrt, 
das kann bei dem Wahnsinn und Haß, die heute mit den Geschicken 
nicht nur Deutschlands frevles Spiel treiben, niemand sagen. Es ist 
Wichtigeres in Gefehr ab stUle Gelehrtenarbeit >^Vv ' 
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Nach langer Versandung sind die Homerfrag"en wieder in Fluß 
gekommen. Aber der Fluß nimmt neue Richtung. Die UmsiclUmg 
unseres geistigen Lebens mußte auch hier einmal wirksam werden. 
Die nur verstandesmäßige Kritik, so notwendig sie für den wissen- 
schaftlichen Fortschritt war, hatte durch die Vorherrschaft, zu der 
sie Lachniaoii uud sein Gefolge geführt, die humanistische Idee deb 
Altertumsstudiums überhaupt schwer geschädigt so auch die Auf- 
fassung Homers und die Homerfocschung auf ziellose Balm und un- 
frucfatlMure Steppe geleitet Gr^gen das Zerstuckelo und Zerfetzen der 
großen Epen erhebt sich immer starker die Behauptung ihrer Ein- 
heit Ekel vor der unübersehbaren Verwirrung führte dazu vielleicht 
noch mehr als künstlerische Ahnung oder Einsicht Nor schade, daß 
die neuen Unitarier zumeist gleich wieder ins andere Extrem fallen 
und wähnen, durch einfache Ablehnung oder Entschuldigung aUer 
Anstöße die andere Wagschale, welche Arbeiten eines Gottfried Her- 
mann, Lachmaon, Kirchhoff und so mancher anderer doch recht 
kluger Männer beschweren, in die T.uft schnellen zu können. 

In der Behauptung der künstlerischeD Einheitlichkeit der Ilias 
wie der Odyssee bin ich mit ihnen i^aaz einverstanden, dehne sie 
sogar auf den troischen Kyklos und (]ie Nosten aus und fasse sie 
schärfer und umfassender noch als Ivotiie. Denn ich erkenne über- 
haupt nicht andere Interpolationen bei Homer an, als in allen 
anderen antiken Texten. Aber ebenso fest wie diese Erkenntnis 
steht mir die nicht weniger schwer erarbeitete Überzeugung, daA 
nicht ein original schaffender IXchter diese Fülle der Gesichte 
In überm&chtigem Drange zur Hins geformt habe, sondern ein 
später Homeride das berühmteste imd schönste Gedicht vom Zorne 
Achills mit anderen Kleinepen, die teils sich an dies angesetzt 
hatten, teils neben ihm ganz frei entstanden waren, zu einer rechten 
Ilias mit umsichtiger Compositionskunst und beträchtlichen Zutaten 
zusammengedichtet und so das erste große Epos der Literatur ge- 
schaffen hat in jenem monunn ntalen Sinne, der plötzlich seit Ende 
des VL Jahrhunderts Tempel und Götterbilder in mächtigen Maßen 
entstehen ließ. Merkwürdig ,^enug hat sich auch Wilamowitz, so 
weit unsere Wege auseinandergeilen, zu emer analogen Folgerung 
gedrängt gesehen, daß nämlich Homer, kein Ünginalgenie, seine 
Dias aus fremden Sltermi StQcken und eigener Dichtung geformt 
und gerade durch diese umfessende Composition sich ewigen Ruhm 
erworben habe. Aber diese von ihm reconstniirte, noch Achills Tod 
umfessende Ilias des VIH. Jahffaunderts steht an Umgrenzung des 
Stoffes und Klarheit der Composition so weit hinter unserer Ilias 
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2iir8ckt cIaB ich gat verstehen würde, warum jene zugrunde ge- 
gangen und diese erlialten wäre — sie ist aber niemals gewesen. 
Ganz und gar nicht aber vermag ich zu verstehen, wie denn uiw 
sere Bios mit ihrer groAen GHederung durch die Ruhepausen 
der Presbeia, des Botenganges \md der Versöhnung, ihrer voll* 
endeten Rundung durch Achills Groll mit seinem tragischen Aus- 
gang und der mild ausklingenden Lösun*;^ Hektors durch Ans- 
und Eindichtungen, Verschlechterung und Verschändung jener 
hypothetischen Ilias also zufallig ohne Plan und Sinn entstanden 
sein könne. 

Ich habe die eigentlich selbstverständlichen, aber bis da nie ge- 
machten, jedenfalls nie beachteten Forderungen gestellt, daß die 
erste Pflicht jedes Homerforschers ist, zu fragen, ob unsere Ilias so 
gut wie unsere Odyssee dne Einbmt sein wUl, nät anderen Worten, 
ob sie nach festem Plan, also von einem KünsderwiUen, aufgebaut 
und disponirt ist, daA es weitere Pflicht ist, zu zeigen, welchem Zweclte 
ihre dnzelnen Teile dienen, warum sie aneinander gefügt und. Darin 
unterscheidet sich meine Analyse von allen früheren, habe damit 
aich^ wie mir die Unitarier vorwerfen, die Hins zerrissen. Vielmehr 
habe ich getan, was sie hätten tun soUen, zum erstenmal ihre ein- 
heitliche künstlerische Composition nachgewiesen. Und weiter habe 
ich überall die Verbindungslinien des ung-eheuren Werkes im großen 
und kleinen aufgedeckt, andererseits die Motive der Dichtung^ im 
einzelnen verfolgt Gerade dadurch ergab sich mir wie die Einheit 
unserer Ilias, so die Vielheit ihrer Werkstücke. Das ist etwas sehr 
anderes als die übliche Art der Homeranalyse, ist eine neue, metho- 
dischere Betrachtungsweise. Sie wünsche ich anerkannt zu sehen 
in der Oberzeugung, dafi erst sie dem homerischen Epos als Kunst- 
werk gerecht wird und sein Wesen und seine Entstehung aufzu- 
klaren vermag, daB in ihr die einzig mögliche Synthese der 
baden sich so lange bekämpfenden Anschauungen gegeben ist Ihr 
gehiVrt die Zukunft^ wenn wissenschafUiches Erkennen überhaupt 
noch Zukunft hat und philologische Kritik nicht schleimigem Asthe- 
tisiren und wahllosem Bewundem Platz machen muß. Es ist doch 
nötig, das einmal zu sagen. Denn von meinen Kritikern haben es 
nicht viele gemerkt, auch mancher, von dem ich gelesen zu werden 
wünschte, hat nach flüchtigem Blick g^eseufztr ,nach hundert Ana- 
lysen wieder noch eine'. Doch ich habe wenig HoiTnung, daß jetzt 
mein Buch verständnisvoller betrachtet wird. Man ist ja überhaupt 
des trockenen Tones satt 

Mit zweien meiner Kritiker muß ich mich aber auseinandersetzen. 
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Adolf Busse {DT.Z 1916. 1B12) erWärt, er könne sich den Verfasser 
unserer Uias nach den verschiedenartigen Stücken, die ich ihm zu- 
gewiesen habe, nicht vorstellen. Er hat recht. Mein Bestreben war, 
2u scheiden zwischen originaler Poesie und Zudichtung, also der 
Menis und Gredichten wie Presbeia, Hoplopoiie, Hektors Abschied, 
Diomedie einerseits und Ausweitungen und FülLstückeu andererseits. 
Jene galt es herauszuschalen, um ihre ursprüngliche Umgrenzung, 
Art und Tendenz zu ▼erstehen. Zirischen dem, was fibrig bleibt, 
h&tte ich mehr scheiden sollen, als ich getan. Auf die natiomilistische 
Umbildung der Menis habe ich freilich hingewiesen. Aber walir- 
sdiemlich lag auch zwischen der Arbeit des Ver&ssers der Sias 
und den anderen origfinalen Kleinepen schon manche Erweiterung, 
auch wohl Versuche^ mehrere zusammenzuschlieAen. Dem Verfasser 
unserer Ilias sind nur diejenigen Teile sicher zuzuweisea, die für 
den Aufbau der Ilias unbedingt notwendig sind, ihre Masse dispo- 
niren und Verbindungen schaffen. Über die übrig-en ist das Urteil 
schwer. Deshalb war es doch vielleicht praktisch, zunächst einmal 
nur jene zwei Gruppen zu sondern, auf die es vor allem ankommt 
Denn das ist s doch, waü wir erstreben und erreichen müssen: ein- 
mal unsere Ilias so zn verstehen, wie sie vorliegt, zum anderen 
durch Ausschälen üirer Kerne die lebendige Heldenpoesie zu fassen. 
Die Zwischenstufe zu erkennen, halte ich für ebenso aussichtslos wie 
nebensachlich» 

Dietrich MiUders Gallenergüsse wurde ich kemes Wortes wür- 
digen, wenn ich allefai ihre Zielscheibe wäre. Mag seine Wut gegen 
mich Tielleicfat jemand dadurdi entsdrahUgen oder doch verstimlU 
liöh machen, daA ich ihn durch Ver51Fentlichung seines Erpressung»» 
Versuches, mich zum Widerruf meiner ablehnenden Besprechung se^ 
ner ^Quellen der Ilias< zu zwingen (Deutsche Lit-Zeitg. 1910, 3298)^ 
dem öffentlichen Gespotte preisgab, so versagt jede Entschuldigung, 
wenn er dahing^egangene verdiente Forscher wie Georg- Finsler und 
Adolf Koeraer des Diebstahls an seinem geistigen Eigentum bezich- 
tigt (Jahresberichte über die Fortschritte d. Altert-Wiss. Bd. 182 
[1920. rj S. 2 f ), und es ist Pflicht, diese trefflichen Männer gegen 
so unsinnige Beschimpfung in Schutz zu nehmen. Die ihm mühsam 
abgerungeae ausweichende, nicht einmal von ihm selbst ausgespro- 
chene halbe Entschuldigung (Jahresber. 1920. 1 S. 164) löscht wenig- 
stens Ar mein Gefühl weder den Schimpf aus noch reliabilitirt sie 
den Besddmpfer. Aber auch in diesem Punkte sChemea die Ge- 
schmäcker versdiieden zu sem. Und so wird denn Herr Dietrich 
Mfllder wohl noch weiter Gegenwart und Zuicuoft verldmden dfirfen, 
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daA alle, die nach ihm über Homer schreib en, ohn« ihn zit loboiii 
entweder ihn bestohlen oder Unsinn gefördert haben. 



Meinen Ergebnissen aber wie allem Glauben an die Einheit der 
Ilias und Odyssee wurde der feste Gnmd fehlen, der Ober- 

lieferung dieser Epen das Vertrauen versagt würde. Stillschwei- 
gend haben das alle g^etan, die sie nach Belieben zersclmitteD und 
ergänzten, ausdrücklich haben sich dazu noch jüngst Männer wie 
V. Wilamowitz und Eduard Meyer bekannt 'Wllamowitz sagt (IL u. 
H. yfi;), ,vor Zenodot liege eine'Maaae gaas gewaltig abweidiender 
Homeriiandschriften*, und er sweüelt nicht (S. 12), daA wir übei^ 
laschende Aufklärung finden würden» wenn wir das ICaterial der 
alezaadriniscfaen Bibliothek benutsen kSnnten. Daft er nidit bloi 
spraddiche Einzelheiten meint, sondern staike stofiPUdie Varianteiiy 
das zeig^ sein Hinweis auf Eduard Meyers Behauptung (Hannes 
XXIX [1894] 478 und Un [1918] 334), die er sich zu eigen mach^ 
daß nicht nur Gelehrte wie Aristophanes, Aristarch und der Rhodier 
Apollonios, sog'ar noch dessen Zeitg^enossen eine andere , ältere* 
Odysseeredaktion gelesen hätten, die mit \if i^b geschlossen habe. 
Aber haltlos ist diese Hypothese. Weder hat ApoUonios im Schlufl- 
verse seiner Argonautika auf ^ 2q6 ang^espielt, wie Meyer meinte, 
noch will dasScholioo \^ 296 toOto itXoc xrtc 'Oöucceiac (pT]civ 'Apicxapxoc 
Kai ApiCTO<pdvTic sagen, dies sei das Ende des Jipos, sondern: die 
Wiedervereinigung der so lange getrennten Gatten sei das Ziel 
dieser Dichtung; Hermes UH (191 8) 444 habe ich das dargelegt, 
so^eich daA unsere Odyssee , nie einen andern SchluA gehabt hat 
wA haben konnte, als den wir lesen. 

Wenn WQamowits nun w^er den gefiUurlichsn Grundsate 
aufetellt, die Alexandiiner hatten sich bei der Auswahl ihrer Hand- 
schiiften und Lesarten vom unbedingten Glauben an die Einheit der 
homerischen Gedichte und des Dichters leiten lassen und hatten 
vieles verworfen, das uns von höchstem Wert sein könnte, so muß 
gegen diese Unterstellung mit aller Entschiedenheit protestirt wer- 
den. Wir sehen ja aus den Scholien, von Lehrs Aristarch* 26 zu- 
sammengestellt, daß sie Handschriften aus entlegensten griechischen 
Städten aufgetrieben und verglichen haben, wir wissen, daß auch 
absonderliche Raritäten wie die Varianten des lliasprooimions und 
die andere Fassung des Schlußverses von Grammatikern wert be- 
funden sind, notirt su werden; wir effthren, daß die Glaukosepisode 
umgestellt (SdioL Z 1 19 A), die Dolonie als Einschub des Peinstratos 
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erklärt ist (SohoL K i TwL)| da sollten die antiken Philologen stärkste 
Abweichungen von unserem Text außer acht gelassen haben, weil 
sie zum Dogma des ?v cOu^a Kai €udp)iocTOv nicht gepaßt hätten? Es 
sollte keiner von jenen kecken Umsteilem und Interpolationsiäcfem 
nach Bestatij^n^ seiner Thesen Handschriften durchstöbert haben? 
Niemand den Beweis für die Peiststratische Sammlungf aus der Über- 
lieferung ßfefiihrt haben? Das ist so ganz unglaublich, wie es un- 
wahr^chemlich iät, daß wir davon in der reichen Homerliteratur kein 
Wort erfiEdiren* £benso unglaublich, daß kein einziger von den zahl- 
reichen Resten von Iliastexteii, die vor der Zeit der alexaadrinischen 
Kritik oder ganz unabhängig von ihr geschrieben sind, auch nur 
eine leise Spur emer wirklichen inhalflichen Abweidiung von un- 
serer lÜas geliefert haben sollte. Fonnale Abweichungen bieten 
sie freilich in überraschender Fülle und Ausdehnung. Aber diese 
Dutzende von Versen» die sie über unsem Text hinaus halben, sind 
leere Spreu, kaum einer wert, auch nur notirt zu werden. Ebenso 
stehen die allermeisten Varianten dieser wilden Nebenüberlieferung 
so weit hinter dem alexandrinischen Text zurück, daß sie nicht in 
Frage kommen können. Ganz wenige bleiben iibrig. die vielleicht 
in Erwägung gezogen werden dürfen, aber dergleichen bieten un- 
sere Scholien zu Dutzenden. Das sind allbekannte und allanerkannte 
Dinge, Aber es muß daraus auch der unbedingt notwendige Schluß 
gezogen werden. Und der ist: niemals, seit dem V.Jahrhundert sicher- 
lich nicht, hat es einen Iliastext gegeben, indem die Dolonie, nun 
gar 6 und I fehlten oder die Glaukosepisode an aadensr Stelle stand, 
Patroklos' Bestattung den SchluA gebildet hatte oder das Gedicht 
noch bis AchiUs Tod weiteigeJanfen wäre und was ▼on deigletchen 
Vennutungeil mehr ge&uitert ist Die Vaiiaaten zum Frooünion def 
nias und su ihrem letzten Vezse, die sie nach oben mit den Kyprie% 
nach unten mit der Amazonie eng verbinden, Spuren also der kv- 
KXiKfj ^KÖoctc (S. 379 ff.)» also recht alt, zeigen gerade durch ihre Ober- 
flächlichkeit, wie fest g-efügt schon damals die Ghrenzen und der Text 
der Ilias waren. Es hat ja schon im TV. Jahrhundert nicht einmal 
ein Diasexemplar gegeben, das dem Megarer Dieuchidas eine andere 
Fassung gegeben hätte statt der ihm ärgerlichen Verse B546 — 558, 
die Athens Ruhm so hoch erheben und Aias und Salamis nur neben- 
her nennen. 

Das alles beweist klar und zweifelsfrei: es bat nur eine einzige 
Ilias gegeben. Ihr Text war durch die Rhapsoden voitr&ge der 
Verwilderung ausgesetzt, ihre festgefügten Grenten und ihr Aufbau 
sind aber niemals gesprengt, ihr Inhalt niemals verSndert woxden. 
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Ick betone es wMer als unwiderlegliche und giundlegende Tat- 
sache: alle Iliashandschriften gehen auf eine einzige zurfick^ 
d.h. auf das einheitliche und geschlossene Werk ihres Ver* 
fassers. Ebenso steht es mit der Odjrssee. Damit ist auch der 

Homerkritik das Ziel gesteckt. Sic kann und darf nur den Text 
herstellen, den diese Verfasser der Ilias und Odyssee im 
VL Jahrhundert geschrieben haben. Jeder Versuch, nber ihn 
hinauszukommen, ist g-escheitert und mußte scheitern. Es lassen sich 
alte Formen, obwohl sio sicher im Homer nachgfewicsen sind, nicht 
gleichmäßig ohne Gewaltsamkeiten durchführen, und wo dies möglich 
is^ wäre im Emzeliaile zu prüfen, ob wir berechtigt sind, sie einzu- 
setzen. Die Aufgabe der Textrecension liegt bei Homer nicht anders 
als bei He^od, Findar, Piaton. So haben die Alexandriner ne ai^ 
gefiülty und so ist denn die Herstellung ihrer Recensio, wenn auch 
mcht gerade der aristarchischen, die nie ganz durchgedrungen ist^ 
«iiklidi die Aufgabe, mit keiner anderen Bedingung als der, die 
wir an alle ihre Texte stellen, daB wir uns das Recht nehmen, im 
•inselnen ihre Entscheidung xu verwerfen und eine wissenschaftlich 
erkannte bessere Lesart einzusetzen. 

Jene Vorstellimg von der chaotischen Homerüberlieferung, die 
den Alexandrinern noch Einblick in eine anders schließende Odys- 
see und vielleicht auch in anders rcdigirtc Iiiaden oder gar noch 
Vorstufen unserer Ilias ermöglicht hätte, ist durch nichts bewiesen. 
Sie beruht im Grunde auf der falschen Voraussetzung, daß unsere 
Üias ein Gebilde des Zufalls sei, zusammengeweht aus mißhandelten 
Siteren und spät zugedichteten Stücken, und kommt schließlich 
dafttof hinaus, daß xwar nicht Peisistratos und seine Conunission, 
sondern die Alexandriner den homerischen Epen ihre letste Gestalt 
gegeben haben. N«n, im VL Jahrhundert smd diese großartigen 
Compositionen geschiÄn, Sammlung m künstlerisdier Form und 
Abschluß der homerischen Dichtung nicht eigentlich sum Zwecke 
mändliöhen Vortrages — dem entsprechen besser die Kleinepen, 
wie de noch Hesiod und Nadtfolger oder z. B, der Dichter der 
Dolonie gemacht haben — , sondern als Literaturwerke, Lesebücher« 
Buchhandel ga.h es da freilich noch nicht, aber Bücher g-ab es ge- 
nug. Oder wie hätten sich sonst Homer, Hesiod, Archiiochos, Soloa 
und alle die alten Dichter erhalten können ? Und glaubt wirklich 
jemand, alle Athener hätten die Gesetze des Drakon oder Solen 
nur auf den Kyrbeis und nicht häufiger in bequemen SchriftroUcn 
gelesen? Heliand, Üneit, Nibelungen, Parcival, um nur eimges 
Deutsche zu nennen, sind alle Lesebücher in demselben Sinne wie 
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die homerischen Epen, selbsh^erständlich abschnittweise vorgfe1a*a- 
gen wie jene auch, aber durch ihren Umfang über die Bedingung-en 
und Forderungen des Vortrages hinausgewachsen zu großen künst- 
lerischen Einheiten, die als solche nur dem sich darstellen, der sie 
im Buche liest und als Ganzes überschaut. Wie viel und gern im 
12. und 13. Jahrhundert gelesen wurde und wie weit sich solche um- 
fangreichen Lesebücher damals verbreiteten, zeigen zur Genüge eile 
köstlich geschmückten Absduriften und z. fi. die Tatsache, daß in 
der zweiten Iffilfte des 13. Jahrirnnderts grofie finanzostsche Epen 
und Romane dort m allen Händen waren und daft «ch den umfimg'* 
rmchen allegoriach^rotsschen Roman von der Rose die Gesellschaft 
Obeiitaliens zum lieUIngsbudi gewählt hat Ähnlich waren die Ver- 
hiitniase im VLJahrtiundert, wohl schon im Vn. Die Erhaltung und 
rasche Veibreitung der ältesten Literatur — hat doch Alkaios He- 
siod gelesen — fordern diesen Schluß, die mittelalterliche Analogie 
bestätigt ihn. 

Homer kann für mis nie etwas anderes sein als unsere Ilias» 
unsere Odyssee und was wir vom Kyklos noch erreichen können. 
Jedes dieser Gedichte als ein Ganzes nach Plan, Absicht und Tech- 
nik zu verstehen, ist und bleibt die Aufgabe. Das ist aber nicht mög- 
lich^ ohne sie in die Zeit und den Ort zu versetzen, wo sie so, wie 
wir sie lesen, entstanden sind. £s ist aber auch nicht möglich, ohne 
zu prüfen, ob und was sie von SIterer Dichtung aufgenommen und 
wie sie's dcfa angeeignet haben. Da kann man bei lUas und Odyssee 
nidit sieben bleiben, man wird in den ganzen Kreis der troiscben 
Sagendichtung gedringt Sie galt ganz und gar Ins ins V. Jahihiu»- 
dert für homerisch. So kann Homer zu verstehen nur hoffen» wer 
ihn ganz zu erfassen strebt Weicker hat das erkannt und er hat es 
versucht Seinem Vorbild folge ich, auf anderen Wegen zwar, aber 
in seinem Geist 

Leipzig, 27. Dezember 1921. 

£. B£TH£ 
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I. DAS PROBLEM 

Die Odyssee stellt sich in runder Geschlossenheit dar. So blieb 
i>ie ziemlich unangetastet Auf die llias richtete die Kritik ihre An- 
griffe. Als sie sich dann endlich daran wagte und sie in ihre Be- 
standlrile zerlegte, wiederholte sie doch, das uns vorfi^gende Ge> 
didit sei eine Eanhdt, wenn auch nur durch ydie Cömpilation eines 
anb^gabteii Flickpoetenf. DarQber hat es kanm Uneinigkeit gegeben, 
dsß äesEpos von einem Menschen so^ wie whr es lesen» nach festem 
Plane gebaut ist, während für die llias der alte Glaube der Romain 
tik immer noch nicht überwunden ist, daß Volkspoesie ihre Form 
▼on selber durch Natorgesetz annehme^ obwohl niemand mehr bei 
Homer von Volkspoesie zu reden wagt 

Wenige Tage nur umspannt die Odyssee, die seine zehnjährigen 
Leiden erzählt. Dicht vor seiner Heimkehr beginnt sie mit der An- 
reg^ung^, ihn endlich von Kal^^^so zu erlösen und in seine Heimat zu 
bringen, wo die Freier sein Weib und Haus bedrängen. Jenes ge- 
schieht im e. Bei den Phaiaken erzählt er dann seine Irrfahrten von 
der Abfahrt von Ilion her (i — Im v wird er in Ithaka gelandet 
und beginnen Listen und Kampf gegen die Freier. Diebe zwei Teile, 
Iczfahrten und Heimkehr, fester zu einer Einheit zu verbinden hat 
nch der Verfasser fleißig bemüht Deshalb verfolgt er zu Anfang 
O^^us* Irrfiihrten nicht weiter, sondern läBt diesen Faden schon 
«87 fidlen, um die Heimkehr durch Schilderung des Freiertretbens 
hl Ithaka, der tren traueniden Penelope und des sich zu den ersten« 
Taten ermannenden Telemadi vorzubereiten. Den schickt er ^h auf 
die Reise, nach dem Vater sich zu erkundigen, bricht aber ^624 
ah und erzählt, wie die Freier ihm auf der Rückfahrt einen Hinter- 
halt legen. In dieser Spannung läßt uns der Verfasser wie ein Zei- 
tungs-Romancier und erlöst uns erst im o, um dann sofort in Ithaka 
Telemach mit Odysseus bei Eumaios zusammenzuführen. So hat er 
die beiden auseinanderfallenden Teile verschachtelt. Damit die Ver- 
bindung während der acht Irrfahrtenbücher € — fa nicht ganz verloren 
gehe, läßt er in der Nekyia den Schatten der Antikloia von Penelope, 
Telemach und Laertes erzählen und den Teiresias auf die Freieruot 

B«tk«, Bmk. n X 
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hinweisen. Daneben hat er noch manche andere Fäden durch das 
Ganze hmgesponnen. Vor allem Athenes Hilfe. Sie g"ibt 0 45 den 
Anstoß zu Odysscus' lleimführung, sie leitet Telemach und schützt 
ihn, sie schickt Nausikaa an den Strand und gesellt sich dem Odys- 
seus bei den Phaiaken, sie zeigt dem Heimgekeiirten die Gefahren 
und fuhrt ihn zu Eumaios, sie ermöglicht seine Erkennung- durch 
Telemach, sie hilft beim Freierkarapf, sie versoimt endlich Udysseus 
mit den Freierrächem. So hält A^ene, zum Leiter der doppelten 
Handlimg gemacht^ das Ganze von der entea bis «or letzten Scene 
sttaammen, wie der Puppenspieler die Faden seiner Figuren* £in 
anderes Büttel ist der Poseidonsom: schleich aso eingeführt» wird 
er im e aktiv, im t mottvir^ Teiresias begründet X toj durch ihn alles 
Leid des Odysseus, seine Irrfalirten wie seine unselige Heimkehr 
nnd verlangt Sühnung, die Odysseus, kaum mit der Gattin vereinigt, 
i|i 252 in Aussicht stellt Aach die Contrastinmg des Odysseusscbick* 
sals mit dem Agamemnons geht durch das ganze Epos hindurch (a 30^ 
Y235, 255, X405, iu2o), wirkt so mit zur Vereinheitlichung 

seiner Teile. Dm gewollte imd fleißig ausgearbeitete Einheitlichkeit 
der Odyssee steht mit Recht über jedem Zweifel. 

So konnte es denn, als gegen die Unfruchtbarkeit der zersetzen- 
den Kritik, die schließlich die iJ-öttlichen Gedichte in einen wirren 
Kehrichthaufen verwandelt hatte, sich endlich der Widerstand des 
gesunden Menschenverstandes und der Freude an den Uerrlichkeitea 
Homerischer Poesie schüchtern erhob, nicht ausbleiben, daA auch die 
Odyssee wieder als ein Werk aus einem Gusse gepriesen wurden 
das von o bis u> ein einziger Dichter entworfen, grätaltet, ausge- 
arbeitet habe. Doch das ist auch als Reaktion nur mit Mühe zu be* 
greifen. Weder wissenschaftlich noch ästhetisch hat solches Urt^ 
nach den Arbeiten eines Kirdihofif, Hennings, Niese, Kammer, 
Wilamowitz noch Berechtigung. Wer es über sich gewinnt zu 
glauben, daß ein und derselbe Mensch den Wurf des Eurymachos 

*(<7 349 — 428) und den des Ktesippos (u 287 — 328), das erste Zusam> 
men treffen der Gatten (x 103 — 316) und Athenes Erscheinen beim 
Freiermord (x 205 — 250), die Nausikaascene und den Gotterrat 
(e I — 27) gedichtet habe, der wird auch keinen Stiiunterschicd zwi- 
schen Neßlers Trompeterlied ,es war so schon gewesen' und Mozarts 
Gräimarie im i-igaro merken und iiodlers i rühling mit Botticellis 
Primavera verwechseln. Beneidenswerte Genügsamkeit! 

Wie erklart der Unitaiier wohl» daA ein Dichter mutwillig ver- 
wirre, was er klarlegen mochte? Wer harmlos unsere Odyssee lies^ 

hat den Eindruck» daß Telemachs Reise nach Pylos und Sparta so 
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gfletchor TjfoX stattfiod«! wie Odyaseus' Abfahrt von Kalypeo imd sein 
Aufenthalt bei den Phaiaken. Denn in derselben Gotterversammltuig 
des a wird die Erlösimg des Odysseus angeregt, und sogleich gibt 
Athene dem Telemach den Reiseplan ein. Seine Reise wird erzählt 
bis zur Vorbereitung seiner Rückkehr von Sparta (b). Dann wird 
berichtet, wie Odysseus nach zweitem Götterrat von Kalypso entlassen 
wird, zu den Phaiaken kommt und dort bewirtet wird (e — Nach- 
dem er in Ithaka gelandet (v) und von Kumaios aufgenommen ist 
nimmt Telemach Abschied von Menelaos, trifft in Ithaka ein (0) und 
findet bei Eumaios seinen Vater (tt). Aber die Tagerechnung dieser 
beiden so deutlich wie möglich als gleichzeitige Ereignisse hinge- 
stellten Reisen differirt erstaunlich.^ Odysseus braucht 4 Tage, um 
sein Floft sn bauen (c 262), am 6. fahrt er ab, 17 Tage dauert sdne 
Fahrt (e 2 ^% bis S^eria in Siebt kommt; 2 Tage treibt ihn der Sturm 
(C388), am 25. wird er angespült bei den Phaiaken» bleibt 2 Tage 
tind landet am 28. in Ithaka. Telemach will hSclistens 11 oder i2Tage 
fortbleiben 374)'* er braucht sie niclit einmal: am 3. ist er in Fylös» 
am 5. und 6. in Sparta, da drängt er sehr zum Aufbruch b 599, ob* 
wobl ihn Menelaos einladet, noch 11,12 Tage zu bleiben (b 588) oder 
auf weitere Reisen zu begleiten (o 80). Gewiß soll man dem Dichter 
nicht nachrechnen, aber weshalb t^ibt er denn diese genauen Zeit- 
angaben? Warum setzt er für die Fahrt von Pylos nach Ithaka nur 
eine Nacht an? Warum begnüget er sich nicht bei ungefähren An- 
gaben ,da fuhr Odysseus viele Tage und viele Nächte*? Wollte er 
das nicht, warum glich er die Zahlen nicht ungefähr aus? Warum 
mußte er uns denn zu dem Glauben verführen, daß diese Reisen voo 
Vater und Sohn gleichzeitig seien? Für die Composition des ganzen 

' W. M. Winter, G.-Programm, Leipzig 1913, Nr. 774 9 f. bat eine analoge Dil. 
fcrenx der Zeitangaben zwischen ß f f>, f — w ermittelt: Menelaos ist im i? Jnhre 
(y 306 ff.) beimgekehrt und zwar erst l&ürdich (v^ov T3i^)> Telemacb ibn besucbt. 
Bcitcaftllt dDd «fr alio im 19. Jahr. Aber nmch wenigen Tagen Iniutt Tdtmidi sB" 
lidk «ad trift O^ mm » der* vi« inuBcr «iete vcniehcrt «ird» 20 Jaln« voo der 

BeiSQ3t entfernt -»rar, 

* Woram gerade II oder 12 Tage? Das ist eine erstaunlich genaue Berechnung. 
Ffif die Landreise braucbt «- \ Tage von Pylos nach Sparta und zurück, Aufenthalt 
M McDdMW % Iwgi, bei Heitor i snf der Ifiafiihrt Wie koimle er a»f Reßrdenuiif 
Kit folcber Sicberheit rechnen, als ob er einen deutseben Eisenbabnfabrplan hätte? 
"Wer einmal ohne Dampf auf griechischen Meeren gefahren ist, weiß, daß auch kleine 
Überfabrten wegen der häuhgen plötzlich einireiendea Windstillen unberechenbar &md.— 
Dt» Rllad Ket dch sehr ehiftch; ^374 ist ans ^588 entiehnt Deo Bewds, daS 
dkaer Ittft des % alärt sa dem übemommeoen Gedicbt von Telemachs Reise cehSut, 
•ondem vom VcrfuMT nastier Odyssee aar Verbindimg feüertigt ist» wird das %. StSek 
crbiingczu 
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Epos ist die Gleichzeitigkeit technisch von Wichtigkeit, aber die 
genauen ZeitaDgabea sind ohne Not gemacht und poetisch wertlos, 
sie können nur ▼ er w if ren. Darüber hilft keine Psychologie und 
Ästhetik fort. Aber zwanglos erklärt sich alles durch die Annahme, 
daß Odysseus' Irrfahrt und Telemachs Reise von zwei verschiedenen 
Dichtern ohne Rücksicht aufeinander gedichtet sind. Dann hat be- 
greiflich jeder nach Behagen die Tage gezählt, Telemachs Erkun- 
dung so rasch und Odysseus' Fahrt so lang gemacht 

Im Emst kann es sich heute nicht mehr um die Frage handeln, 
ob die Odyssee das einheitliche Originalwerk eines einzigen Dich- 
ters ist, sie ist entschieden, sondern dies erheischt neue Untersuchung: 
walebes waren die Gedichte, die der Verfiuser nnseier Odjasee zo- 
sammengearbeitet hat, und wie hat er aus ihnen dies reiche und 
complicirte Epos geschaffen? Den Grund hat Kirchhoff mit sicherer 
Hand gelegt^ aber weder seine Losung befriedigt noch eine seiner 
Nachfolger. Die Angabe muß von vom begonnen werden. Sie kann 
einfocher und klarer angefaßt werden, wenn man nicht mit Einzel- 
untersuchungen begfinnt und eine auf die andere verwirrend häuft, 
sondern vom Ganzen ausgeht, es in seine großen Glieder ozganiscb 
zerlegt und ihre Verbindungen prüft. 

Drei große Teile sondern sich in klarer Disposition voneinander: 
I. Odysseus' Irrfabirten c — v*; 2. seine Heimkehr und Rache v* — ui; 
3. die Reise Telemachs yI>*o*. Die beiden ersten sind einfach neben- 
einander gesetzt: Odysseus ist von den Phaiaken schlafend in Ithaka 
gelandet, erwacht wird er von Atliene über die seiner harrende Auf- 
gabe unterrichtet Telemachs Reise, im b abgebrochen, im o zu Ende 
geführt, soU ehM Vefbindung heratdlen. Wer diese vor Ai:^en lie- 
gende Composition fiberblick^ kann sich doch kaum des Gedankens 
erwehren, daß eben dies die drei Grundbestandteile sind, aus denen 
unsere Odyssee erbant seL Es lolmt immer, der nächstliegenden 
Vermutung nadizugehen. Die Frage ist: hat jedes dieser drei 
Themen, Irrfahrten, Radie^ Telemachreise, Stoff fOr ein gescUoaae* 
nes Gedicht geboten? 

Scharf umrissen heben sich die Irrfaluten c — fi (v) heraus. Auf 
Gotterbeschluß wird Odysseus von der fernen Insel der Kalypso be- 
freit und trotz Poseidon zu den Phaiaken geführt. Nachdem er dort, 
freundlich bewirtet, seine Falirten erzählt hat, wird er reich be- 
schenkt Rclilafend nach Ithaka gebracht, doch Poseidon rächt sich 
u tmigstens noch an den Phaiaken. Das ist ein abgerundetes Ganzes. 
Der weitschichtige Stoff ist durch fein erdachte Anlage und Ver- 
teilung wie durch die Umrahmung mit Poseidoaü Zorn zu geschlos- 
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wuBMtJSkMX pUmvoU gestaltet, das Werk emes unslclitigeii KQiist^ 
lofi^ der Iniiite Viellidt und langes Nadiemander zaUreidier Abeii« 
teuer m eine einzige kurze und spannende Handlung msammeiw 
snbssen wußte. Es ist weithin die glänzendste Compositionsleistung. 
So unmittelbar und stark ist der Eindruck der Geschlossenheit, daß 
der erste, der die Odyssee zu zerlegten wagte, den einfachen Nostos 
olme Wiedersehen der Gatten und ohne Freiemot als Epenthema 
faßte. Dennoch konnte man sie verkennen, konnte die Erzählung der 
weiteren Schicksale des Odysseus fordern. Das heißt nichts anderes, 
als an den Parthenon anbauen. Jede Fortsetzung wäre der Ruin 
des reinen Konturs dieses Gedichtes. So fest und klar ist es um- 
rLsS€D, daß es sich auch aus unserer Odyssee, trotzdem es in ihre 
große Gesamthandlung mitten hineingestellt ist, heraushebt und sich 
sidufer als alles andere dem Gedächtnis als geschlossenes Bild ein- 
prägt Weder nut der Telemachrelse noch mit der Rache Ist dies 
Mdurtengedidit c— verbanden. Jene mußte natüilicfa ignorirt 
wefden, auch mit ^eeer war eine Verbindung nur durch Propheten^ 
weit möglich. Das wird nun freilich in der Tat sweimal benutst: 
1 535 wdst der geblendete Kyklop dunkel auf J^iden' hin, die 
Odysseus zu Hause finden solle, und X 115 — 120 prophezeit ihm 
Teiresias, dies Wort wiederholend, deutlicher die Freiemot Aber 
beide Stellen machen, jede aus sich heraus, der Erklärung des Zu- 
sammenhang'es Schwierig-keiten und stehen schon lang-e unter dem 
Verdachte, Zusätze zu sein. Es wird sich bestätigen ^ wenn sie im 
16. Stucke genau geprüft werden. 

Wenn Philologen erklären, kein Dichter habe die Irrfahrten des 
Odysseus erzählen können oder dürfen ohne sein Wiedersehen mit 
der Gattin, ohne seine Rache an den Freiem zu schildern, so iist 
das gleichgültig. Es ist ebeo geschehen. Die Composition der Bücher 
e<-v^ lehrt es. Hatte der Dichter mehr als die fofidirten und die 
Landung des schlafenden Helden m seiner Heimat erzählen wollen, 
so hätte er sein Gedicht anders angelegt Schon der Glanz ruhiger 
Heiterkeit der über der ganzen Fhidakengeachichte ausgegossen ist^ 
und zwiflchen der Mühsal der Fahrt nachScheria und all den Schrecken 
Miner längst überstandenen Abenteuer wie Erlösung imd schwer 
verdienter Lohn wirkt und wirken soll, weist auf endliche Errettung 
des Dulders aus langer Qual und glückliche Heimkehr. Das Märchen- 
hafte der Wunderfahrt des ruhig Schlummernden ist der rechte Ab- 
schluß des schonen Gedichts. Unmöglich, daß der so Heimgeführte 
von neuem in Not und Gefahr gestürzt werde. Doch das ist nur 
denen ein Argument, die für künstlerische Stimmung empfanglich 
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5 DritUs Buch. t. Das Proölem 

sind; das sind wenige, und rechten kann man darüber nicht. Aber 
die Composition des Irrfahrtengedichts € — kann man auch ver- 
standesmäßig ergreifen, das ist ein wissenschaftlicher Beweis. 

Odysseus' Heimkehr und Rache ist nun freilich in unserer Odyssee 
nicht eine einheitliche Jirzählung. Ihr Anfang ist verquickt rait Tele- 
machs Reise, der von Pylos zurückgekehrt auf Athenes Befehl statt 
nach Hause, wohin er so sehr eilt, zu Eumaios geht, um dort seinen 
Vater zu finden. Doch das ist eine äußerliche Verbindung, die von 
letzter Hand stammen kann und nur die Telemachie, nicht die Heim- 
kehr anpfeht. Dubletten, wie die VV^ürfe nach Odysseus, seine Be- 
schimpfungen durch die Magd, seine Begegnungen mit Melanthio^ 
verraten deutlich mriuere Beaibeitnngen, die erst nacbträglich zu- 
sammengefiiflt sind. Aber das Thema ist in sich durchaus abge- 
schlossen. Ganz aus sich verstandlidi und gerundet bedarf es der 
Irrfehnenerzahlung' nichts noch weniger der Reise Telemacfas» Gre- 
nugy daß Odjsseus nach langer Abwesenheit heimkehrt Was er 
indessen eilebt hatte» ist für die Rache gleichgültig. Selbst wie er 
nach Ithaka gekommen, ist fOr die Handlung ohne Belang; die Tat- 
sache genügt Der spät und unerkannt zu seiner verzagenden, von 
Freiem begehrten Frau heimkehrende Held ist ein weitverbreitetes, 
viel variirtes Novellenmotiv in der Weltliteratur. Es setzt nichts 
weiter als lange Abwesenheit voraus. Gewiß eröffnet diese Voraus- 
setzung die Mög'lichkeit, irgendwelche Reiseabenteuer anzuschiie- 
Aen. Das ist auch gelegentlich geschehen, wie z. B. bei Herzog 
Emst von Schwaben, aber stets auf Kosten der künstlerischen Ab- 
rundung der Handlung. Diese erträgt höchstens knappen Bericht, 
während nur behaglich breite Erzählung den Reiz solcher Abenteuer 
auswirken kann. Die Selbständigkeit der Heimkehr und Rache ist 
theoretisch wenigstens M>enso tieher wie die der in c— eraSMlMi 
Irrfehrten des Odysseus. Beides ist auch lingst aneriumnt 

Für die Telemachreise ist die Frage schwieriger. Idi gebe glatt 
SU, daft ihre Selbstindigkelt nicht denkbar ist^ wenn sie mit breiter 
Darlegung der Freiemot (a) und der Reisevorbereitnngen (ß) an- 
hebt, die noch dazu in der Hauptsache vergeblich sind. Das fordert 
unbedingt eine Fortsetzung und die kann nur auf Vernichtung der 
Freier hinauslaufen. Bisher haben auch die schärfsten Kritiker 
wenigstens das ß für einen untrennbaren Teil dieses Telemachreise- 
gedichts erklärt. Wie aber, wenn sich das als falsch erweist? Wenn 
das ß mit dem zweiten Teil unserer Odyssee, mit Odysseus' Heim- 
kehr tmd Rache zusammengehört, an der Telemach bedeutend An- 
teil nimmt? Wenn sich seine Reise nach Pylos und Sparta aus die- 
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AbgrenMung der Teiemachie y 

aer Umgebung rein ablöst und sie in künstlerischer Greschlossenheit 

darstellt? Dann wäre die Möglichkeit gegeben, daß unsere Odyssee 
aus den drei großen sich von selbst darbietenden Teilen, Irrfahrten 
(e — v^), Rache (v*— uu), Tek'machrei?^e (Tbo^), aufgebaut sei, und es 
müßte untersucht werden, ob nicht gerade der Verfasser unserer 
Odyssee sein Werk aus diesen drei Gedichten zusammengestellt 
habe. Das wäre die einfachste und deshalb eine überzeugende 
Losung. Ich glaube, den Beweis fuhren zu können. Der iVngel- 
pookt des Problems liegt in der Telemachreise. Ihre Analyse muß 
den Gnmd l^^en. 

I. TELEMACHS REISE 

UND IHRE VERKNÜPFUNGEN 

2. TELEMACHS REISEVORBEREITUNGEN 
UND DIE VOLKSVERSAMMLUNG* 

Atfaeoe besucht in Mentors Gestalt den Telemach uunitten der 
Freier und gibt ihm praktischen Rat, wie er das Haus von den 

Freiem befreien könne (a 270). Er solle i. morgen eine Volksver- 
sammlung berufen und dort die Freier öffentlich auffordern, sich zu 
zerstreuen (274), 2. ein gutes Schiff rüsten, um nach seinem Vater 



• Langv nach AbscliJafl die«!f s Randes pr^chien da? wahrend 'kunter Unterbrechungen 
Miiies Frontdienstes niedergcscimcbcne Werk von Kudoll Duhms ,Üdfssec und Tele- 
■mUc UsiomAvacai 9bcr di« CooipoiltioB der OdyMce*, BciIIb 1919. Z« ndncr 
Freode bat sich der VeHasser ohne Kenntnis melius ersten Bandes darch Studium der 
Co in Position der Odyssee ebenso wir ich dazn gedrängt gefohlt, anstatt willkürlichrr 
Zusätze etnes perversas intcrpolator vielmehr die einheitliche Tendenz eines ,End- 
rcdakton* «merkdUMn «ad von dieser «m die Gettahnng des groften Epoe m be- 
peifen. Nun scheint er mir freilich su weit zu gchrn, wenn er diesen ^diedaklOi* 
mit drm Verfasser der Teiemachie gleichsctrt. Ich hotte ihn vor nndfren lu tlberzenpen, 
dsA diese Teiemachie ein Phaato« ist, daS vielmehr Telemacbs Reise allein ein selb- 
•ttadiges GeiBekl mr «od Ae VolkivtnunBleiif dci | aiehi n Ihr, lOBdera tn dBem 
Rschegedicht mkl xwar zum Eumaios^oa gehört. Wklillter «Is aolelM Differenzeft Ist 
die VerstlndignDg über die Methode. Wir bcidr ?;ind nhcr ^ic Hnif^ und dürfen ?o 
mtrauen, daS sie sich eiomal durchseUcn wird. Aber auch in der Benrtcilung mancher 
« j niel a ea StcUen, so des c tmd t» berühren wir ans. Besonders freudig begrüße ich 
ab Bcsli^nig mdaer AneelHmni^ diA Mdi Delinw die Eriwnnmigieceae tob Od ym — 
und Pfnelopr im T nur ohne Telemach für möglich erklirt oad UtT ftOMlwielU» 
Telemach »ei üiierhaupt erst spät in die Odyssee aufgenommen. 

DaA ich uox selten Verweise aoi dies Buch, nie Polemik nachgetragen habe, wird 
•dn VcifiMMr ventdhcft ud catielittldigen. 
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zu forschen (280} und zwar erst in Pylos bei Nestor, dann bei Mene- 
laos in Sparta (2 85). Heimgekehrt aber solle Telemach auf den 
Tod der Freier sinnen. Das ß erzählt nun die Volksversammlung 
nach ihrem wider Erwarten ergebnislosen Verlauf. Denn weder 
weichen die Freier, noch nimmt das Volk gegen sie Partei, und 
achlieOUch wird auch Telemachs Bitte um ein Sdbiff zur Reise nach 
Fylos imd Sparta (ß 214) kaum beachtet, nicht erfüllt Das in der 
Versammlutig zu fordern hatte Athene Ihn a z8o nicht greiften. 
Sie greift nun aber ß 167 auf aein Gebet hin ein» ver^ridit ihm in 
Mentars Gestalt^ des väterlichen Freundes, der sich in der Versamm- 
lung seiner angenommen hatte (225), mit ihm zu reisen (281), und in 
Telemachs Gestalt besorgt sie Mannschaft und von NoSmon ein 
Schiff (386). 

Heimlich vor den Freiem wie vorPenelope — nur die alte Schaff- 
nerin ist eingeweiht — wird die Reise nach Pylos (t) und Sparta (6) 
ausgeführt. 

Telemachs Besuch bei Nestor ist ergebnislos. Der Alte weiß 
nur zu berichten, daß Odysseus nicht mit ihm von Troia abgefahren 
ist 163). Aber er gibt ihm wenigstens einen Rat: Er solle nach 
Sparta zu Menelaos reisen 317), der erst jüngst heimgekehrt sei. 
Der Rat bewährt sich, Menelaos hat wirldich etwas von Odysseus 
gehört 

Hier ist der Funkt^ den Hebel einzusetzen. Daß der unberatene 
Telemach sich an den nächsten Nachbar Nestor zuerst wendet und 
dann von ihm sich weiter leiten laflti ist verstandlich und natOrlicfa. 
Was aber soU man dazu sagen» daft Athene vom Olymp herabbemüht 
wird, um den guten Jungen, dessen Anwesenheit zu Hause wahrlich 
nötig ist imd der in drängender Eile die Reise tun soll, auf einem 
vergeblichen Weg zu Nestor zu schicken (a 280), statt ihn sogleich 
an die richtig"e Schmiede zu Menelaos zu lenken? Hat «^ich schon 
ihr anderer Rat, vor dem Volk die Freier zu verklagen, g^anz und gar 
nicht bewährt, dies zwecklose Herumschicken ist unbegreiflich. Die 
Reise Telemachs wird im f b so natürlich entwickelt und so anmutig 
geschildert, daß es ausqfeschlossen erscheint, ihrem Dichter jene Un- 
gereimtheit zuzumuten. Freilich ist Athene im f Telemachs ße- 
gleiterin, aber sie leitet nur seine ersten Schritte in die Welt, nimmt 
ihm die SthiSchteniheit und läBt ihn dann, eine gute Erzi^erin, sich 
selber weiterhelfen, ohne ihm sdnen Weg vorzuschreiben. Das ist 
eine andere Rolle, als sie im o spleiß wo sie sich als ebenso schlech- 
ter Erzieher wie Ratgeber erwebt, wo ihre Rolle nur begreiflich 
wird, wenn man sich eingestehe daB sie ein&ch daa^ was in p t ^ g^ 
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TVftMMMlr Reisevcrbertitungen g 

schehen wird, unter der Maske eines Ratgebers dem Telemach, 
vielmehr dem Leser ankündigt. Mit andern Worten, in ^ b haben 
wir einen frei schaffenden Dichter vor uns, im a einen Mann, der 
sich bemüht, schon fertig vorUegende Dichtung einzuleiten. Von 
diesem Greflichtspunkte aus allein kann ich die übel beleumdete 
R«de Athenes a zyoS, 28off* versfcriien. 

Über das Weaen dieser Alhenerede ist nun seit A. Kirchhoff im 
Emst ein Zweifel nicht mehr möglich. Er hat sie im ersten JEzIcusb 
sdner Odyssee S. 238 als eine lockere Anemandeistfllckelnng von 
Stellen aus andern Zusammenhingen des ß erwiesen. Das wird sogar 
von Unitariem zogegeben, wenn sie sich auch den Folgerungen 
Kirchhoffs zu entziehen suchen.* Selbstverständlich hat jener Mann 
sich etwas bei seiner Arbeit gedacht, darin haben Kirchhoffs Geg- 
ner recht. Es kann nichts anderes sein, darin werden die streiten- 
denParteicn übereinkommen, als der Wunsch, Volksversammlimpf (ß), 
Reise (yb), Freiermord (x) vorzubereiten. Das muß derjenige gemacht 
haben, der die Telemachreise und die Rüche zusammenfaßte, und, da 
er sogleich im Anfang des a auch Odysseus* Erlösung von der Ka- 
lypso ankündigt, uoch Odysseus' Irrfahrten einbezog, also derjenige, 
der unsere Odyssee aus älteren Teilen aufgebaut hat. Wenn nun 
Telemach ß 2 14 bei seiner Bitte um ein Schiff vor der Volksversamm- 
lung denseibenUnveratand ans a zS^t wiederholt und erklärt, er werde 
nadi Pylos und Sparta gehen» so kann man der Folgerung nicht 
entgehen, daß auch ß ii^fL von demselben letzten Bearbeiter stam- 
men. In der Tat wird das durch Veigleichung dieser Verse mit 
a 281 ff. bewiesen. Hier rät Athene dem Telemach, ,er solle nach 
I^loB und Sparta gehen, sich nach seinem Vater zu erkundigen*. 

a 281 lpx€0 ireucö^icvoc irarpdc bnv oixoM^voio, 
4v Tic TOI dirqci ßpoTwv .i^ dccov dtcoikqc 
U Aiöc, f| TC n&Kvcta ^pca kX^oc dvOptfmoiov. 
* icpdrra pükv |c TTdXov koI cTpco NIcropa tiov, 
KfiOev hk Xirdfmivbe napä Sovedv Mev^oov. 



' SoHiuu Nauck, G.-Programm, Charlottenbarg 1 898, Hennings Odyuee (1903) 63, 
F.. Belraer, Homer. Probleme II (1912) 5ff., C. Roihe, Die Odyssee als Dichtung (1914) 
24 ff. Der leUte war ein xu gründlicher Forscher, als daß er sich KirchhoÜs Beweis 
fnt Utte «cncUidka kSnaot S. 30 sagt er: .es Ist ohne wetteret eialenelitead, 
dt8 die ganze Rede (a ayoiT.) im Hinblick auf ß improvitiit tat, et Undert 
T3icht5, anrnneliraen, daS der Dichter, nachdem er den Plan entworfen, ß X — 259 vor 
dieser Rede ausgearbeitet habe.* Beizner hat richtig gesehen, daß Kirchhoff in Tele* 
■t^ Bitte n die Velktvemmmlong um da SeUff ß zijff. ooberechtigt einen Ge> 
tekCB anppliit Iwt, tber er IwhtDdtIt dlete Hede miefatif : dwibtr aalen. 
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lO Drittes Buch. /. 3. Ttltmachs Reiseiiorbeyeituni^en und die Voiksversammbmg 

In der Volksversammluxig aber sagt Telemach 
ß 214 €l|ii k Zivd^rniv t€ «ai k TTOXov i^^adöevTCi 

VOCTOV 1T€UC6|I£V0C IVOTpdc 0lX0|I^V0U>» 

TIC floi eTiiQCi ktX*' 

Das ist falsch: denn nicht nach der Heimkehr kann und will 
er sich erkundigen, sondern ob jemand etwas yon Odyssens 
stt sagen wisse* ob Odysseus überhaupt noch lebt Da die 
beiden Stellen voneinander nicht unabhängig sein können, muß no^ 
wendig die klar und treffend ausgedruckte das Original, die schiefe 
die Nachahmung sein. Folglich ist unweigerlich ß 214 schlecht aus 
a 281 übertragen. Es ist dasselbe Verhältnis, wie es Kirchhoff zwi- 
schen dieser Stelle und ß 263 festgestellt hat, die denselben Fehler 
macht. 

Weit gefehlt also, daß der letzte Bearbeiter in der Mentor- Athene- 
rede a 281 — 5 aus ß 214 — 7 entlehnt hätte, er hat vielmehr 0281 — 5 
selbst gemacht eben für diese Stelle und diese Verse dann später 
mit leichter, aber schlechter Änderung für den Antrag Telemachs 
in der Volksversammlung ß 214 und für dessen Gebet ß 263 ver- 
wendet Damit fSllt aber jede Erwähnung von Telemachs R^se in 
der Volksversammhmg aus; denn die ansehUeßenden Verse ß2i8 — 23 
— a 287—92 sind natOrlieh auch aus a hieiher veisetzt Die Volks- 
versammhmg hatte also urqprOngUch keine Verbindung mit Tele- 
machs Reise, erst der letzte Bearbeiter hat sie ungesdiickt gemig 
hineingesetzt 

Dies Ergebnis bewährt sich von beiden Seiten her. Zunächst 

zei^ eine andere CharakterzeichnuniT Telemachs als ß. Hier ist 
er zwar auch kaum ein erwachsener Jüng^ling, der noch nicht die 
Kraft hat, sein Hausrecht selbst anzuwenden (ß 60) und dem die zor- 
nige Erregimg Tranen in die Augen treibt (ß 81), aber er wächst 
rasch der Mannheit entgeo^en: er beruft eine Volksversammlung, 
sagt den Freiem in zwei großen Reden vor allem Volk ilire Schänd- 
lichkeit ins Gesicht und weist sie aus seinem Hause, y ^ ^cr schil- 
dern ihn mit feinem Humor als schüdfatemen Knaben, der sunSchst 
überhaupt nicht zu reden sich getraut Bei der Anlranft In Pylos 
geniit er sich trotsAtiiene-Mentors Zureden t 14 — 20 so sehr (2 t — 23)^ 



* Ed. Schwttts (Siraibvigcr FMttchiift i. PUMg.-Vcndg. I90X> 37), d«r ^ Un* 

Rioglichkelt der Anlcundtgung der Reise nach Pylos and Sparta erkennt and dor^ 
Hinweis auf die brwnßtf und sicherf Kunst des begründet hat, athHirt jrne Stel- 
lea, um die Kinhcitiiclikeit der Xelemachie, wie sie Wilaraowitz recoQsLrutrt hatte, zu 
retten» Matt rie s« scf^Menfea. VgL Amn. 7. 
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diB er lünter aemoi gottlichen Begleiter tritt und auf diese Weise 
Athene 51 merst begrüßt wird. Seine Worte CQ t ^3 

oOb^ Ti iru) ^udota itCRtlpi||iai» itukivoTciv. 
aibUic 6'aö Wov dvbpa t^(t^m»v ^Scp^ccOoi. 

widenpredien direkt dem ft, das ihn gewandt und ohne Scheu tapfer 
hat reden lassea In dies Bild des weltfremd schüchternen Jungen 
fögt sich hübsch der niedliche Zug ein» dafi Telemach von der Pracht 
des Meiiclaospalastes überwütigt, unter den Aitgen seines könig- 
lichen Wirtes heimlich seinem nmi schon vertrauten Reisegefährten 
Peisistratos seine Bewunderung" zuraunt (b 69 — 7 5), aber schlecht paßt 
das zu dem seiner ererbten Würde bewußten Jüngling des ß, der sich 
in der von ihm berufenen Volksversanmüung aut den königlichen 
Thron seines Vaters setzt 

Ebenso fuhrt die Betrachtung der Volksversammlun|r des ß selbst 
dazu, sie von Telemachs Reise y b loszulösen. Mir hat gerade sie 
zuerst diese Erkenntnis aufgedrungen. Die Anlage dieser Versanun- 
lungssceile scUieflt die Rdse Telemachs aus und weist mit aUen 
Linien nach gaas aadeier Richtung.' Aigyptid^ der Alterspräsident^ 
eroffiiet» wie sich's gebührt, die Versammluag mit der Frage, wer 
das Volk berufen habe zum ersten Male seit Odysseus' Abjfohrt und 
weshalb. Wir fühlen, der Dichter will uns eine Wendung des Sehlde 

* Aigypüos kommt nur hier vor, ist aho für diesen einen Zweck erfuadea, die 
Vej-luadluii£ tu eröffnen, demgemäß »eine Rede ß 25 — 34 rein fonnalcn Ouurakter 
hat. Sein Recht data malte motiviert werden. Dm tet p 16 «er wmr duck Aller ge* 
bengt and woAte sehr vieles*, nachdem 15 angeknndigt hatte fjpx* dfopcOeiv. Seine 
Rede würde »Iso mit 21; — 34 put auf 15/6 folgen. Dazwischen aber erzählen 17 — 24 
von Beiiehangen des Aigyplios i. zu Odysseus — er gab ihm seinen Sohn Anuphos 
adt — 3. am den Frritm — dii uidenr Solia Eutboiimm gebfiite an ihaen -~ «m 
dann 1b S4 die schon 1 5 gemachte Aagabe ,cr redete' sn wiederholen mit dem Znsatz 
,Tränen rergießend*. Diese Verse I7 — 24 stören: denn Aipit'ptios' Rede enthalt nichts 
von aUedem, weder etwas von Antipho« nnd den Freiem, noch ist sie irgendwie wei* 
aeriidi. Avieidem ited diese gnlndlklictt PerMnalaktan hier aida anfdlwaelit, 'wdl 
Aigyptios nicht als FenoB vortritt. Auch ist dvrcli sie seine Vorstellung verdoppelt; 
die erste ß 16, die ihn nnr als Alti?r<;präsidenteii wiseiteUt hatte, genügte völlig dem 
Zwecke. Folglich sind ß 17 — 24 eingeschoben. 

Dieaer Scblofl ist bündig, weil er an» der Aoaljae dieaea ZnwmmfnhMigea iMi> 
wesMÜg folgt Bendefa Od. 33 hat ihn feaofen» Rothe, der das Vtrdientt hat, snent 
dns Unpassende von ß 17— 24 gC2eigt zu haben, iiätte sich Ilias 44 ihm nicht wider> 
setzen sollen. Die von ihm beobachtete Ähnlichkeit von ß 17 — 34 mit Ui 4^3 — *8 
^ 14 >B uj 425, wo er besser) bestätigt den Schluß nur. Aber richtig opponirt Rothe 
dag^ea, P <7^H ür inteipdiirt aa ericUtata. Sie riad vidmdir vom VeifiMMr «aeerer 
Odyiaee. Der wollte den Aigyptios durch Beziehungen zu Odysseus und den Freiem 
CDger mit den Personen des Epo« verbinden und Meilte ihn als unparteiischen Mittels- 
mann zwischen beide Parteien. 
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sals erzählen. Und «uklich, Telemach hat soeben voo den Ehren* 
rechtes seines Vaters zur ObeRaschung der Alten — cSav t^- 
|M>VTCC p 14 — Besitz eigrififen imd erhebt nim vor aeinem Volk die 

Klage wider die Freier, die ihm, dem Konigssohn, sein Hausrecht 
nehmen, seinen Besitz aufzehren. Sogleich erfolgt die Abwehr des 
kecken Angriffs. Antinoos verteidigt die Freier: Penelope trage die 
Schuld, die sie mit ihrer Ust drei^ vier Jahre hingehalten habeS 

* Dai ß 94<~iio Uer Oiiciail tet oad hier In t 137*156 «mpMacad ciB> 

gesetzt !st, werde ich im 13. Stück be-weisen, während Kircbhoff Odyssee* 178, Niese 
E.H. P. 147, 159, UcBiüngs Ody&see 41 die Stelle im x für di^s Ürigmal hielten, uud 
meinten, im ß ,gewinne die DusteUang nach ihrer Beseitigung an Wiikaug", auch werde 
■o da chroaolögiaeher Widenprach s<«laelicn ß 99 und to6 fetilct Idi amB bddea 
Behaoptnngen widersprechen. Der Zasamroenhang ist dieser. Auf Telemachs Anklage 
der Freier beim Volk eniridert Antinoos: .Nicht wir Freier, «ondem deine Matter ist 
schuld; denn sie hält ans hm, ja sie hat ans durch eine List lange betrogen; also 
flUMih dn Ende» Uft lie hdntenH Dieser Hede «wde mit der Fmelopelist ihr Kcib 
vnd Hauptst&ck fdilea« Die Behauptung, allen Freiem mache Penelope Hoffnung and 
jedem einzeln Verüprechunpfn f'lf.), kann das Verhalten der Freier nicbt rechtfertigen, 
wohl aber der Beweis, dafi sie sich hinterlistig den Bewerbungen entzieht. Dea 
hiin^i jene ErdOüung, daB die Fflntcn de ertappen, wie de de« Gewdie bd Nadit 
«icder auftrennt, dessen Vollendung ab su weitett de ihr versprochen hatten. DennfliiB 
erst hiben ciie Freier die Z wangsmaßregcln frgriffen , um Telemach zur Herausgabe 
seiner Mutter zu drän^rn. Der Bericht über die List ist unbedingt notwendig. Allein 
hier ß 93 ist er im Gcgeasatz zn t und u) inhaltlich und grammatisch tadellos mit 
den VoriM^gehenden witanden. | Nun deht ß der adt ß to6f. veii^Mien jene 
chronologische Schwierfgiceit hervorbringt, mit eben dleten Vene otfenhar in nrdkli- 

liebem Zusammenbani^^e Wetm ß 89 heißt 

qör] täp TpiTov 4ctIv Itoc, TÜxa ö'tici T^Tapxov 
Ü oO drliißct Ou|iAv Ivt cr/jOccciv 'AxoiAv 
10 «ird doch die Bchanptiiii( dardi ß xo6 wieder angenommen; durch Ihre Liiteti 
hat Penelope es fertig gebracht, uns so lange hinzuhalten, jetzt aber iet'a an Bade; 
106 iLc TpffTfc f-i^v PXriBf hf^Xuj Kai fireiGtv 'Axaioüc* 
dAA' ÖTC T^Tpatov i^Xötv ^toc kqI ^Trr\Xu6ov iLpat. 

,da ertappten wir de und nun lassen wir uns nicht mehr täuschen, sondern verlangen« 
ddl de ltdnte.* Die Aadyse der Rede diiagt nidi aar Olienengung, ß 89 mStae 
dasselbe bedeuten wie 106 f. Die Alten waren deradben Meinung (schoL ß 106). Den 

Ver-nchen, die Übereinstimmung dnrch Änderung zu er-iclcn '106 oferfC oder 107 
ÖT€ öi*! Tp(T0v) trat Aristarch entgegen und verteidigte die Überlieferung mit der Be- 
grönduag 89 Tdxa b' cTct T^raprov bedente, ,bald wird das vierte zu Ende gehen '(ela 
— Mao). Ihr hat dch Lehre 93 angesdiloascn mit der leichten Variante da — dtreia 
,bald geht das vierte«. Obgleich nach Nitzsch (Erklär. Anmerk. z. Od. l8a6 I 82) die 
einzig passende Pan»lle1p x 57 1 i^öe fei?) i*t ™ ,bi1d wird der Morgen kommen' 

diese Autlassung nicht begünstigt, glaube ich doch Lehrs loigea zu dürfen, wcü er 
di« fcfotderte Bcdevtmif «ireggdicn« mit swdfdioaen SIdlen bdcft« an denen noch 
die weitere von den Erkl&rem zu ß 89 angeführte kommt I 701, wo Diomedes ran 
Achill sagt Kdvov Wco^r v, f\ xfv trjciv kc H^vij. Scheint diese Erklärung mög- 
lich « so maß sie angenommen werden, da der Zusammenhang sie fordert. £s konnte 



A 
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und Telemach selbst; er solle doch nun, da er den Anspruch machte 
ein Msan sn sein» sie aus seinem Hause fortschicken und sie heiraten 

heiflen; so lange würden die Freier im Hause bleiben und von seiner 
Habe zehren. Verständig antwortet Telemach 130: er könne nicht 
seine Mutter fortschicken in Rücksicht auf seinen Vater, über dessen 
Schicksal keine sichere Kimde vorliege, und auf den Fluch seiner 
Mutter, auf das Urteil der Welt Und jetzt ermannt er sich, sein 
Hausrecht formell vor allem Volke geltend zu maclicn durch die 
Aufforderung, die i'reier sollen sein Haus verlassen. Freilich, sie 
dazu zu zwingen, fehlt ihm die Macht; so ruft er Zeus um Rache an.* 
Und siehe, Zeus sendet vor aller Augen ein VogelzeiGfaen (146). So- 
tfimxit deutet es Halitfaexses: »Unheil wUtt sich den Freiem heran, 
Odjnseus wird nicht mehr lange fem sein den Seinen» er ist schon 
nahe und bereitet Tod nnd Verderben ihnen aUen 

• • • oö 'Otutccßbc 

M^v dic6v€u6€ q»iXttiv drv Ccceroi, dXXd «ov ^ 
165 kn^ ^ tot^cci «pdvov Kttl Kfjpo «pvretkt 

«Sie sollen abstehen, denn meine Weissagmigen treffen ein; sagte 
ich docb dem Odjfsseus bei seiner Abfohrt, er werde nach vielen 
Leiden ohne GefiUirten allein nnd von niemandem erkannt im aa Jahre 
lidmkehren: das vollendet sich jetzt alles.' 

Jetst wissen wir's. Odysseus ist nahe. Er ist schon auf Ithaka, 
er wandelt schon unerkannt unter ihnen, er hat schon das wüste 
Treiben der Freier gesehen, er erspäht seinen Weg, schmiedet sei« 
nen Plan. Die Rache des Zeus, die Telemach eben ang-erufen hat, 
schwebt schon über den Häuptern der Frevler, sie wird bald fallen, 
morgen vielleicht, vielleicht schon heute. 

Das ist's, was dieser Dichter uns fühlen lassen will. Und jeder 
fühlt es, der dies Stück unbefangen auf sich wirken läßt und aus 
dera Zusammenhang unserer Odyssee herausnimmt Dazu zwingt es, 
denn es widerspricht ihm. Odysseus ist noch bei der Kalypso, oder 
liestenfidls bei der Ab£EÜirt begriffen, sielmhn Tage guter Fahrt von 
Sehens, eine Welt von Ilhaka entfernt Wie kann da der Seher, dem 

dem Dichter nicht darauf ankommen, mopHchst pcniue Zeitbesümmuni^ 7vi peben ,es 
ist das dritte Jahr, und zwar dies driUc schon fast vollendet*, sondern er will dem 
Antinoos ntu- die lange Dauer der Schuld der Freier and der listen der Ptnelope 
li i t OB M Imm ,M Jähre •M'k tduni, j* bald «iid das alerte ^ tdn.* 

* P >19 — >4S >iod bier rortrefltlich am FlalM. Du sofortige Eingreiren des 144 
«ngtrafenen Zern 146 bestätigt es kriftig, wenn «a daaacn bcdixfte. Mit Recht aieht 
Kirciüioff sie als Original für o 378 — 380 an. 
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wir nach des Dichters ausgesprochenem Willen trauen sollen, be- 
haupten, er sei schon nahe und bereite den Freiern Verderben? 
Diese VersammlungssceQe ist geschaffen als Vorspiel sum 
Freiermorde.* 

Dieser selbst oder doch die letzten Vorbereitungen auf ihn müs- 
sen urspriing^lich alsbald gefolgt sein. Sonst hätte sich der Dichter 
um seine Wirkung- gebracht. 

Auch die Weiterfuhrung^ der Scerie geht auf dasselbe Ziel ent- 
schlossen los. Der Frevel der Freier wird noch gesteigert, um die 
Strafe des Zeus desto gerechter, die Befriedigung der Hörer desto 
größer zu machen. 

Eurymachos (177) verhöhnt den Seher und die Vogelzeichen, steift 
sich verblendet auf die Gewißheit, Odysseus ist tot» bedroht den 
alten Halithenws als Aufwiegler und versichert wieder, solange 
Penelope keinen von ihnen heirate, wflrden sie Telemadis Habe 
verprassen (207). Da erhebt sich Mentor, der, eust des Odysseus 
GefUirte, von ihm als Verwalter seines Hauses eingesetzt war, zu einer 
Mahnrede an die versammelten Ithakesier (224). Er erinnert sie mit 
mühsam gedämpfter Entrüstung an Odysseus, der mild wie ein Vater 
über sie geherrscht; ,mögen die Freier ihre Köpfe zu Markte tn- 
gen, aber Schmach über euch andere, die ihr da ängstlich schweif 
gend sitzt, so viele vor so wenig^en.' Doch sogleich herrscht ihn 
Leiokritos an (213). Er ersteigt den Gipfel der Überhebung mit der 
frechen Behauptung: .wenn Odysseus käme, er würde sich schmäh- 
lichen Tod holen, wollte er versuchen mit uns vielen zu kämpfen.* 
Er lost die Versammlung auf, und die Eingeschüchterten gehorchen. 

Es ist eine bewunderungswürdige Schilderung mit ihren reichen 
und scharfen Charakteristiken, ihrer kunstvollen Steigerung und der 
höchst wirksamen Verwendung von Vogelzeichen und Prophetie. 
Solch Dichter verpufft nicht mmütz seine bewußt und zielsicher an» 
gelegten Effekte. AUe Linien zeigen auf denselben Punkt: Odysseus 
ist gekommen, die Rache ist nah, bald muß sie niederschmettern* 



* VfL B. Nleie, E.H,P. 148, C Rothe^ Odjssce alt IMcbtuog (1914) 36 lul dM 
Audi crkaant und «ptkiht « dbittdi ««•: »offenbar iat die fUot Telemachs ni«ht die 

Hauptsache in drr Versammlung; son?;t -würric damit bet.:ortnen und nicht erst am Ende 
gleichsam schüchtern als Notbehelf der Vorsclilag dazu gemacht werden. Die Haupt- 
sache ist zweifellos die Schilderung der Fiechbeit der Freier, die sich schon so sicher 
fohlen* daB il« weder anf das ohaaldidfe Volk achten noch sdlMt die Riekkchr des 
Odysseus fürchten. Auf diese Rückkehr aber wird hier durch ein Gottendchen be- 
stimmt hingewiesen. Das zielt alles nicht auf eine schattenhafte Xelcmachie (wie Wün» 
mowitz), sundem . . auf den Kampf, der Odysseus bevorstchL.' 
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DaA In meiner Wiedergabe eine SteUe weggelassen sei, wird nie* 
mud ahnen, der nicht genau den Text veifblgt £8 fbhlen zwiachenden 
Reden des Eurymadtos nnd des Mentor die vorhin als Znsats des letzten 
Bearbeiters mit Benutzung von o 281 — 3 erwiesenen Verse ß 208 — 23, 
die den Antrag Telemachs, ihm ein Schi£f zur Reise nach Sparta 
und Pylos zu geben, enthalten.^ Sie sind hier nicht nur uberflüssig, 
sie stören sog-ar die Krzählunjr^ weil sie plötzlich und ohne jede Vor- 
bereitung^ die bisher innegehaltene und sogleich nachher wieder 
verfolgte Richtung- der Erzählung auf die unmittelbar bevorstehende 
Katastrophe verlassen. Was soll jetzt in dieser so gut vorbereiteten 
und so eindrücklich vergegenwärtigten Situation eine Reise Tele- 
machs in die i erne zur Erkundung, ob sein Vater lebe oder nicht? 
Wir wissen ja, er lebt, er ist auf Ithaka, unerkannt noch, aber er ist 
da. Sollen wir Telemach etwa für ebenso ungläubig halten gegen 
Vogdzeichen und Prophezeiung wie seine Feinde^ die Freier? Hatte 
mcht etwa für ihn und auf sem Gebet ß 145 Zeus die beiden Adler 
gssaadt? Unbegreillich ist auch, daA Mentor, der unmittelbar nach 
Tslenuudi 224 spricht^ trotz sehier Treue mit keinem Wortchen auf 
dessen Rede sich bezieht und seinen Antrag unterstützt Seine £nt> 
rOstnng und sein Aufruf ans Volk, sich wider die Freier zu erheben, 
wären wenig klug, nachdem Telemach solchen Vermittelungsantrag 
g-estellt Aber durchaus verständlich, trefflich motiviert ist das alles, 
wenn Mentor so auf die Frechheiten des Eurymachos 177 — 207 ant- 
wortet Unmittelbar passen 224fiE^ an 207 an.* Dem Mentor erwidert 

* SdM» Hcaaiass »Homers OdyneC 17 hat an ß 314—23, «55, 306— 8 AattoS 

^cnotnaen und sie seiner Liederthporic ^cmSE als Zu5atz eines späteren Rhapsoden 
bezeichnet. VgL auch W. M. Winter, G.>Prgr. Leipzig 19131 No. 774 21* der sie rich- 
tig dem letzten Bearbeiter gibt. 

* AUdB Ucr ß 234 ^ ^ gnsen SnlUttttt gcMgt: ,So q>iaeh er nd wlate 
sich, und es erhob sich Mentor/ Sonst hält sich dieser Dichter mit diesen selbstver« 
^ländlichen Äußerlichkeiten nicht anf. Nur zu Anfaü^ P 36 srhildert er den ^foment, 
wie sich sein Heid, der junge Xclcmach, zur ersten Voiksrede seines Lebens eriicbt, 
nd auii dicflcr Rede | 80 dcD iaiabaduftcn Zofiyraibfodi — bddcs mit Uvgcr kSaat- 
lerischer Absicht Die Erregung nach Aatfnom' Rede und nach dem VofllMjdMB 
«üie^elt ^ich in der Hast der kurzen ftberpangsformeln t6v ö' au . . . dvnov r|G2KI 
'^29, 177, 241. Jene allein 224 angewandte breitere Formel ist anch mit Absicht ge« 
«Öit: nf dfe fireelie Rede dei BurTimcliot folgt ein kiusct Sehwcigen, ent elt Te1e> 
■aA flieht das Wort ergreift, erhebt sich Mentor, ß 324 ist Id diesem Zusammenhaiife 
ebenso vortrefflich, wie er eweekloe und hohle Foraid «lid, wcbh Tekmachi Bitte vm 
ein Schiff gescbehca ist. 

Bdaer» Bcnncr. Pkoblcme II 9, der den Diester beeicr m veitteheo glaubt als 
•eine Vorginger» ddit daiau, daS eist aaeh Tdeniachs dritter Rede, in der er am 
das Schiff UUet, ß 224 pesn^ wird ,er setzte sirh', vielmehr den erstaunlichrn Schluß, 
Telemach txk nach seiner ersten Rede stehen geblieben und habe eigentlich weiter<> 
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dannLeiokritos 241 und lost die Vetaatainlaogatif (252). Am Schlotte 
dieser Rede steht allerdings 253—56 eine höhnische Antwort auf 
Telemachs Antrag 208 — 23. Sie ist nicht übel, verbindet sie doch 
den Einschub, Telemachs Bitte um ein SchifiF, mit der Nennung des 
Mentor und Halithcrses aus dem iir«prünpflichen Gedicht Hier ist 
einmal dem letzten Bearbeiter etwas besser gelungen — eine War- 
nung, der Qualität der Zusätze zu großes Gewicht beizumessen. Denn 
nach den vorgelegten, von verschiedenen Seiten her selbständig ge- 
führten, wie mir scheint, zwingenden Beweisen muß 253—6 unbe- 
dingt von der Originaiscene ausgeschieden werden. Sie gehurt dem- 
jenigen, der jenen Antrag Telemachs eingefügt hatte und ihn doch 
Irgendwie beantworten lassen mußte. 

Eist der Vet&sser der uns TorliegeDden O^rsaee hat also die 
Volkaversaminlungsacene ß 1—207-^-124 — 52 ihrer arqnrSog'tteheii 
Bestimmung, den Freieimord euuuleiteD, entfremdet und hat sie 
nutzt» um die Spannung zwischen Telemach und den Frmem zu 
offener Feindschaft zu steigern« Damit hat er den Mordanschlag der 
Freier auf ihn motiviert, der ihm zugleich d«zu diente, das hübsche 
Credicht von Telemachs Reise nach Pylos und Sparta enger mit der 
folgenden Erzäbluntr zu verbinden, als sonst möglich gewesen wäre: 
vgl. b 625 — 847, 0 270., gof., TT 342fF. Daß aber Telemachs Reise nicht 
ursprünglich mit der Volksversammlung des ß zusammenhangen kann, 
wird durch den inneren Widerspruch zur Gewißheit erhoben, in dem 
diese zu jener steht: wenn Halitherses die nahe Rache des Odysseus 
prophezeit, ja Odysseuö' Gegenwart schon verkündet, so kann im- 
möglich Telemach auf Reisen gehen. Übrigens ist dem letzten Be- 
arbeiter seine Arbeit im ß bemerkenawert gut gelungen: haben dodi 
seine schärfsten Kritiker gerade ^— b filr ein einheitlichea Gedicht 
gehalten. Nicht zum wenigsten verdankt er diesen Erfolg seiner 
sorgfältigen Vorbereitung durch cu 

>*< 

Durch die vorgelegte Untersuchung ist die Volksversammlung 
d es ß mcht nur von der Reise Telemachs, auch vom a gelöst, desto 
enger ist sie mit der Rache verbunden, Sie gibt IQr diese «Ue Ex* 

sprechen tmd «.oplf'ich , wie Atlipnr a i'JZ—^'^^ \\\m ar.f:[^irtrnj(*Ti , d<*n Antrn^ anf An5- 
rüstung eines Schilfes stellen wollen. — Die andern Redner bleiben nun aber aach 
alle stehen, da Dicht gesagt wird, dafi sie sich setzen ; sollen die nun auch alle die Ab- 
liebt httbcB, wd t w mg edwi? (W. IL Ummor, G.-P»vr,, Ijdpdf 1913. No. 774 t ir«r- 
gleicht gut das A.) Damit fallen Beizners weitere Folgerangen sämtlich hin. Richtig 
ist daran nur, daß Bclzner in ß 208^74 (Telemachs Bitte um ein Schiff) and aV]Z — 83 
(Athenerede) denselben Verfasser und dieselbe Absiebt erkannt hat. 
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poation in wahrhaft künstlerischer Form. Wir erfahren hier alles 
Nötige nicht durch Erzählung, sondern durch dramatische Reden 
handelnder Personen. Telemach wird uns zu Anfang- gezeigt. We- 
nige Verse bring'cn die Versammlung" in Gang. Sogleich spricht der 
erste Retiner von Odysseus und seiner langen Abwesenheit, dann 
zeichnet Telemach die traurigen Verhältnisse seines Hauses. Anti- 
noos vervollständigt das Bild vom Standpunkt der Freier, erzählt 
von Pcnelopes hinhaltender List und der eigenen gewaltsamen Gegen- 
maßregel. Dann beginnt die Handlimg mit Telemachs Aufforderung 
an Freier, sdn Hans zu veriasaea» der prophetisdieii Vericiiidt 
gung der unmittelbar bevorstehenden Rache durch den hmndich 
nruckgekehrten Odysseus. In diesen Reden charakterüdren sich 
die Personen selbst: der cur Tatkraft erwachte Telemachi die we- 
nigen Getreuen, die frechen Haupter der Freier. Es ist also die 
Volksversammlung ganz aus rieh verstandlich, sie bedarf keiner Vor- 
bereitung; sie war die erste Scene, die Exposition eines Rache- 
gedichtes, originale Poesie von hohem künstlerischen Können. 

Breitund kümmerlich steht daneben da«; a, strotzend von entlehnten 
Versen. Für unsere Odyssee ist es nicht entbehrlich, denn es gibt 
ßr die Rache nicht bloß, auch für die Telemachreise und für die 
Irrfahrten des Odysseus durch Erzählung seiner Gefangenschaft bei 
Kalypso und des Zornes Poseidons die Exposition. Man mag über 
seine Fähigkeiten verschiedener Meinung sein, aber nur frommer 
Glaube kann an Kirchhoffs Nachweis zweifeln, daß a auf Girund 
älterer Gedichte und um sie zusammenzußtösen verfertigt ist, daft 
der Idann, der unsere Odyssee gemacht hal^ der Verfhsser des a ist. 

>*< 

Auch der Rest des ß fallt nun diesem letzten Bearbeiter zu.^ Nie- 
mand wird behaupten, er sei zu poetisch für ihn. Der Hohn der 
Freier über Telemachs Reisepläne ß 296—336 im Hause des Odys- 
aeus ist ein Nachtrag, der notwendig erscheinen konnte, weil sein 
Antrag in der Versammlung selbst doch gar zu kurz nur beantwortet 
war 155—6. Telemachs Antwort 309 — 20 erinnert so lebhaft in 314 
und 316 an die Ermahnung von Athene-Mentor o 295 — 7, daft man 
schon deshalb denselben Verfasser vermuten dürfte, ß 326c nennen 
die Freier Pylos und Sparta als Reiseziele: das stammt also auch 
von ihm; von Ephyre und seinem Gifte ß 328 steht in seiner Arbeit 
a 259 zu lesen. Die Heimlichkeit der Reisevorbereitungen, die ß 337 ff. 
gar zu ausfuhrlich gesdiüdert werden, muft Plan haben. Ich finde 

• Vgl. W. M. Winter, G.-Prgr., I-dpiig 1913, N. 774 21. 
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zwei Zwecke: i. b 62 -ff. werden die Freier überrascht durch die Mit- 
teilung, daß Telemach wirklich gereist ist, und 2. b 675 erfährt erst 
Penelope davon zu<?leich mit der Nachricht vom Mordanschlage der 
Freier, was sie zu Klagen, Eurykleia zum Geständnis, sie habe schon 
von der Reise gewußt, und Athene zur Trostung^ veranlaßt Um das 
vorzubereiten, isL ß 337 fif. geschrieben: Telemach bestellt bei Eur}'- 
kleia Proviant, der dann, nachdem Athene ß 395 die Freier vorzeidg^ 
eingeschläfert hat, heimlkli eingesddffit wird ß 410^, und Eurykleia' 
schwört, daft sie seiner Mama seme Abreise nicht verraten werde^ 
nachdem ne ihn schon vor Nachstellwigen der Freier 367^8 gewarnt 
hat — der erste Hinweis auf t 67off. Eine zweite Vorbereitung für 
diese SchluAscene des b folgt ß 386, wo Athene in Telemachs Gre- 
stalt den Noemon um sein Schiff für die Fahrt bittet; nur deshalb 
nimmt sie Telemachs Gestalt an^ damit der 6 649 den P reiem sagen 
kamv Telemach sei nach jPytos gereist Das paßt aUes für den Mann, 
der unsere Odyssee, wie sie vorliegt, zusammengearbeitet hat. Ihm 
gehört auch ß 26off. Telemachs Gebet an Athene, die ihm .g-estem* 
die Reise geraten mit Rückweis und Benutzung von a 281 und 
schließlich Athenes ungeschickte Rede in Mentors Gestalt ß 266—95. 
Durch sie bereitete er die Begleitung Athene-Mentors im y vor. 
Hübsch aber ist seine Erfindung, Telemach nach dem Mißerfolg ein- 
sam an den Strand gehen und zu Athene beten zu lassen — frei- 
lich hatte er auch dafür ein Vorbild: Chryses A 34 f., das wortlich 
benutzt ist 

3. TELEMACHS REISE UND DIE FREIER 

Die Telemac hreisc gehört eitK-ra anderen Dichter als die Volks- 
versammlung des ß, erst der Verfasser unserer Odyssee hat beide 
zusammengekoppelt durch einige Klammern und Füllstücke, die ich 
eben nachgewiesen und ausgelöst habe. Jetzt gilt es, die Telemach- 
reise abzugrenzen, ihre Voraussetzungen, ihren Zweck und ihre Eigen- 
art zu bestimmen. 

Wo endete sie? Wie Kircbhoff gesehen hat, wird der b6i9 plöts- 

*• Earykleia kann also nicht als Anzeichen dafür betrnchtrt -vrrrdfn, dafi ,dle Tele- 
ninchie* nurh ['.ie Fußwa-ichung oder aodere ScencD, in denen sie eine Rolle spielt, 
cntliaitcn habe. Der von Kiichhoff Od.* l8l aufgestocbene Widerspruch swrischen 
% 54$ und a 43$ wiegt aicbt tdiirer, d» ß 36t tu a 435 itlmmt (aadtra ^ 4Sff>)< 
Eine andere Quelle scheint mir auch oicht nötig für ß 345 nnzanehmen. Earykleia ist 
eben die alte aus der FoSwaschang eotnommene zuverlässige Magd: so hat roan ihr 
den Uerrcnsobn aur Pflege gegeben oad den Schlüssel zur bchaldcammer — mehr soll 
9 34$ doch «oU Bleltt hdlen. 
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lieh abgebrociliene Abschied Telemachs von Menelaos im o fortge- 
setzt^ wachdfrm der letzte Bearbeiter im Anfang des o Athene, wie 
Oft V 41 2| 439 ankündigte, dem Telemach im Traum hatte befehlen 
lassen» eilends von Sparta aufzubrechen usw. Strittig ist nur, mit 
welchem Verse des 0 das Reisegedicht wieder beginnt Kirchhoff 
schloß 07 5 an b 61 2, v. Wilamowitz, H. U. 93, der den von Menelaos 
acgebotenen Hephaistischen Krater 6613—619 beibehält, schließt 
an ö 61 9 unmittelbar o So, wo Menelaos sich bereit erklärt, den Tele- 
mach weiter zu geleiten, um (rastg-eschenke zu sammeln. Mir scheint 
auch dies nicht richtig. Demi da Telemach b 598 dem Menelaos ge- 
sagt hat ,ich kann nicht bleiben, meine Grefahrten in Pyios werden 
unwillig*, so kann dieser iddit erwidern o 80 ,wenn du dich noch in 
Hellas umtun willst, so will ich dich b^leiten*« Zudem ist in der 
o 86 folgenden Antwort Telemachs die Hand des letzten Bearbei- 
tefs in dem Hinwels auf den Hinterhalt der Freier 090 f. deatllch 
^ Stück), den er die Athene eben 0 a; dem träumenden Telemach 
hatte verraten lassen. Erst 0 93, der an b 619 nicht mehr unmittelbar 
anschließt, wird dies Gedicht der Telemachreise wieder beginnen. 
Daraufrüstet Menelaos das Abschiedsmahl, holt die Gastgeschenke*, 
überreicht selbst den h 501 verheißenen Becher und läßt seinen Sohn 
den b6i5 statt der abg^elehnten Rosse angebotenen Krater herbei- 
briniTen. 0 113 — 1 19 smd wohl absichtlich, aber störend aus b 6 13 — 619 
wiederholt, wo das Futurum hu'jcuj paßt. Menelaos hat sich mit dem 
kurzen Segenswunsch begnügt. Darauf schenkt Helena mit freund- 
lichen, kaum längeren Worten ein prächtiges Gewebe für i elemachs 
Hochzeit, das bis dahin seine Mutter bewahren möge. Das ist ein 
femer Zag liebenswürdigen Zartsinnes nnd mttterllchw Freundschaft, 
würdig der Anmut, die der I>i<^ter des b über Helena ausgegossen 
hat Diese Gleidiheit nicht gewohnlichfln Stiles und hoher geseU- 
achaftUcher Kultur und die Überreichung der im b angekündigten 
Geschenke verbürgt die Zusammengehörigkeit dieser Stelle des o 
mit also der Telemachreise. Weiter wird nun gepackt, gegessen, 
anges|Mmnt, vorgefahren, Abschied genommen, wobei Menelaos 
einen freundlichen Gruß an Nestor bestellt (0 151). Als Telemach 
verspricht, den auszurichten, drangt sich ihm der Wunsch auf die 
Lippen: ,1* änd' ich doch Odysseus in Ithaka und könnte ihm erzählen 
— wie Feisistratos dem Nestor — ^ wieviel Freundschaft ich von dir 

■ o 9f Z iSS md o io$— 109 « Z 289 -|- 393—196. rie Uer, ob rie 

dort ,orifprial' sind, wüßte ich nicht zu unterscheiden, und will ich auch nicht nach 
C Rotbei Warnung, Übrijjcn^ ist diir BiHf^anj der Troerinncn vor dem Ende des 
VII. Jahrhunderts nicht mogiicb, ielemachs Keisc ist noch jünger, s. mein V. Bach. 
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genossen und schöne Geschenke erhalten habe!' (i57)* Auch das ist 
ganz in dem behaglich liebenswürdigen Stil der Telemachreise und 
zeichnet hübsch, wie sehr der gute Junge den Vater entbehrt, den 
zu erkunden er die Reise gemacht hat Auf die natürlichste Weise 
wird Telemach durch die Vorstellung, wie Peisistratos seinem Vater 
erzählen wird von all den wunderbaren Erlebnissen, auf diesen 
Wunsch gebracht, der das Crrundmotiv für die in vorliegende 
Dichtung ist. 

Nun aber das Vogelzeichen. i6i raubt ein Adler eine »glänzende 
ungeheure' Gans aus dem Hof, dpr^v xf^va 9^pu)v övuxecci nAuipov. 
Lächerliches Beiwort fSr eine Gans: der VerssefalitA ist entlehnt aus 
M 202, wo ein Adler ipoivi^evTa bp^KOvra q>^puiv dvi^xccci ir^uipov, wie 
auch 0 160 — 525 « N 821. Männer und Weiber schreien. Der Adler 
fliegt rechts vor dem Wagen. Sie freuen sieb, Menelaos^ von Peisistra*» 
tos au%efordert, überlegt sich die Deutung» als Helena ihm zuvoiw 
kommt: ,wie der Adler aus dem Gebirge, wo er Horst und Junge 
hat, die im Hause fett gemachte Gans holt, so wird Odysseus nach 
vielen Leiden und Irrfahrten heimkehren und rächen, oder er ist 
schon zu Hause, aber den Freiern pflanzt er Verderben* (o 178). Ich 
muß g^estehen, ich verstehe weder das Vogelzeichen, noch begreife 
ich, wie Helena auf diese Deutung kommt. Sonst sind Vogelzeichen 
und Träume von einer Deutlichkeit, daß ihre Auslegung jedem Kinde 
begreiflich und deshalb erfreulich ist. Weder hat der Adler, der im 
Gebirge auskroch und dort seine Jungen hat, mit Odysseus und sei- 
ner Heimat iigendeine Ähnlichkeit noch die Mastgans in Mene» 
laos' Hof n^ d^ Frmem in Odysseus' Hause, und endlich wQfite 
ich nicht, wie man den Freiennord mit dem Raube eines Adlers ver* 
gleichen kann, der seinen Jungen Fraft holt 

Da ist denn dodi Penelopes Traum (t 536), den v. Wilamowiti» 
H. U. 6t zur Vergleichung heranzieht und merkwürdigerweise als 
schlechte Nachahmung dieses Zeichens hinstellt, besser: ein Adler 
tötet die 20 Gänse in Penelopes Hof, setzt sich dann auf den 
Giebe! ihres Hauses und sagt, was das zu bedeuten habe. Hier 
deckt sich Bild und Wirklichkeit, wie sich das gehört; dort kann 
man beim besten Willen auch nicht einen Gleicliungspunkt findea. 
Zudem qfeben die Verse Anstöße. Wenn es 0 177 heißt, Odysseus 
okaöe vocTr|cei Kai Ticeiai, so fehlt die Hauptsache, nämlich das Objekt 
der Rache. Nicht weniger anstößig ist das kümmerlich eingeklemmte 

KCl fibn oiKoi. ßeäser ist das von Odysseus zu Eumaios £ 163 gesagt 
otKabe vocTTjcei xai Ticetai, öc ti<; ^kcIvou 
£v6oh' hxv^kxx dXoxov (paibtfiov ulöv* 
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Aber das Iv6abc durfte Helena nicht sagen. Auch iatoijzt^a 200t, 
0176 » 044» 0 178 -i P159. 

£s ist eine schlechte Erfindung und schlechte Technik, sie 
stechen gegen die Klarheit und Zielsicherheit des Erzählers der 
Telemachreise sichtbar ab; sie können nicht von demselben Dieb» 
ter sein. Dies Urteil findet seine Bestätigung in der Beobachtung, 
daß dies Vogelzeichen und seine Deutung- den aus der Situation 
hübsch sich ergebenden natürlichen Wunsch Telemachs ,hätte ich 
doch auch meinen Vater zu Hause' zu einem guten Omea umbiegt 
^ein Vater ist zu Hause*, das mit der Prophezeiung des Halitherses 
ß 165 corrcspondirt Dies brauchte der Verfasser unserer Odyssee, 
der jetzt gerade Vater und Sohn zusammenfuhren will und Od) sseus 
sicher zu Eumaios gebracht hat Um das inzwischen zu bewerk- 
stelligen, hatte er die letzten Abscfaiedsworte Tdemachs von Mene- 
laos 1 619 abgeschnitten und erst 0 80 fortgesetzt Folglich ist das 
Vogeheichen und Helenas Deutung ein Verbindungsstück des Ver> 
ftssers unserer Odyssee. Er hat das Gedicht von der Telemach- 
reise in 0 nur 80 — 159 benutzt 

In unserer Odyssee geht freilich Telemachs Reise weiter. Das 
war notwendig, sobald sie in den großen Zusammenhang einer 
Odyssee gesetzt wurde. Ich habe gezeigt, wie mit der ihnen 
fremden Volksversammiung ß vom Verfasser unserer Odyssee ver- 
klammert sind. Habe ich richtig den Schluß des Reisegedichts bei 
0 159 angesetzt, so muß sich die Hand des letzten Bearbeiters in 
der folgenden Partie zeigen. Und ich meine sie zu erkennen, o 155 
hatte Telemach dem Menelaos hoflich versprochen, dessen Grüße 
sa Nestor auszurichten; auch davon abgesehen hatte er vielen Grund 
dss zweite Nachtquartier wie auf der Hinreise bei Nestor zu nehmen; 
muflte er ihm doch danken für seine Aufiiahme, seinen Ra^ für die 
Überlassung seines Sohnes und Gespannes» Aber in unserem Ge- 
dicht begeht Telemach hier eine noch größere Ungezogenheit» als 
er 046 — im Verbindungsstück des Bearbeiters — beinahe begangen 
hätte. £r bestimmt den Peisistratos, ihn am Abend des zweiten Reise- 
tages sogleich an sein Schiff zu fahren, damit er ja nicht noch bei 
Nestor aufgehalten werde. Diese Hast hat in unserer Odyssee aller- 
dings einen guten Grund. Athene hatte ihn 0 10 ff. zur Eile getrie- 
ben und ihm 34 befehlen, bei Nacht zu fahren, damit er dem Hmter- 
hadt der Freier entgehe. Aber weder dieser Hinterhalt noch die Er- 
scheinung Athenes hat mit der ursprünglichen Gestalt der Telemach- 
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reise etwas zu tun, sie sind beide erst vom Verfasser unserer Odys'^ee 
hiimigefugt. Folg-lich gehören ihm auch die Verse 0 i q ; ff.' Ebenso 
die vorhergehenden 0 182 — 194: es sind nur Wiederholungen aus t« 
Wenn nun o 296 fF. der Sonnenuntergang und die Rückfahrt Tele- 
machs bei Nacht und o 495 seine Ankunft in Ithaka bei Sonnenauf- 
gang ausdrücklich hervorgehoben werden, so sind das untrügliche 
Anzeichen, daß auch diese beiden SteUen demselbea gehören. Das 
ist auch die Meinung von Kixchhoff und v. Wilamowits, die unter 
Hinweis auf die zahkeichen Wiederholungen aus dem Ende von % 
ßr Schilderung der Abfiihrt und Reise auch 0 286 — 295 mit Recht 
dem Bearbeiter geben. 

>^ 

Der Zweck von Telemachs Reise ist die Erkundung nach dem. 
Verbleib seines Vaters. So gibt ihn Athene-Mentor t 15 

TofivcKa T^P Kai ir6vT0V MirXuic, öq)fMi iri^9i|tti 

iforpdc, dnou Ycto iml dvnva ii^t|iov Mcircv. 
Dementsprechend sagt er selbst dem Nestor T83: 

irorpte ^iioO kX^c cöf>d |i€T^x<>M<n, fct nou dwHiku»» 
und ebenso eroffiiet er dem Menelaos auf dessen Fragen was ihn aa 
ihm geführt habe, bat?: 

fIXuOov, d fioi «Xtn^va norpdc iviciioic 
Beide antworten darauf nach besten Kriften. 

Wer aber tb im Zusammenhang^e unserer Odyssee Uesl^ hat ni^t 
nur Grund, sich zu wundem, daß Telemach trots des Übermutes der 
Freier und trotz der prophetischen Versicherung des Halitherses 
ß 165, Odysseus sei schon nahe und bereite den Freiem Verderben, 
Ithaka verläßt; er wird es auch auffällig finden, daß der Halbknabe 
nicht vereucht, sich guten Rat für seine und seiner Mutter schwierige 
Lag"e zu holen oder auch Hilfe gegen die Freier zu erbitten; hat 
doch Nestor Söhne genug und hätte Menelaos doch einige Verptlich- 
tuDg. dem Waffengenossen Odysseus seine Hüte zu vergelten, una 
so mehr, als er weiß» daß er noch lebt Aber nichts davon in Tb. 
Das wurde für die ursprüngliche Selbständigkeit der Telemadunlae 
ein neoer Beweb sein. Merlcwurdigerweise kommt nun aber doch 
sowohl bei Nestor wie bei Menelaos die Rede auf die Freier« Trotc» 
dem erbittet weder Telemach Rat^ nodi eihalt er anderes als fromme 
Wünsche. Und beide Male wird diese doch wahrlich ge^rliche 

• So mit Kirchboff. Wenn v. Wilamowits, H. U. 94 bemerkt, er habe dabei ver- 
gMM^ daB HdcM eben die Anwesenfadt des Odyssens in Ithaka prophezeit habe und 
dies die EUe notivire, eo iit das awa ericdigt. 
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Angelegenheit mir ganz nebenher berfihrt und ihrer nicht weiter 
gedacht Ifier liegt ein innerer ^^derspruch inneriudb der Bücher 
Y6 selbst vor. Es sind die Freierstellen in xö za prfifen. 

Auf Telemachs Bitte um Auskunft über seinen Vater spricht 
Nestor ß 103 in seiner greisenliaften Geschwätzigkeit zunächst von 
den Mühen und Helden des Krieges, um dann Odysseus vor 
allen zu loben. Dann erzählt er, wie nach der Eroberung Ilions 
sich die A tri den getrennt, und wie er selber heimgekommen, dafi 
auch Diomed, Neoptolemos, Philoktet, Idomeneus glücklich rurück- 
gekehrL seien; ,aber von Agamenmons Ermordung durch Aigisth 
habt ihr wohl gebort (194)^ und den tötete Oresf (200). Telemach 
gibt kdne Antwort, er interessirt sidi «02 nur fibr Oreats Reche 
und wünscht, die Götter möchten ihm aelbat doch die Macht geben, 
sidi an den ,Freieni< in rächen (206). Nach dnem kleinen Zwiadien- 
ge^n&ch über sie fragt Telemach aber 249; ,Wo war Menelaos? 
welche List wandte Aigisth an? Hier sagt er von Orests Rache 
kein Wort, Kennt er sie so genau, daA er keine Sehnsucht hat, von 
seinem bewunderten Vorbilde und dessen Tat Genaueres zu erfah- 
ren? Verraten hat er da«? mit keinem Wort. ,Der Dichter wollte 
davon eben nicht erzählen', werden die modernen Plomererklärer 
sagen. Aber warum lenkt er uns denn gerade auf das hin, was er 
nicht erzählen will, und von dem ab, was er alsbald erzählt, von 
Aigisths List und Menelaos' Heimkehr? Auch der Unitarier würde 
hier nicht mit dem Hinweis auf a 40 helfen können, weil da Orests 
Rache auch nur angedeutet, aber nicht erzählt ist, während Aga- 
menmons Tod schon ausführlicher behandelt, b 518 £ nodi einmal, 
\ 410 zam drittenmal besprochen wird. 

Nestor gibt, nachdem er Tentchert hat, daA es dem Aigisth 
. schlimm gegangen wäre^ wenn Menelaos ihn lebend getroffen hätte^ 
(255 — 261) auf Telemachs beide Fragen ausfuhrlichen Bescheid. Er 
erzahlt i. 262 — 275, wie Aigisth die Klytalmestra verführt hat — 
aas ist die list, durch die er dem Agamenmon den Tod bereitet^ 
2. erzählt er, 276 — 312, wie Menelaos mit ihm bb Sunion zusammen- 
gefahren, dann nach Aig}'pten verschlagen und erst nach der Er- 
mordung des AiR-isth durch Orest zurückg-ekehrt ist. Dieser Bericht 
crg"änzt einerseits seinen ersten über die lleimfahrt, wo er von 
Menelaos seit ihrem Zusammensein in Leshos (169) nichts erwähnt 
hatte, andererseits wird er vervollständigt durch Menelaos' Erzäh- 
lung- über die Ermordung Agamemnons b 518 ff. Die eng-ste Zusam- 
meagchörigkeit der Erzählungen in ^ ö zeigt sich ebenso deutlich 
wie die Untreonbarkeit der beiden Berichte Nestors. Es ist also 
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kein Denken daran, auf Grund von y 193 ,von Agamemnons Tod 
habt ihr wohl g-ehört*, mit Adam und Niese E. H. P. 37 die ganze 
zweite Rede Nestors als späteres Einschiebsel auzusehen. 

Nun hatte aber Telemach nicht zwei, sondern drei Fragen ge- 
stellt. Vor den beiden erwähnten ,wo war Menelaos?' und ^welches 
Verderben ersann er?* geht 248 ,wie starb Agamemnon?^ Auf sie 
erfolgt keine Antwort* Nun ist dieser Vers 248 im vorliegenden Zii^ 
sammenliangfe imentbehrlicli, weil erst durch ilm es möglich wird, in 
249 YcoC Mcv^Xooc £t|v; tfva b* aÖT<p ^i^* 6Xe8pov das aÖT4^ auf Aga- 
memnon zu beziehen* 

Erinnern wir uns aber, daß wir an dem Wideniirach AnstoB ge- 
nommen hatten zwischen diesen Fragen Telemachs 249 f. und dem 
von ihm 201 ausschlie^ch für Orest bekundeten Interesse, so er- 
gibt sich jetzt die Folgerung, daß diese Fragen 249, die Nestor be- 
antwortet, sogleich auf den Schluß seiner ersten Erzähhmj^ von der 
Heimkehr der Helden gefolgt sein werden, die er abbrach mit den 
Worten 193: 

'Aipeibnv 5^ Kai aOrol ckoLieTe vöcq)iv ^övrec 
&c T* fjXO* »&c t' ArficGoc dm^caio Xuypöv öXeÖpov 
An sie schließen glatt verständlich auch ohne 248 Telemachs neu- 
gierig erregte Fragen an: 

249 TTOÖ M€vAaoc Iriv; Tiva auTÜ) MHcar' öXeOpov 
ATt»c9oc 5oX6fir]Tic; ^rrei Kidvc ttoXXÖv dpeiu). 
Damit wären y 195 — 248 ausgeschieden, Sie sind eing-esetzt vom 
Verfasser unserer um hier die Freier hereinzubringen und 

so eine Verbindung von x aß und zur Tisis anzubringen. Des- 
halb schob er an den SchluA der ersten Nestorrede 195 die Erwlh- 
nung der Orestosrache, die Nestor erst 306 erxahlt, vorweg an und 
konnte nun an sie Telemachs Wunsch anknüpfen, daA auch er sich 
an den Freiem rächen mochte, wodurch er die bereits 040, 47 zwi- 
schen beiden wenigsteitt angedeutete Parallele wieder anJÜmmt. 
So hatte er sich geschickt die Möglichkeit geschaffen, Telemach mit 
Nestor über die Freier reden zu lassen. Was sie reden, ist allerdings 
nach Inhalt und Form gleich dürftig und anstößig. Schon daß Tele- 
mach 206 einfach von den Freiem spricht, ohne auch nur zu sagen, 
um wen sie werben, ist auffallen(]. Noch viel mehr aber, daß Nestor 
nicht nur redet, als wären das allbekannte Dinge (212), sondern auch 
nicht einmal ein Wort des Bedauerns oder Trostes hat. Und wie ist 



* Dana bat DSoticr (»Kirehboff, Köchly n. d. Od.' 28) nü Redit amotolea, 
aber Umidiligcs felBlccxt. 
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das anagwlräckt! J>a du mich daran erinnert hast (211* vgt 103"), 
so sagt man, daß viele Freier deiner Mutter wegen wider deinen 
Willen in deinem Hause Böses simien.' 

£s folgt eine aus ir 95 f. übernommene, dort 71 1 14 beantwortete 
Frage, ob Telemach dem Volke verhaßt sei» auf die sich hier aber 
Telemach ausschweigt. 

Unverständlich ist auch mir die weitere Fracke 216 f. ,wer weiß, 
ob er (wer:) nicht rächen wird, allein oder alle Achaier?' Und g-e- 
scheit ist auch der Schluß nicht .liebte dich Athene, wie sie Odys- 
seus liebte, so vergäße mancher die Hochzeit*. Der arme Junj^e hat 
ganz recht, wenn er an der Möglichkeit zweifelt, und hat Athenes 
Schflltrede wirUich nkht verdienti die 231 £ wieder an ir 100 an- 
Uiiigt» aber wieder, nicht nur mir, uaventindlich endet Von diesen 
VefBen hat Zenodot 23t nicht geschrieben, Aristarch hat 232 — 238 
sthelirt Und ebenso ist von Telemachs Antwort, die endlich zu 
seinen Fragen nach Mendaos und Aigistfa fiberleitet (249) und mit 
Ümen wieder den Anschluß an die Vorlage gewinnt, die dick au& 
getiagene Schmeichelei für Nestor 244 — 246 athetirt Diese Stelle 
195—248 ist eines der kümmerlichsten Stücke unserer Odyssee, um 
so empfindlicher in seiner geringen Qualität, als sie das feine Grc- 
dicht von Telemachs Reise unterbricht. Dennoch hat es Zweck und 
Sinn für den G-esamtplan unserer Odyssee. Von ihrem Ver£user ist 
es gemacht 

Er hat auch t 3>3 — 316 in die zweite Nestorrede eingefugt als 
rweite Klammer: »Gehe du nicht lange von Hause fort und von den 
frechen Freiem!' Widersprechen sie doch den folgenden Worten: 
/ü)er zu Menelaos heiß' ich dich gehen'. 

Auch beimMenelaosbesucfae wird zweimal dieFrrtemot erwähnt 
Zanichst weist Peisistratos auf sie hin, als er Menelaos^ stIUe Ver- 
nmtlmg und Helenas ausgesprochene Überseugung über die Person 
des jungen Grastes b 156 bestätigt: ja, er ist der Sohn des Odysseus*. 

158 — t6o entschuldigt er ihn dami, er sei Terstandig, aber schfich- 
tem, atelit 161 sich selbst vor, und kommt endlich auf Telemachs 
Zwedc: fit wollte dich sehen/ 

163 Äqi>pa ol f\ Ti Jttoc uiroöificcai ti fpTOV, 
denn ein Sohn habe in Vaters Abwesenheit ohne Helfer viele Sorgen, 
so auch Telemach, dem niemand die KaKÖirtc abwehre (167). Düntzer 
OKirchhoff, Koechly u. d. Odyssee' 35) hat mit schlagenden Gründen 
aus dieser Rede sowohl 158 — 160, die Khianos gestrichen hatte, auch 
Aristarch atfietirt zu haben scheint, als auch 16^ — 167 verworfen. 
In jenen sei die Iintschuldigung TelemachS| daß er sich noch nicht 
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voigestellty unpaasend, weil stets erst der Wirt danadi fnge, und 
der Diditer hier offenbar aoldie Frage durch die Erkennung' hübsch 

ersetzt hat, diese 163 1 67 seien leeres Gerede, und Menelaos nehme 
keine Rücksicht auf sie in seiner Antwort Sie schließt sogar 163 
—167 aus. Auf die Mitteilung von der üblen Lage des verwaisten 
Jungen erwartet man ein tröstendes Wort, zumal vom freundlichen 
Weltmann Menelaos, hatte doch Peisistratos unumwunden gesagt, 
was von ihm erwartet werde: Ittoc ti \\i ti IpTov. Statt dessen drückt 
der seine Freude über den Besuch des Odysseussohnes warm und 
herzlich aus. Außerdem ist die Angabe des Zweckes von Telemachs 
Reise auch deshalb hier falsch, weil i elemach diesen selbst b 317 
auf Menelaos' Frage eröffnet Es sind also nur 156/7 und 161/2 ur- 
sprünglich: ,ja, das ist Odysseus' Sohn, wie du sagst, und mich hat 
mein Vater Nestor ihm als Begleiter gegeben; er wollte dich sehen.' 

Zweck und Autor des sweiten £inschttbes sind Idar; der Ver&sser 
unserer Odyssee wollte wieder an die Freier erinnem. Und es ist 
interessant zu sehen, daß auch er fiUdte, ein Rat, ja tätliche Ifilfo 
sei angebracht 

Nun werden frische Erinnerungen gepflogen, denen Helena durch 
ein Tränklein die Trauer nimmt Natürlich ist Odysseus der J^ttel- 
punkt. Die Geschäfte verschiebt der freundliche Wirt ^ 214 auf den 
anderen Tag. Da frapi: er nun sogleich den Telemach h J12 nach 
dem Zwecke seines Besuches. Der antwortet 317: 

fjXuOov, et Tivd \xQ>\ Kbirjööva Traipoc dvicnoic, 
318 aber fahrt er fort: kGietai ^01 oikoc von feindlichen Männern, die . 
um meine Mutter freien. Deshalb komme ich mit der Bitte, mir über 
meines Vaters Schicksal offen mitzuteilen, was du weißt In dieser 
merkwürdigerweise bisher, wie es scheint, nicht beanstandeten Rede 
▼ennisse ich Zusammenhang. Ohne jede innere oder formale Veibin^ 
dung ist 318 neben seine Bitte um Auskunft gestellt Und ebenso 
unerwartet folgt auf seine Klage über die Freier die dringlichere 
und wortreichere Wiederholung derselben Bitte mit denselben Ver- 
sen, die erif92-^xoi an Nestor gerichtet hatte. Begründet kann sie 
durch die Freierfrechheit doch wahrhaftig nicht werden. Was soll 
sie also? Sie soll das kräftige Wörtlein veranlassen, das Menelaos 
333 — 346 dieses Mal über die Freier sag^: ,die sind wie Kitzen im 
Lowenlaj^fer, Odysseus wird ihnen ein schmählich Ende bereiten; 
ach, wenn er doch so stark wie damals beim l austkarnpt gev^en 
Philomeleides in Lesbos ihnen gegenüber träte, sie würden alle 
rasch den Tod finden.* Mit 347 aber wendet er sich nun der Be- 
antwortung der Frage Telemachs zu, erzählt seine lange Geschichte 
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und kanmit sieht wieder» auch beim Abschied nichts wo's doch an- 
gebracht geweseo wäre» auf sones Grastes hausUche Not zorfick. 
IMese ^DZige noch übrige Erwähnung der Freier in der Telemach- 
reise ist also ebenso unvermittelt herbeigefent und bricht ebenso 
jah ab wie die anderen, und sie alle haben für die Erzählung im 
Tb gar keinen Wert, sie imterbrechen sie vielmehr und vei^chieben 
ihre sonst durchaus gfleicbg-crichteten Linien, die alle ausschließlich 
auf die Erkunduni^ nach Odysseus hinzielen. Dies ist für die poe- 
tische Analyse der entscheidende Grund, sie auszuheben. Er wird 
aber an jeder dieser Freierstellen bestätigt durch formale Anstöße 
und Storimg- des Zusammenhangs, die an sich schon geeignet sind, 
sie zu verdächtigen und zu entfenien. Freilich geht das nicht immer 
mit dem bisher beliebten Mittel des scliarfen Schnittes, so daß beide 
Schidttfilchen glatt anfeinaader paaeen. Dem es sind ja nicht Inter- 
polationen von trgendwem ans iinTerstandlichem Vergnügen an Ver- 
imäenmgen, sondern es sind sweckbewuBte Etnarbeitongen des 
Mannes^ der die Telemachteise mit anderen fertigen £^>en verband 
nnd sn einem neuen imdhssenden Epos, zu mserer Odyssee^ zusam- 
menarbeitete. 

Hier hat er 6 318 — 346 sicher eingeschoben, yielleicht auch die 
Übergangsverse 347 f. gemacht und vermutlich ein kleines Grespräch 

ausges ch altet. 

Damit sind sämtiiciie Freiererwähnungen in der lelemachreise 
ausgeschieden und als Zusätze des letzten Bearbeiters unserer 
Odyssee zum Zwecke der Verklammerung mit aß wie mit der Rache 
erwiese. 

Noch freier steht jetzt die Telemachreise unserer Odyssee und 
ihren TeQen gegenüber« Aber zwei, wenn audi nodi so leichte Bin- 
der verbinden sie doch noch mit ihr: f. mit ß 225 die Person des 
'Mentor, in dessen Gestalt Athene den Telemacli nach ]^los geleitet, 
2. mit a 1 4, 50 und c die Haft des Odysseus auf Kalypsos Bisel, die der 
Meergreis dem Menelaos verraten hat und dieser b 555 dem Tele- 
mach mitteOt Sind sie ursprünglich oder hat auch sie erst der Ver- 
ftsser unserer Odyssee angebracht? 

In der Volksversammlung des ß spielt Mentor, der Genosse des 
Odysseus, als ^ttitpottoc seines g'anzen fTauswesens von ihm einge- 
setzt (226), eine Rolle. Kr schilt die Ithakesier wegen ihrer Untreue 
gegen Odysseus, der ihnen gütig wie ein Vater war, und wegen ihrer 
Feigheit, die gegen diese wenigen Freier nichts wagen. Dieser 
Dichter hatte Veranlassung, die Gestalt zu schaffen. Er wird ihr 
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auch den Namen gegeben haben. FQr die Telemadireise ist der 
Name Mentor gans gleichgültig, ja, es ist sogar gleichgfiltig» ob 
Athene überhaupt einen Namen hat oder nicht, es gilt nur, die GÖttm 
unter einem älteren Landsmann Telemachs zu verbergen. 

Nnn wäre es ja wohl möglich, daß dem Dichter der Telemach- 
reise jenes Gedicht, aus dem uns die Volksversammlung im ß efw 
halten ist, bereits bekannt war und er ans ihm den Namen Mentor 
entnommen habe, ein artiger Zufall, der dem Verfasser unserer 
Odyssee gut zustatten gekommen wäre. Wenn nur der Nanie Men- 
tor ganz sicher für die Telemachreise stände! Aber er kommt nur 
zweimal vor und davon gebort y 240 zu der Freiereinlage des Ver- 
fassers unserer Odyssee ti95 — 248 (S. 24). Das macht mich ängst- 
lich gegen die nur einzige Nennung der Athene mit Mentors Namen 
t22. Freilich ist an dieser die Befangenheit des Halbknaben mit 
feinem Humor öharakteridrenden Stelle die Hand des sleiliG]ie& 
Dichters der Telemachreise unverkennbar. Aber es konnte der 
Name geändert oder etvra eine namenlose Anrede wie foa oder 
i& ^f^^^ dnrdi den «oa ß entnommenen Namen ersektt aehi. Mir ist 
diese Vennutung deshalb wahrscheinlich, weil der Verfasser unserer 
Odyssee seit ß 267 die Maske des Mentor für Athene benutzt, um 
die Reise in Gang zu bringen, und er Athene auch noch in seiner 
Einlage* in den Freiermord x 205 — 240, 24g f., zu der auch U1439 
— 462 gehört*, in Mentors Gestalt erscheinen läßt.' Athene-Mentor 
für seine Erfindung- zu halten, ist also wohl berechtigt, wahrend der 
Dichter der Telemachreise keine Veranlassung hatte, seiner Athene 
einen Menschennamen beizulegen. 

Um die Eroffiiung des Menelaos über Odysseus' Aufenthalt bei 
Kalypso b 557 zu beurteilen, ist es unumgänglich» Aufbau und Sinn 
des Gedichtes von Telemachs Reise klar zu legen. Als integriren- 
den Teil eines pfroßeren Zusammenhangs kann die £rwähnung der 
Kalypso schon jetzt nicht gelten. 



* Von Kircbhoff Od.* 529 crkanau Sie ist gemmcht ia Kack siebt aof u 50. 

* Nftdigewkicii ▼on Wihaiowhs, IL U. 72. 

* Auch u) 503 -|- 516—520 4- 548 bat «ist der W rfasier nBseicr Odyssee wieder 
Mentor fiir Athrncs Frschrincn e inf^ifsetzt. Denn oflcnbar erschien nr'^prnnglich — 
ui war, wie v. Wilamowitx gexdgl, ein selbständiges Gedicht gewesen — Athene hier 
iD dgBcr Gcftah, da Odyiaeu sie 504 ohne weiteres cfkeairt ttnd 535 die Ithafciaier 
Bber die Sdmme der Göttin cfsclireckeii. $16—530 sind recht QbetfluBi& es sst «diott 
besser, wenn Laertes oluie AnAwdemqf sn Athene geht. $2(^1 «Iren tnsa— ewi- 
snsiehen. 
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4. DIE TELEMACHREISE 
ALS SELBSTÄNDIGES GEDICHT 

Die wenigen VerbiodnngsnUldii, die in der Erzählung von 
Telemachs Reise Ti^^6i9 + 0 93 — 156 über sie hinausführen, 
sind, wie sich herausgestellt hat, erst vom letzten Bearbeiter unserer 
Odyssee eingeknüpft Hat man dies feine, nicht genug* gewürdigte 
Stück schon längst für eine, wenn auch angelehnte Dichtung eigener 
Art angesprochen, so ergabt sich jetzt seine vollkommene Selbständig- 
keit Es paßt auch wirklich schiecht in unsere Odyssee. Die breiten 
Erzählungen von Nestor, Helena, Menelaos fuhren gar zu weit ab und 
die Charakterisirung Telemachs als eines halb knabenhaften schüch- 
ternen Jünglings ist mit seiuen mannhaften Auftreten m der Volks- 
versammlnng des ß nicht ganz zu vereinigen. Vor allem ist die Chrono- 
logie veiBddedeo. Odyaaeus kefart im zehsteii Jabr nacb Dioos Fall 
be3% die Telemadireise ist aber Ins achte Jabr gesetzt Denn im 
achten Jahre nach AgamemnonsTod ist Menelaos heimgekehrt j 306» 
311 und swar eben erst (t 318)^ als Telemadi su Ihm kommt Der 
Veifiuser unserer Od3rssee freiMch bemüht sich in Rücksicht auf yb 
das auszugleichen und setzt a 3o£ Orests Rache mit Od3fS8eiis' Helm- 
kehr in dieselbe Zeit 

Freilich ist's ein überraschendes Ergebnis, ein Telemachgedicht 
ohne Freier, um so überraschender, als es nach Anlage und Stil 
zweifellos der Spätzeit epischer Kunst angehört Viele werden es 
deshalb ablehnen. Aber sie sollten erst den Beweis fuhren, daß die 
Freierstelleo in fh und 0 i6ofF. ursprünglich sind. Daß die Freier 
unerläßlich seien, muß als unbewiesenes Dogma aus dem Spiel bleiben. 
Tatsächlich steht die Teleinachreise damit nicht allein. Auch X 185 
sciblieBt unbedingt die Freier aus: wie der Schatten der Antiktela 
dem Oifysseiis sagt, hat noch kebi andrer das schone t^P^c, sondern 
sein Sohn genieftt die Krongüter mid speist die gebührenden lühler 
— selbstverstiadUch doch nicht als Klnd.^ Auch die Apologe 1— ^ 
sogar der ganze Nostos c— sind ohne Kenntnis der Freier gedichtet: 
ihre Analyse im 15. und 16. Stück wird es beweisen. Erst durch die 
letzte Formung, nämlich durch unsere Odyssee — das müssen wir 

^ CMWn Venach (Grd%.' 459), dieser Stelle dadurch die Beweiskraft zu nehmen 
oad •!« arilt der QtMUHamSkmag naei«r Odynee ia Etaklang zu bringen, dnS er 
bcnatrediaet« die Nekyia Uege 7 T"bre vor Odysieas' Rfi^kefar, aber ent 3 Jahre 

▼or i'fer seien nach ß 89 T i'i, v 377 die Freier aufgetreten, dieser Versuch schei- 
tert d.iran, daA X 185 Telcmacb bereits erwachsen und in demselben Alter geschildert 
vird, ia dem vir ihn bei der Rückkehr des Odysscos an denken haben. 
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uns stets gegenwärtig" halten — ist die Gestaltung der Sage erst all- 
mählich fest worden. vSie war es fürs 5. Jahrhundert noch nicht 
einmal, wie Aischyios' YuxatwToi zeigen.* 

Doch es bedarf nicht vieler Entschuldigungen. Wer dem Dichter 
nicht die Freiheit gönnen mag, die Verhältnisse so herzurichten, wie 
er sie braucht, der mag sein Gewissen beruhigen mit Cauers Rech- 
nung, daß die Freier erst drei Jalire vor Odysseufl^ Rückkehr in seinem 
Haiim » n ijg e far e ten ^d, Telemach seine Reise also ein Jahr firöher 
gemacht habe, wozu sein knabenhaftes Wesen in vortreflnicfa passe. 
Für die andern genügt es» ach klanumachen, daft ein Jüngling, 
der sich setner Pffichten bewuAt wund, unter den in unserer Odjfssee 
geschilderten VerhSltnissen seine Mutter und sein Erbe auch nicht 
auf 10 Tage verläßt^ und daß andrerseits so viel Heiterkeit, Behagen 
und Humor, wie über Tb Hegt, ein feiner Dichter ^ und das war 
dieser — nur ausgießt, wenn er klaren Hintergrund voraussetzt und 
keine andere Sorg^e als die um das Los des immer noch nicht heim» 
gekehrten Vaters. 

Die Erzählung der Reise ist aus sich verständlich. Ihre Voraus- 
setzung, das lange Ausbleiben des Odysseus, war jedem so geläufig 
wie seine Teilnahme am troischen Kriege mit den andern Helden, 
der Wunsch seines Sohnes, von ihm etwas zu erfahren, begreiflich, 
und daß Nestor imd Menelaos früher heimgekehrt seien, glaubte er 
l^cht Mehr ist für das VerttÜndnis nicht notwendig. Weo^ Verse 
gen^ften zur Einführung: sie mußten natürlich abgeschnitten werden, 
als dies Gedicht in den großen Zusammenhang unserer Odyssee ge- 
setzt wurde. Auch der Schluß mußte gestrichen werden. Er wird 
knai»p gewesen sein wie der An&ng; der Zweck der Reise, die Er- 
kundigung nach Odysseus, war erreidit, und was der Dichter wollte^ 
war vollendet- Was war dies? 

Die Telemachreise stellt sich als Rahmengedicht dar. Telemachs 
Krkiindig-ungen bei Nestor und Menelaos jTfeben G-elcgcnheit, die 
Xosten zu erzählen, nebst einigen Abenteuern aus dem troischen 
Kriege. Diese breiten Erzählungen füllen etwa die Hälfte der bei- 
den Bücher. Sie also bilden den Kern, sie in neuer l urm zu bieten ist 
die eit^-entliche Absicht des Dichters. Dafür hat er den Kalimen er- 
funden und um sie recht zur künstlerischen Geltung zu bringen, hat 
er diesen Rahmen mit sorglicher Liebe zierlich und anmutig ausg e- 
staltet Dabei rechnet er nicht auf Interesse am Stoff. Wie gering 



* Kach T. WiUmowitz' Rekonstruktion H. U. 196 ignohrte sogar Sophokles in den 
Nfartpo, dit Bit 'Otoccfte dmtvecHAfil gIdcbgeMW wndiB, Mar ud Mmoid. 
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und alltäglich fast sind die Erlelmifise Telemachs auf seiner Reiset 
Sie geht von Anfiuig bis m £ode glatt^ ohne UnfiUle und Abenteuer 
vonstatten. 

Als er in Pylos landet^ sitzt Nestor mit seinem Volk am Strande 
bei einem feierlich stattlichen Opferschmaus für Poseidon. Telemach 
genirt sich trotz Athene-Mentors Aufforderung, den Alten anzureden. 
So muß sie denn vorangehen, den ersten Gruß und den ersten Becher 
entgegennehmen, dem Poseidon zu spenden. Telemach folgt und tut 
ihr verlegen schweigend naclu Als nun aber Nestor nach ihrem Be- 
gehr fragt, da legt die (jöttin ihm Mut in die Seele — ohne ihr £in- 
grafen bitte er es auch jetzt nochnicht fertig gebracht — , und nun end« 
Ikb wagt er zu reden, stellt ^ch vor und kommt mit seiner Bitten vom 
Schicksal seines Vaters zu boren. Nestor weiß eigentlich nichts da- 
von, erzihlt aber breit behaglich vom Aufbruch der Achaier zur 
Hdmfahrt von Troia, was er selbst erlebt und gehört und empfiehlt 
ihm zu Menelaos nach Sparta zu reisen, der jüngst als letzter zurück* 
gekehrt sei Inzwischen bt der Abend gekommen, Athene will nut 
X^emach zurück aufs Schiff — die Gottin muß ihm wieder zeigen, 
was sich schickt - , aber Nestor läßt das nicht zu, und auf seine 
dringende Einladung geht Telemach mit ihm in sein gastlich Haus, 
während Athene in Vog-elgestalt entschwebt Im Saal zum Abend- 
essen läßt der Alte einen Extrawein kommen, den Gast zu feiern, 
und bettet ihn dann neben seinem Sohne Peisistratos in der Halle. 
Am andern Morgen spendirt Nestor eine Kuh sogar mit vergol- 
deten Hörnern zum Opfer für Athene, an dem nun auch die Frauen 
seines Hauses teilnehmen. Dann schickt er Telemach mit seinem 
Sohne nach Sparta. 

Bei Menelaos gehtfs ganz anders her. Dort angekommen, werden 
sie dam Heim gemeldet; der sendet ihnen Diener, abzuschirren 
und sie ins Bad zu ßhren. Dann eist erscheinen sie im Saal, der, 
wie Sonne und Mond strahlend, sie mit Staunen erfüllt, vor dem hohen 
Herrn, der sie freimdlich zu Speis und Trank einlädt. Da kann sich 
Telemach nicht mehr halten und flüstert dem GreßUuten seine Be- 
wunderung über all die Herrlichkeiten zu, unter denen er sich wie 
in Zeus' Palast fühlt Amüsirt und liebenswürdig- knüpft der Welt- 
mann daran an und erzählt von seinen weiten Fahrten und den 
Schätzen, die er in fremden Landen {»-esammelt, um mit eleganter 
Wendung auf Odysseus zu kommen, da er in Telemach den Sohn 
erkennt Doch der schluchzt nur, bis tielena, von drei Mägden be- 
gleitet, die ihre köstliche Handarbeit tragen, hereintritt, ihn als 
Odysseus' Sohn begrüßt und Peisbtratos dies statt des Verwirrten 
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bestätiget Der gute Junge ist g-anz benommen von der schier über- 
irdischen Pracht und verlegen dem vornehm freundlichen großen 
Herrn und der schönsten Frau gec^cnüber, der königlichsten und 
liebenswmrdigsten zugleich, umflossen vom Ruhm ihrer Unwider- 
stehlichkeit und dem mystischen Schimmer ihres Verweilens in Troia 
und im ägyptischen Wunderlande. Langsam erst vermag er sich 
aus sprachlosem Staunen zu artiger Rede heraufzuarbeiten. Nun 
hört er von seines Vaters Listen und Mut bei der Belagerung und 
Eroberung Iliona, und schließlicb erzShlt Menelaos, wie tmd was er 
vom Seegreis Proteus exfithren bat 

Des Dichters Kunst gilt dem noch knabenhaften Jungling, der, 
in beschranktem, w^tabgelegenem (t 193) Kreise au^ewachsen, jetit 
seine ersten Schritte in die Welt, in die Gesellschaft tut; nnd in 
zweiter Linie dieser Gesellschaft selbst. Es ist eine Kunst von voll- 
endeter Sicherheit der Pinselfuhrung, zierlicher Anmut imd feinem« 
leicht andeutendem Humor. Wie entwickelt sich der schüchterne 
Telemach, erst unter Leitung- seines göttlichen Hofmeisters, dann 
selbständig neben seinem (xefährten, dem er so allerliebst jung^en- 
haft seine Bewunderung über die Pracht ihres Wirtes heimlich unter 
dessen Augen zuflüstert (b 70)! Wie hebt sich der Kreis des patri- 
archalischen Nestor, der auf dem Seesande mit den Seinen beim 
Opferschmaus sitzt, gegen den glänzenden Hof des königlichen Me- 
nelaos und der göttlichen Helena ab, wie wahr und lebendig und 
versclueden werden sie uns durch ihr Auftreten, ihre Gespräche^ ihr 
aUtagücfa Tun geschildertl 

In diesen anmutigen Rahmen ^gespannt sind die Nosten der 
Helden von Trola. So ganz aü^emetn muB man den Inhalt bezeich- 
nen. Sie werden wirklich aUe vorgeführt Nicht nur seinen eignen 
beschreibt Nestor, er erwähnt auch die des Diomedes^ Neoptolemoa, 
Philolctet^ Idomeneus, von denen niclits zu berichten war. Dann wird 
Agameronons Heimkehr, Menelaos' Irrfahrt, Aias' Tod erzählt und 
schließUch Odys"?eus erwähnt. Es ist eine zusammenhäng-ende, wohl- 
gefüg^te Geschichte. Durch ihre Zerlegung- in einzelne vStücke und 
Verteilung' auf verschiedene Erzähler und Gelegenheiten gewinnt 
sie einen beson lem Reiz imd erhält sie eine gewisse Spannung. 
Geschickt hat der Dichter dem gesprächig-en alten Herrn die Ab- 
fahrt von iroia und den Zwist der Fürsten und des Heeres dabei 
in den Mund gelegt. Man hat den Eindruck, als erzähle ein Greis, 
so wie (ireise das tun» und fange unnötig weit oben an. So Ist mit 
femer Kunst sogleich Nestor charakterisirt und der Zweck erreicht, 
den der Dichter offenbar erreichen wollte, die Erzählung der Heim- 
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ftliit von Anfiung' an. Dabei rahmt der Alte den OdyssenSi aber nur 
allgemdn als den Listigen imd Redegewandten und ^ndet ifam 
als höchstes Lob die Anerkennmig, daß er im Rate stets die Ufigste 

Memung. nämlich seine, Nestors eigene, vertreten habe. Gesteigert 
wird das Interesse durch Xelemacha exregte Fragen t 249 , durch 
welche List Aigisth den soviel gewaltigeren Agamemnon habe töten 
können und wo denn Mcnelaos damals gewesen sei. Durch die erste 
Frag"e verschafft sich der Dichter die Gelegenheit, den Nestor die 
Verführung Klytaimestras erzählen zu lassen, wahrend er den Be- 
richt über Agamemnons Ermordung- dem Menelaos vorbehält, um 
die erschütternde Wirkung auf diesen schil lern zu können (b 538). 
So hat er klug den Stoff zwischen die zwei Erzähler verteilt Denn 
dem aristokratischen Menelaos stand es nicht an, die höchst pein« 
fidten Ihtima der FanuUengesddchte indiskret su Terbreiten, Auf 
ihn aber wird schon durch Nestors zweite Rede die Aufinerksamkeit 
gerichtet imd gespannt Als letzter ist er zurSlckgekehrt Ober Meere 
so weit nnd furchtbar, dafl selbst die Vögel nicht hinübeffliegen (t 32 1). 
Und diese Spannung wird weiter gesteigert durch Menelaos* Andeu- 
tungen über seine Fahrten in Kypros, Phoinike, Aigypten, Libyen 
und zu den Aithiopen, Sidoniem, Erembem, durch Helenas feinen 
Nähkorb aus Aigypten (b 126) und das Zaubertränklein, das ihr die 
Gattin des Aigf\'ptersTbon verehrt [h 228), bis dann endlich Menelaos 
seine Abenteuer in Aigypten selbst erzählt und berichtet, was der 
überlistete Seegreis ihm eröffnet. 

Auf diese letzte g^roße Erzählung des Menelaos werden wir von 
weit her und mit großer Kunst vorbereite^ sie wird uns also als das 
Hauptstück, des Gedichtes vom Dichter selbst hingestellt und noch 
dadurch hervorgehoben, daß vor ihr durch Abend, Nacht und Mor- 
gen ein Abschnitt gemacht (b 294 — jio) und sie noch besonders ein- 
geleitet wird (b 3i2€r. vgl 214). Auch ist sie durch die Fhantastik 
des Abenteuers und die erzwungenen Prophezeiungen dieses Meer- 
gottes vor allen andern Teilen des Gedichtes ausgezeichnet Nun 
ist die ErzShlung von der Oberiistnng des Proteus gewiB auch mit 
soviel Behagen und Humor erzählt, daß man sie als Selbstzweck 
ansehen dürfte. Aber der Rahmen des Ganzen, Telemachs Erkun- 
dung, ist ebenso behandelt Und wirklich bt doch auch jene nur der 
Rahmen und die Einleitung für die göttlichen Offenbarungen. Diese 
sind eben die Hauptsache. Sie beziehf-n sich anf Menelaos' Zukunft, 
Aias'Tod durch Gotterzom, Ag-amemnons Ermordung und Odysscus. 
Kiarlich sind diese Berichte bis auf den letzten nur Ergänzungen 
der Nostcn er Zählung durch Nestor. Nicht aber der letzte über Odys- 

B«th«, Uomsr. IL \ 
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seus. Und auf den kommt alles an. Nach Odysseus hat Telemach» 
von Ithaka übers Meer gekommen, den Nestor gefragt, nach ihm 

zu fragen ist er zu Menelaos gefahren, auf den und dessen Bericht 
wir so lebhaft gespannt wurden. Und die Erinnerung an Odysseus 
erfüllt so lobendig- Menelaos und Helena, daß sie den (xast als sei- 
nen Sohn erkennen, ehe er sich und sein Anliegen nennt; von Odys- 
seus nur sprechen sie, von seinem Kundschaftergang nach Ilion 
hinein und seiner mutigen Ruhe im Bauch des hölzernen Resses, 
und als auii endlich am Morgen des 2. Tages Menelaos den Wunsch 
Telemachs erfragt und in breiter Erzählung berichtet, wo und wie 
und voa wem er von Odysseus gehört habe, da hat er scfaliefilich 
mir zu sagen, der Mecrgrcis habe Ihn bei Kalypso gesehen, die ihn 
nicht fortlasse. Ist das wirklich alles, was wir erwarten dürfen, er- 
warten müssen nach den Fingerieigen des Dichters? Wegen dieser 
sechs Verse b 555 — ^560 macht Menelaos eine Einleitung von mehr 
als zweihundert? Um uns diese Kleinigkeit anzuvertrauen, bietet 
der Dichter einen solchen Apparat auf, Telemachs Reise, Nestor, 
Menelaos, Helena? Denn wir, seine Zuhörer sind's doch, denen der 
Dichter erzählt. Und warum enttauscht er uns so? Hat er, der aller 
andern Helden Nosten erzählt liat, von Odysseus allein nichts zu 
erzählen? 

Man braucht sich nur die Anlage des Gedichts von der Tele- 
machreise klarzumachen und den deutlichen Fingerzeigen zu fol- 
gen, um die feste Uberzeugung zu gewinnen, sein Dichter wollte 
auch von Odysseus' Irrfahrten erzählen, und er hat es ge- 
tan. Denn erst so erhalt sein Grebäude das Dach, für das er alle 
Stützen angerichtet hat Jetzt ragen sie leer In die Luft Es ist khur, 
waram dieses Dach abgedeckt ist Der Verfasser unserer Odyssee 
konnte hier die Irrfahrten, aus dem Munde des Proteus erzShlt^ nicht 
bimndien, da er ihre noch viel wirkungsvollere ErzShlnng durch 
Odysseus selbst (i— m) geben wollte. Um dieser köstlichen Selbst- 
erzählung willen durfte er tun, was er nun tun muAte, die Proteu»» 
erzählung von Odysseus* Falirten streichen.* 



' Immerfatn könnte ihr ori^oaler Anfiing wenigstens io h SSS — S^O erhalten sein. 
Man würde dann lur Annahme gedrän^, daß der Dichter der Telemachrei?e ebrn dm 
in € — v> uns vorliegenden Nostos gekannt und benntzt habe. Die Sache liegt ähnlich 
.iHe bei der Fra^'c, ob er et gcweicB, der y u AAcae Mentor geneaiit bebe. ^Aer cat« 
•dbeUea ÜBt sich jene «o wenig wie £eie« Aber tob jenen Versen kehren b 5S5 la 
t S"^?, .^3X (▼gl. «och ui 104), 556* in k 201, 449, 'S. |i nnd x triedcr, und die vier übrigen 
557—5^ Stehen auch c 14 — 1^ in der zweiten Götterversammlang. Diese ist, wie seit 
Khchhoff ActBtehl, lidier von Veifttser saferer Odyssee. Kayser nefaittt, fBr lie icd 
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Odysseus in Pro Uns' Weissagung ^ j 

Wie in der Proteusoffenbaimiig des Xelemachgedichts die Odys- 
seusfahrten angeordnet gewesen waren , welche Abenteuer sie ent> 

halten, wo sie geendet haben mag, darüber ist nichts zu vermuten, 

aber daß sie hier einst vorhanden waren, dieser Schluß ist nicht 
kühner und nicht weniger sicher, als der, daß eine kopflose Antike 
einst einen Kopf gehabt habe. 

Das Gedidit von der Telemacbreise war ein Kleinepos wie alle 
lebendige Epik der Siteren Zeit Es gab eine Darstellnng der dem 
pDblicnm bekannten Kosten der Adiaierhelden in einer neuen, an- 
mutigen nnd geschickten Einkleidung als Berichte des Nestor und 
Menelaos und als Offenbarung des Meergreises Ptoteus, derart an- 
geordnet, daß sie alle gekrönt werden sollten von einer Erzählung 
des reichsten und abenteuerlichsten aller Nosten, der Irrfahrt des 
Odysseus, dessen Sohn Tel cm ach, sehnsüchtig, von seinem Vater 
Kunde zu erhalten, durch seine Fragen Nestor und Menelaos zu 
diesen Erzählungen veranlaßt. Berechnung des Umfanges des ge- 
strichenen Berichts über Odysseus ist kaum möglich. Selbstverständ- 
lich war er nicht in der Ausführlichkeit der Apologie i— ^ gegeben. 
Das machte schon seine Einkleidung als Wahrsage des Proteus un- 
möglidi. Den Mafistab kann man nur aus dem Gedicht selbst ent- 
nehmen, 2n dessen Teilen dieser letzte im Verhältnis gestanden h»- 
ben muß. Wie die einzelnen Nosten in diesem Gedicht sich vom 
einfach Alltäglichen zum Grausigen und Abenteuerlichen immer mehr 
steigern, so nehmen sie auch immer grofiern Umfang an. Auf Ne- 
stors Heimkehr werden 20, auf Klytalmestras Verfuhrung nnd Agn- 
memnons Mord etwa 60, auf Menelaos' Abenteuer etwa 150 Verse 
▼erwendet. Da es dem Dichter nun der ganzen Anlage seines Klein- 
cpos nach nur auf eine mehr andeutende Zusammenfassung- der sei- 
nen Hörem bekannten Odysseusfahrten angekommen sein wird, so 
kann ihr Umfang hier nur beschränkt gewesen sein, wird aber, da 
sie das Ziel und die Krone des ganzen Werkes waren, nicht gar 
kurz gewesen sein. Andrerseits durfte sie nicht so lang sein und 
mußte so gestaltet werden, daß man nicht vergaß, Menelaos erzähle, 
was Proteus ihm offenbart hatte. Demnach wurde das Gedicht von 
der Telemachreise etwa an 1300 Verse gehabt haben, also etwa so 



trie ß snd ui meb das 6 geplnndert. Dts ist möglich. Aber da wir Bim gerade aodb 

bei h '55 — sfio auf den Verdacht eioes Eingriffs drsselbrn Mannes ^^führt M'nd, so 
ist aocb das amdere möglich, dafl er selbst diese Verse gemacht und zweimal bald 
hbIcreiiMuader aagevaadt habe, um seine groSe Odyssee straffer gnaanmensaliatlea. 

3* 
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lang jßfe Wesen sein wie Hesiods Theogoniei zum Vortrag im Manner- 
saal wohl geeignet* 

Es war dies Gedicht ein eigenartiges Gebilde von außerordent- 
licher Künstlichkeit und reifster Kunst, die eine raffinirte Erzäh- 
lungstechnik spielend meistert Ein Schachtelgedicht: Telemach fragt, 
drei Personen, Nester, Helena, Menelaoa^ erzählen, aber nur cum Teil 
aus eigener Anschauung. Den Hauptbericht gibt Menelaos als Re- 
ferat der Offenbarungen, die ihm an ferner Küste der listig bezwun^ 
gene Meergreb gegeben hat Nicht so sehr, was der Dichter von 
den Kosten der Helden und sicherlich doch auch von den Inihhiten 
des Odysseus zu erzählen wußte , hat ihn und seine Hörer gereizt, 
sondern auf dem Wie lag sein und ihr Interesse. Selbstverständlich 
waren seinem Publicum Odysseus* Fahrten bekannt — sind sie doch 
uralte Sag-e — , aber auch die andern Nosten sind offenbar nicht 
von ihm zuerst erzählt w ordert. Das beweist schon seine künstliche 
Zerlegung der einheitlichen Geschichte,* das bestätigt die nicht aus- 
geführte, öfter andeutende und gelegentlich nur dem Kenner sofort 
verständliche Erzählung. \'or allem aber wird das dadurch bewiesen, 
daß der Dichter eine, vielmehr zwei Rahmenerzählungen — die eine 
ist Telemachs Reise, die andere die Überlistung des Proteus unter 
seinen stinkigen Robben — erihnd» um seinen H3rem die alten Ge* 
schichten in neuer Zurichtung schmackhaft 2u machen. 

Wir können die Entwickelung dieses Kunstgriffies noch in der 
uns erhaltenen homerischen Poesie verfolgen. Von den in unserer 
Hias verarbeiteten Klebepen hatten zwei jüngere^ Q und besonders 1^ 
die Schachteltechnik angewandt: dort erzählt Achill 602 Niobes Ge- 
schichte, hier 529Phoinix die von Meleager. Der Verfasser unserer 
Hias hat dies Kunstmittel in seinen Zutaten Öfter benutzt und be- 
sonders Nestor allerhand erzählen lassen, auch was kaum oder gar 
nicht die Sache fordert. Auch die Kyprien ließen den Alten Ge- 
schiciitcn sogar zuhauf erzählen von Kpopeus, Oidipus, Herakles' 
Wahnsinn und Ariadne. Am reichsten und schönsten ausgebildet 
ist diese Technik aber in den zu unserer Odyssee vereinigten Kpen. 
Eumaios erzählt seine Jugendgeschichte, Odysseus seine Lügen- 
geschichten, in den beiden 2\ekyien erzählen die Helden ihr Erden- 

4 Die Redtamig ttdlt rieh eo. Von den 497 Vcnea des f gclieii ab die $4 -f- 4 

«-358 eingelegten Vene über die Freier (195— 248H~S'3 — 3 '6)=' 439* ^'9 
des h gfbtn üb 37 Freterverse (158— 160 -f 163—167 3 18— 347) ■= 582. Daru ctw» 
200 Odysscusverse nucht 449 -|- 580 -f* "* X2ao. Duu noch von 0 93 — 159 
mm 67 Vene «ad Ablötet» «Im» etwa igoo. 
* Dartber Gkaaaetae «atea IV. Back 5. Sclek. 
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]06y und in Odys^eus den Phaiaken seine Irrfoliiteo, Auch von 
der prophetischen Abart ist da schon ein wenn auch niir bescheidener 
Gebrauch g^emacht in Kirkes und Teiresias' Offenbarungen. Die 

glänzendste Ausbildung aber hat der Dichter der Telemachreise die- 
ser Technik gegeben: hat er sein Gedicht doch g-anz auf sie ang"e- 
leg^ und in Menelaos' Bericht von der Übcrlistung des Proteus und 
seinen Offenbarungen sich selbst übertroffen. 

Wir stehen hier vor einer erstaunlich hochentwickelten Kunst 
und einer bewunderungswürdigen complicirten Erzählungstechnik, 
die ein feingebildetes Publicum voraussetzen. Das ist aristokratische 
Kunst, die vom Volk so wenig wie von Kindern je geschätzt und 
verstanden wkd. Hat sie doch audi hei den modernen Homerfcritikenii 
unter denen es auch einige geschmackvolle gab und gibt, nur we- 
nig Liebe gefunden. Ahnliches finden wir erst bei alexanihrhiischen 
Dichtem und ihren römischen Nachahmern wieder, wie manches, das 
wir allein aus der Odyssee kennen. Kein Wunder: auch sie wandten 
sich nur sm einen engen Kreis von Kennern. Und wie diese stand 
auch jener Dichter am Ende einer langen Kunstübung. J>er feine 
Humor, der über Telemach wie über Nestor, über Menelaos und den 
duftigen Seegreis gebreitet ist, zeigt an, daß es zu Ende geht mit 
der Sagen herrlichkeit im heroischen Stil, Die Telemachreise ist einer 
der letzten, in seiner Art aber der feinste Sproß am Baume des Epos. 
Es war Zeit, daß ein Mann kam, der die Ernte barg und aus diesen 
Einzelgedichten von Odysseus unsere große Odyssee baute, die sie 
alle erhielt Denu diese humoristische, leicht ironisirende Behandlung 
wäre der Tod der heroischen Sage geworden. 

5. DIE VERKNÜPFUNGEN DER TELEMACHREISE 

FOLGERUNGEN 

Ich fesse die bUherigen Ergebnisse zusammen und verfolge ihre 
Tragweite. Die Volksversammlung des ß ist dem Zusammenhange, 
der sie uxis erlialten hat, ursprünglich fk'emd. Sie leitete vielmehr 
den Freiermord exponirend ein, setzt die Anwesenheit des Odys- 
seus in Ithaka bereits vorau«;, ist also ein Stück aus einem Epos, 
das die Rache (!es Odysseus behandelte und neben dem Vater auch 
dem bohn eine bedeutende Rolle zugewiesen hatte. 

Ganz unabhänofig- davon ist die Erzählung von der Telemach- 
reise, die uns fast ganz in 0* vorliegt, einst ein in sich abge- 
schlossenes Kleinepos. Sie ist mit ß durch wenige locker eingesetzte 
Hinweise auf die Freier verbunden, die sie ursprünglich durchaus 
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ignorirt liatte und ihrer gaiuea Anlage nach ignoriren mofite. Andrer- 
seits ^d auch jener Volksversammlung Klammem dn* und ai^ 
geaxbeitet» die sie mit der Reise Telemachs yerbindeo. 

Diese Beobachtungen scheinen mir von besonderer Wichtigkeit 
für die Analyse unserer Odyssee. Zeigen sie doch, da6 dies Epos 
in derselben Weise mit denselben Mitteln wie die Uias aus Kiein- 
epen, einst selbständij^en Gedichten und Gedichtstücken von einem 
energischen Manne zusammcnv^earbcitet ist Seine Tätigkeit hat 
tiefer und häufig"er eingegrifren und die Vorlagen stärker umgestaltet, 
als man bisher angenommen hatte. So ergibt sich hier wieder wie 
bei der Iliasanalyse die Aufgabe, die Spur dieses letzten Bearbeiters, 
des Verfassers unserer Odyssee, wie ich ihn im Gegensatz zu den 
Dichtem der von ihm benutzten Epen nennen will, durch äem großes 
Werk hindnrchzaverfolgen, am sdne Absichten zu erraten und die 
von ihm angewandten Mittel kennen m lernen.^ 

Dazu geben die gewonnenen Ergebnisse brauchbare Handhaben. 
Denn es eigibt sich aus ihnen mit zwingender Notwendigkeit die 
Folgerung» daß alle Stellen im ganzen Epos, die auf die Tele- 
machreise Bezug nehmen, erst vom Verfasser unserer Odys- 
see herrühren können. Sie sind recht zahlreich und umfangreich. 
Nicht nur sind aß voll von solchen, nicht nur erscheinen sie am Ende 
von b und € i8 — 20, insbesondere treten sie in den mittleren Büchern 
von V 4ijff. und £ 171 — 184 an ^ul. üs sind ott von ihnen erfüllt, 
p 26 — 165 endlich wird Telemachs Heimkehr in sein Haus und sein 
Bericht an die Mutter erzählt Schließlich kommt noch in der zweiten 
Nekyia lu 152 auf diese Reise die Rede. Wir finden den Verfasser 
gerade da, wo wir seine Hand schon nach der im ersten Stück an- 
gestellten Betrachtung des gesamten Auf baus seines Epos vermuten 
mußten. Zerl^ sich dies nämlich in Telemadireise, fofiüirt (€— v^), 
Rache, die durch das Eumaiosbuch £ vorbereitet, erst mit Odysseus^ 
Eintritt in sein Haus (p) recht in Grang kommt und in p-H|f das Inter- 
esse ausschließlich in Anspmdi nimmt^ so liegen die Schamire, die 
sie verbinden, in der Exposition am Ende von b und Anfang von c, 



* Diese A«ff>niing vertilgt rieh adt dca Geduken von Kirchhoff and Nieee^ tf« 

der .Telemachie* sogar in weiterem Umraagc Selbständigkeit zusprecben, entgegen steht 
sie der Meinung von v. Wilamowitr, der sie mit der Rachr verbindet. Das war eine 
richtige i^oigerimg aus der Sdiilderung der Volktversammlung im (i. Sie fiLUt aber mit 
dem Nidiwcli» deS Aew tob der Tdeaaelirdae in trcanoi tat. Zudem sind «edi die 
wichtifiHn Stfteke, die sie mit dem Gesamtepos verbindea, a^* h* and nicht wenige 
in OK TOB V. Wilftmowitz selbst dem leisten Bearbtiter» eciBem .FUckpoetea* nc»- 
flpfoekeB4 
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in den Büchern v — p vmd im Abschluß xv« Und wirklich sind es ge- 
rade diese Stücke, in denen sich vornehmlich Hinweise auf die Tele- 
machreise finden. Es ist die Probe aufs Exempel. Daß diese Ver- 
bindungsstücke nun alle aus der Hand desselben Mannes hervor- 
gegangen sind, daran ist nicht zu zweifehi. Das a ist von 88 an für 
die Vo3ksversaimn1ung des ß ebenso wie ÜSr die Fahrt Telemadis 
unbedliigt iiotwe]idig>, das Ende des ß 26ofi& vennittelt beide durch 
abermalige Interventioiii der Athene, nicht ohne ß 262 ausdrOddich 
an ihre Exschetniing im a m erimiern. Die Erfindmig und Ausführung 
dieses Stückes stehen nicht hoher als das a. Dem unglücklichsten 
Stücke, der Athenerede a 272 £L ist ähnlich die nachlässige und con- 
fose Freiereinlage des Verfassers unserer Odyssee in das Nestor- 
gespräch T 195 — 248. Die zweite Götterversammlung, welche im An- 
fangs des € die a 84 angeregte Sendung des Hemies zur Kalypso 
noch einmal anreg-t und zur Ausfühnmg- bringt und e 18 — 20 auch 
Telemachs Reise erwähnt, ist längst als sein Werk erwiesen, und 
ebenso tlie zweite Nekyia, in der beim weit ausholenden Bericht 
Amphimedons über die freier und ihre Lrmordung u) 151 f. auch 
Telemachs Rückkehr aus Pylos gestreift wird. 

Nicht so einfoch aber liegen die Verhältnisse am Schlüsse des b 
und in den lllttelbfidiem v— fi. Hier ist sicherlich die hübsche £r- 
«ihlang £ von Odysseus bei Eumaios aus einer ilteren Vorlage 
herubergenommen, aber o bringt erst Telemachs Abschied von Sparta, 
der, wie geseigt, zum gr5üeren Teil dem Reisegedicht entlehnt ist, 
und seine Rückkehr nach Ifhaka, während eine Fortsetzung der 
EnmaiosidyUe daswischengeschoben ist Das von Athene herbei- 
geführte Zusammentreffen von Vater und Sohn bei Eumidos zum 
Zwecke ihrer Erkennung' und j^^emeinsamer Verabredung- in it ist 
nur so ermöglicht. i)as aber erregt den Verdacht, daß der Verfasser 
unserer Odyssee in tt zum wenigsten seine Hand im Spiel gehabt 
habe. Andrerseits aber ist Odysseus in v von Athene zu Eumaios ge- 
schickt und zugleich ihm die Herbeihülung seines Sohnes aus Sparta 
angekündigt. Da ist wieder dieselbe Technik. Verquickt ist damit die 
Verwandlung des Odysseus durch seine Göttin. Es ist also auch 
diese sogl^ch in die Untersuchung zu ziehen. So müssen denn diese 
ganzen Bücher ir und analydrt werden^ um festzustellen» wie 
weit sich ^e in ihnen zweifelsohne nachgewiesene Arbeit des Vev- 
fessers unserer Odyssee erstreckt^ welcher Art sie war, ob und was 
iÜr Vorlagen er vielleicht benutzt bat 

Nachdem Kirchhoff die Beziehungen auf die Telemachreise vom 
Schiuft des b an im allgemeinen richtig ausgeschieden hat» darf ich 
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mich auf einige wichtig-e Stücke beschränken. Ich behandle zit- 
nächst Telemachs Rückreise, auf der er Xheold/menos aufliest^ 
uod den Mordplan der Freier. 

6. THEOKLYMENOS 

Das Gedicht von der Telemachreise hat der Verfasser unserer 
Odyssee bis o 159 steh zu eigen gemacht^ dann aber selbständig das 
Vogelzeichen mit Helenas Prophezeiung angedichtet und Telemachs 
Rüickfahrt Telemach beeilt sie so, dafi er trotz seines Versprechens 
0 1 55» des Menelaos Grüte an Nestor auszurichten, den Alten gar 
nicht mehr besucht, sondern sogleich an Bord geht 0221, Aber die 
nächtliche Seefahrt wird erst 287 angetreten. Dazwischen ist erzählt, 
wie Theoklymenos, aus Argos wegen Mordes flüchtig, von Telemach 
die Erlaubnis erbittet, mit ihm nach Tthaka fahren zu dürfen. Er ist 
o 225—255 sehr breit als Seher aus dem berühmten Wahrsagerhause 
der Melampodiden vorgestellt. Darauf also kommt es an. Und wirk- 
lich bewahrt sich Theoklymenos nach dieser Richtung bereits bei 
der Landung inithaka o 495 durch Deutung ehies Vogelzeichens 0 525. 

Kirchhoffund Wilamowitz geben die eiste Theoklymenosacene 
Ihrer pTelemachie^^ während ^ch über die nächste 0 495C ihre An- 
sichten trennen. Nun ksnn, wenn anders meine Darlegungen richtig' 
sind, nicht mehr davon die Rede sein, die Grestalt des Theoklymenos 
dem Gedicht der Telemachreise zuzusprechen. Nur das steht zur 
Entscheidung, ob der Verfasser unserer Odyssee ihn und seine Tätig* 
keit aus irgendeinem andern Odysseusepos übernommen oder sie 
selbst erfunden habe. Ich halte mit Kayser^ das letzte für wahr- 
scheinHclier. Demi nirgends greift Theoklymenos in die Handlung 
ein, nirgends ist er mit einer Partie fest verbunden, dagegen zeigen 
alle Scenen, in denen er auftritt, die Hand des Veriassers unserer 
Odyssee und stehen untereinander in Beziehung. 

Theoklymenos' sogleich selir hervorgehobene Aufgabe ist zu pro- 
phezeien. In der Tat ist das auch das einzige, was er tut Er erfüllt 
seinen Beruf drei oder eigentlich nur zwei Mal: 0 530, p 1 50, u 350. 
Als Telemach, nach nächtlicher Fahrt am Morgen in Ithaka gelandet^ 
gmäft der Anweisung Athenes 036 zunächst aufs Land geht und 
Schiff und Gefihrten in die Stadt schickt^ rät er dem Theoklymenos, 
die Gastlichkeit des Eurymacbos in Anspruch zu nehmen^ der seine 
Mutter heiraten und Odysseus' Herrschaft erhalten werde. Aber ein 

* K.L.Ksfser, Homer Abhdlg. 39 von 1835 »Iniecte eit..a iceendofe tcriptore 
Tbcodymcnl posoii« cwniU tetnsdoit |i~ir. 
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Habicht fliegt, eine Taube rupfend» herbei, und Theoklymenos erkenitt 
den Sion des Zeichens: J£.ein Geschlecht in Ithaka ist königlicher als 
eures, ihr werdet immer mächtig bleiben.* Der erfreute Telemach 
übergibt ihn nun seinem Gefährten Peiraios als Gast und geht, wie 
Athene ihm o 38 befohlen hatte, zu Kumaios. Anfang (0495 504) 
und Schluß {0547—57) dieser Scene gehören dem Verfasser unserer 
Odyssee, da sie Ausführungen der Athenebefehle sind, die er, um 
die ein gell gte Telemachreise mit dem Eumaiosgedicht E und weiter 
mit der Tisis zu verbinden, erfunden hat Aber auch Telemachs An- 
deutungen über die Hof&iungen des Eurymachos, Penelope heimzu- 
laiireii und das Königtum des Odjrsseus zu erwerben, sind zur Hälfte 
nur Wiede r g abe der Mitteilungen, die ihm Atliene zu Sparta im Traum 
o isfL gemacht hatte, zur andern Hälfte eine ihst seUMtverstandUche 
Fo%erung daraus, stammen also auch notwendigerweise von dem» 
selben Manne, Das Vogelzeichen ist endlich so eng damit verbunp 
den» daft man es nicht trennen kann. £s ist auch billig genug. Be- 
merkenswert aber ist, daß Theoklymenos p 1 57 ff., als er, von Telemach 
zu Penelope gefuhrt, ihr seine Deutung dieses Zeichens (p 1 60) mit- 
teilt, falsch referirt, indem er Helenas Prophezeiung o 178 z. B. wört- 
lich wiederholt. Der Verfasser unserer Odyssee hat beide gemacht, 
hier hat er sie verwirrt. Penelope antwortet darauf p 163—165 mit 
denselben Worten, wie Telemach 0 536—538 dem I heoklymenos tife- 
antwortet hatte. Die Ver.sicherungsformel aber, mit welcher der 
Seher seine Prophezeiung p issf.* einleitet, ist aus x 305 f. entnommen, 
wie de anch E ijSf. benutzt Ist 

Ifier ist die Arbeitsweise des Veifiasers unserer Odyssee so deut- 
lich wie in der ganzen vorgehenden Partie des p von 28 an^ die Tele- 
machs Heimkehr, Begrünung durch Euryldein (vgl. ß 348) und Pene- 
lope^ die Einholung des Theoklymenos von Peiraios — p 80 ein Hin- 
weis auf den Mordanschl ag der Freier — und Telemachs Reisebericht 
an Penelope (52—149) erzählt. Es ist dies ein notwendiges Verbin- 
dung-sstuck, um die Reise, die Mordanschläg-e der Freier, Penelopes 
Angst um ihren Sohn zusammenzufügen nnt Telemachs Besuch bei 
Eumaios und der Tisis. Derselbe letzte Bearbeiter hat also auch die 
Theoldymenosscene 0 507—46 gemacht. 

Theoklymenos* letztes Auftreten u 345— 86 j^ilt der grellen Ver- 
kündigung des unmittelbar bevorstehenden JbVeiermordes. Er ist da 
unter den Freiem als Telemachs Gast zu denken — genannt war er 



' Die anlike AUietese von p l$0 — 65 itt off^enkandig falsch, weil ThcoklymenOt 
p 4oeh deshalb 10 aail&briieli dagcbdt irird, 4»nit «r prapiMscIe. 
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seit dem p nicht — und rettet sich nun za seinem Wirte Pekaiosi 
dem ihn Telemach anvertraut hatte. Die abschließende Hohnrede 
der Freier u 376—84» die Telemachs nette Gäste» den zudringlichen 
Bettler und den Verrückten^ nebeneinanderstellt, dient zur Ver- 
knfipfuDg. Diese eigenartige Scene — aus Homer ist nur der Spuk 
auf der Heliosinsel ^1395 zu vergleichen — steht beziehui^slos im 
lose zusammengesetzten u, an den dritten Wurf auf Odysseus ange- 
schlossen. Ihm geht die letzte Beratung der Freier über Telemachs 
Ermordung- u 240 — 7 voraus, die, eine kümmerliche Wiederholung 
der früheren Mordpläne, sich im 7. Stück als Arbeit des Verfassers 
unserer Odyssee herausstellen wird. Ich wüßte nicht, wem anders 
diese Theoklymenosscene zugesprochen werden könnte.* 

Er also hat erst diese Gestalt in die Odyssee eingeführt, er hat 
U345 — 360, p 28 — 165, 0 222 — 280 gedichtet, wobei er einen ,hesiodi- 
schen' Katalog benutzt haben mag. Doch was kann Ilm dazu ▼er- 
anlaAt haben? Einen Seher gab ihm das Gedidit, aus dem er die 
VolksverBammiung des ß entnommen hat Da ist es Halitfaersesy der 
weissagt Warum benutzte er diesen Itliakesier nicht? Die Grfinde 
Hegen auf der Hand. Er hatte dessen Prophezeiung 4chon dort im ^ 
verbraucht und in Odysseus' Palast Iconnte er den Alten nicht eisw 
fuhren, nachdem ihm die Freier so gedroht, wie es Eurymachos 
p 178 getan. Auch hätte einfache Wiederholung nicht gewirkt Dazu 
kommt ein anderes. Telemach bringt von seiner Reise doch gar zu 
wenig- heiuL Er kann seiner Mutter p 145 nichts weiter berichten, als 
daß Odysseus bei Kalypso weile. Der Seher Theoklymenos aber 
bringt nun p 157 die heilige Versicherung hinzu, Odysseus lebt 
nicht nur, er ist schon hier imd bereitet den Freiem Verderben. Das 
ist doch etwas und wirkt aus dem Munde des Melampodiden stärker, 
als wenn iieleiiai» i'rophezeiung wiederholt wird. Die Kiniulmmg 
des Theoklymenos ist nun freÜidk im Veiiiältnis zu seiner kleinen 
Rolle gar sehr br^t Aber Breite gerade in Nebendingen ist eine 
Eigenheit des Ver&ssers unserer Odyssee^ die sich im a ebenso wie 
im zweiten Teil des ß und p 28^165 nur zu deutlich darstellt Die 
Art dieses Mannes meine ich auch darin zu erkennen, daß er Theo- 
klymenos' Prophezeiungen wie den Mordanschlag der Freier (7. Stück) 
sorgfaltig über sein g^roßes Werk verteilt und ausgenutzt hat Wie 
dieser im b n u, so sind jene 0 p u angebracht, alle Stellen mitein- 
ander im g^enauen Einklang, alle sind zur Verknüpfung der mannig- 
faltigen von ihm verwobenen Fäden benutzt, und die einzelnen £r- 



• VgU V. WUamoiriU, H. U. 43. 
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wähnungen sind hier wie da gegeneinaoder gesteigert und Ar die 
Spanowig and Stimniung der Leser geschickt verwendet 

TheoUymenos wird uns durch seinen Stammbaum als ein Seher 
vorgestellt, von dem man unfehlbare Weissagungen erwarten darf 

— dieser ist also nicht ohne Bedacht eingelegt Sein erster Spruch 
0 532 ist allgemein: ,keln Greschlecht in Xtbaka ist königlicher als 
das des Odjrsseus, und ihr werdet immer gewaltig sein*. Vor Pene- 

lope sagft er p 157 deutlicher: ,Odysseus ist hier und schon am 
Werke.' Im v aber sieht er schon den Tod über den Häuptern der 
Freier und Blut an den Wänden, die Halle voll von Schatten. Mu h 
schatiert's noch heute, denke ich an den Eindruck, den mir diese 
Seena machte, als ich — ein fünfjähriger Junge glaub' ich — zum 
erstenmal meine Mutter die Odyssee vorlesen horte. Kindliches 
Empfinden soll man beachten, wenn man sich die Wirkimg der 
lunnerischen Geschichten vorstellen will. Der Verfasser unserer 
Odyssee hat^ als er diese Scene dnlegte, gewufit, was er tat; so sdur 
sie den Tadel, den sie gefunden, vom künstlerischen Standpunkt 
verdien^ anf den naiven Hörer wirkt sisu 

7. DER MORDANSCHLAG DER FREIER 

Die Erzählung von Telemachs Reise nach Pylos und Sparta wird 
b 625 mitten in seinem Abschiede von Menelaos unterbrochen, damit 
wir hören, was sich inzwischen in Ithaka zugetragen. Die Freier er- 
ftdiren zu ihrer Oberraschung von Telemachs Reise erst durch Noe- 
mons Frage, wann er wohl zurückkehre. Sie senden auf Antinoos' 
Antrag ein Schiff ihn auf der Heimreise absufimgen und umzubringen 
(672). Weiter wird Penelopes A^gst bis 6847 geschildert Erst das 
o kehrt wieder zu Telemach zurfick, der trotz seiner Weigenmg 
(ß 594 vgL T3>3) doch in Sparta geblieben, nun durch Athene im 
Traum ermahnt und von der Gefahr unterrichtet, eiligst aufbricht 
und sich zum zweitenmal von Menelaos verabschiedet DaA hier ein 
anderer das Gedicht von Telemachs Reise rücksichtslos zerschnitten 
hat» ist unmittelbar überzeugend.^ Kirchhoff hat deshalb den Mord- 

* KbeUoi^ 04. 190» Wfinuvwili, H. U. 93, Henningt Od. 100 «nd was « «a- 
luhrt. C Rothen Gegengrände Od. 48 sind i) Kehrte T. 6617 hda, tO maßte er Ib 
einer VolkSTerssmmlun^ über seine Reise berichten, 2) solche tinmittelbarcn Wieder- 
liolaiigca mdde der Dichter. Beide Gründe fallen dahin durch deo Nachweis, daß die 
VaMnwgmmmhiBg da ^ aoit der Telemacbreise nnprnnglich nichts zn tua hat and ent 
der Verfasaer mamr Od.ßao8~333 dw Airtnif TdanadM mT StttUadf «fam SeUflEn 
eingelegt hat. Aber auch in unserer Od. schuldet T. der Volksversammlang keiM 
Kcchcnachaft über sdoe Reise, da sie ihm das erbetene Schiff nicht gestellt hat 
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aDSchlag der Freier von der Telemachreise getrennt und dem letzten 
Bearbeiter zugeteilt Das hat der Beweis bestätigt, daß die Telemach* 

reise ein selbständiges Kleinepos war und mit der aus einer Tisis 
entnommenen Volksversammlung- aus ß nur außerÜch und nachträg- 
lich verbunden ist. Durch die Verbindung nur war die Voraussetzung 
gescha£fen, auf der jener Mordplan der Freier beruht Eine andere 
Frage aber ist die, ob der Verfasser unserer Odyssee ihn zuerst er- 
funden, oder ob er ihn aus irgendeinem anderen Zusammenhange 
entnommen uad für seine Zwecke hier verwertet habe. 

Dreimal planen die Freter Telemadis Ermordimg: i) 5 625—847, 
als sie er&hren, dafl er nach Fylos gereist Ist sie senden Antinoos 
zu Scbtfi; ibm aufkulatteni — 2) ir 34a nach Mißlingen dieses Streiches 
— auf Amphinomosf Antrag 402 beschlieBen sie, ent die Gotter zu 
befragen — 3) u 240—247 berichten kurz, daft ein Vogelzeichen die 
erneute Erwl^^g unterbricht und Amphlnomos es ungunstig deutet 
Dies ist also nur dürftigste Ausführung der zweiten Stelle. Die erste, 
unmäßig breit und kraftlos, steht weit hinter der zweiten zurück, mit 
der sie aber die pfroßte Ähnlichkeit in Anlage und Finzelzügfen auf- 
weist.* Auch sind htb^i. unpassend aus 7T346f. übernommen, denn 
hier sagt Antinoos noch Telemachs Heimkehr richtig tut Atciai TrjXe- 
^dx^i Ö60C nbe; das konnte, während er nocli unterwegs ist, unmöglich 
gesagt werden, und so ist denn b 663 der Aorist g-esetzt. ^leXtcOri 
TTiX€fidxu» böoc i|ut. Dazu ist im b die Untätigkeit Penelopes und 
der Ihrigen bei der drohenden Gefahr für Telemach unbegreiflich, 
zumal das Sduff des Antinoos noch nicht einmal fhhrbereit is^ wSh^ 
rend rie tt 409 in der parallelen Situation sofort emgreif^ dem Antmoos 
seinen Verrat vorhält und Erfolg ernelt Endlich ist es unverständ- 
lich, daB ir 390 Antinoos Mord oder Abzug vorschlägt und die Freier 
erst den Götterrat erforschen wollen (402)^ nachdem sie h 670 den 

* VgL Kirchhoffs Kritik Od.* 193 btsondcrs von b 653—6. Aber dicM Enrlbnung 
voB Telamacl» Beitrag dwch Atlmie in Ife&tora 6«ttalt bat trotz allem ibrt gute 

Bcrcchtif^Ting-. Sie rrinnrrt t^rn Leser nictt nnr nn d!c=;e inr.Tri'^chen ctwTX'i in Vrr- 
ge&seaheit geratene BegebeDbeit, sie zeigt auch dem Freveimut der Freier von neuem« 
die sich nm solch offenbares Wunder so wenig kömmem wie am Vogelzeichen und 
Wabnagnng ß xsoft — Hembigs Jahrb. f. kL PbiL Sappl, in 314 oad O^iMe 
vgl. HarlU Ztschr. f. oster. Gym. 1864, 434 nehmen mit Unrecht daran Anstoß, dafl die 
Freier im ^ nicht? von Telemachs Reise wissen. Dem ß 303 — 36 zeichnen oder ■^oUen 
sie docii zeichnen als voiiig uberzeugt, daß der Knabe seinen Keiscplan nicht ausführe, 
bis ^ 33s. VgL Kammer, Knbeit der Odyaiee 173. — > Riebtig aber aeigt HcoBtaga» dai 
ß 382 — 92 anf h 649 vorbereiten. In der Tat ist die Vcrwandlang Athenes ans Mentors 
in Telemachs Gestalt im ß kanm begreiflich. Abw wenn jemand ß 382 wepen 5649 
eingelegt hat, so kann das nicht wohl ein später Interpolator, sondern nar der letzte 
Beacb«il«r Ida. 
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Mord beschlossen und versucht hatten. So hat denn v. Wilamowitz 
TT für original, h für Copie erklärt und Kirchhoff gibt die Stelle im 6 

dem letzten Bearbeiter. 

Aber der Mordplan ir 342— 451 kann unmog-lich in dieser Form 
aus einem älteren Epos übernommen sein, denn die Telemachreise 
hat sich als ein selbständiges Kleinepos herausgestellt, in dem der 
Freier überhaupt nicht Erwähnung- geschehen war. Höchstens könnte 
der Verfasser unserer Odyssee, der diese Verbindung hergestellt hat, 
den Mordplan selbst irgendwoher entnommen haben. Die Analyse 
der Scene^ die mdir ab eiim Aostofi bietet, gibt den Beweis. 

Als das Telemachschiff eiagelaufen ist, gehen die Freier n 34J 
vor die Hofinaner sur Beratung, da sieht schon Amphinomos^ bisher 
ganzlich nnbekannt, aber alsbald 395—399 weitläufig vorgestellt^ das 
Schiff des Antinoos im Ha£en. Er wird gdiolt, und rie setzen sich 
auf den Markt (361) und hören unter Ausschluß aller andern AntinooaT 
Bericht und die Erneuerung seines Antrages auf Ermordung Tele- 
roachs, nehmen aber ohne Debatte den Antrag des hier als Liebling 
Perselopes vorcrestellten Amphinomos an (402), erst den Gotterwillen 
in so heikler Angelegenheit zu erforschen. Dann in«^Haus gegangen, 
empfangen siePenelopes Strafpredigt (418—43 3). Ihr antwortca l\\iry- 
machos, er stehe dafür ein, daß ihrem Sohne Icein Leid geschehe, 
worauf sich Penelope zurückzieht und Athene ihr Schlaf gibt (451). 

Daß hier kein einheitliches Ürigmalstück vorliegt, zeigt schon 
Amphinomos. Wird eine Person überhaupt vorgestellt, so wird sie 
b^m ersten Auftreten vorgestellt, aber nicht in der zweiten Soene^ 
Also 394 C muft das eiste Auftreten des Amphinomos gewesen sein, 
ist also original, 351 secundSr: gerade hier Uegt nun die Verbindung 
mit der Xelemachreisey hier also hat der Verfasser unserer Odyssee 
ttigfedichtet Die Beratung Qber den Mordplan aber hat er über- 
nommen, sicher 324—406. Wie\ icl von der vorangehenden Rede 
des Antinoos, die besonders zu Anfang von entlehnten Versen wim- 
melt, bleibt zweifelhaft. Wahrscheinlich von 385 an mit dem Doppel- 
vorschlaßfr , entweder Mord und Teilung, oder wenn ihr das nicht 
wollt, soll jeder sich in sein Haus zurückziehen und von da aus wer- 
ben.' Denn diese Alternative paßt ganz und gar nicht dazu, daß 
der Mord schon beschlossen und versucht war, sondern gehört offen- 
sichtlich in ein Stück, das erzählt hatte, wie Antinoos zum ersten- 
mal den verwegenen Mordvorschlag macht. Amphinomos und die 
Freier lehnen ihn ab: der Mord war also in dieser Erzählung nur 
Gedanke geblieben» er sollte den Frevelsinn des Antinoos zricfanen» 
▼ersucht war er nidit Wir haben noch eine Spur, die uns diese vom 
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letzten Bearbeiter für seine Zwecke verschnittene Scene in größerem 
Zusammenhantrc^ zeigt. Beim Freiermord bittet Eurymachos, nach- 
dem der erste Fieil den Antinoos getötet hat, den Odysseus um 
Schonung der andern mit der Begrfindung, Antmoos sei der Schul- 
dige denn er liabe mit Penelopes Hand auch die Herrschaft und den 
Tod des Telemach geplant x 53 * Und unmittelbar nach Eurymachos 
wird dann x^Q Amphinomos getötet; der gerade ir394 Rotte 
gespielt hat 

Zur selben Dichtung gehörte auch die Fortsetzung der eben aus- 
gesonderten Frmerberatung 77409^/, in der Penelope den Antinoos 
sc>ii!t und Eun-machos (vgl. x 53) sich für Telemach verbürgt. Sie 
bleibt in denselben Voraussetzungen, ist so knapp und anschaulich 
wie b 675ff., die f^rhlechte Copie, breit und verschwommen, ur^d bringt 
rührende Züge von Odysseus' Großmut gegen Antinoos und £ury- 
machos, die ihre Niedertracht trefflich zeichnen. 

Wirklich also ist der Mordplan im Tr*" Original für die Stellen im 
b und \j, jedoch nur etwa tt 385— 447. Aber mit der Telemachreise 
hat dies Originalstück keine Verbindung, sondern es stammt aus 
einer xicic, in der Telemach neben Odysseus eine Rolle spielte. Der 
Verfasser unserer Odyssee hat es herausgeschnitten und, wie er pflegt, 
oberflächlich seinem großen Epos eingearbeitet Wie er das getan 
hat, ist für seine Art belehrend. 

Er hat es in b ir u angebracht^ also sorgfältig über sein Werk 
verteilt Durch mehr oder weniger geschickt eingefügte Verse wie 
P367C l i8x 027—35, 90 «462 p79£, 595 weist er auf es hin getreu 
seiner Verklammerungsmethode. Der Zweck ist natürlich der, die 
Bosheit und Niedertracht der Freier dem Leser wieder und wii de^r 
vor Augen zu bringen und neue Schuld auf die Schlimmen zu häufen. 
Zwei Gelegenheiten boten sich dar: Telemachs Reise nach Pylos und 
dessen Aufenthalt bei Enmaios. Beide hat er benutzt. Fi3r die zweite 
konnte er eine Vorlage verwenden (tt), für die erste mußie er nach 
diesem Muster selber dichten (6). Er gewann dadurch den weiteren 
Vorteil, die Freier, die er seit ß fast aus dem Auge verloren hatte. 



' Mit ßergk, Gr. Lit.-Gcsch. I, 717 und Niese, E. H. P. 151 X5^f- "^^ athelinen ist 
unmöglich, da sonst aar eine vage BescbuldiguDg übrig bliebe, die keioen Eindruck 
BUMlica VwitWi 

* 11448—451 werden wom Verfasser unserer Odyssee sein ! denn es bt kclB Gf iumI 
eniobtlicb, wsinirn hier Eorftnachos als Meuchler charakterisirt wQrde. 

^ V. Wiiamowitz, H. U. 87, 98 gibt ir 342 — 448 seiner Telemachie, e* sei das einzige 
StS^ in dem der I&iccbalt d« Frekr sieht eist von Bcarlwiter Unrafeßct id. Er 
bran^t ibn, vin die Tdeneelile bii som FrcieritaiDpf MtiaidithttCtt, 
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Im 6 wieder einzuführen und zwar als handelnde Personen. GroBe 
Unkosten bat er sich nicht gemacht. Er hat einfach die Meldung 
Medons und die Penelopescene verdoppelt Im n steht das Original, 
im b des Bearbeiters eigenes Produkt. Er benutzte es zugleich, um 
wie a^Sg, 430 wieder mal an T.aertes zu erinnern, auch bringt er das 
ß345ff. angesponnene liurykleiamotiv hier /u Ende. Es ist ebenso 
verdrießlich, jene Scenen in n und b zu vergleichen, wie den Schluß 
des h zu analysiren. 

Aber g-escholten ist der Mann genug. Ich will seinen Absichten 
nachgehen; da wird das Urteil gerechter und milder werden. Mit 
einer Überlegung, der wir nachrechnen können, läßt er b 675£f. Pene- 
lope nur weinen und beten nnd eist imir rie entscUoasen den Freiern 
entgegentreten. Denn den Hmterhalt zu Wasser brauchte er iur 
seine Composttioa, den zweiten Plan aber, ihm auf dem Wege von 
Enmaios zor Stadt aufimlauem, durfte er nicht ausfuhren lassen. Zu- 
dem konnte er so b 742 Eurykleia gestehen lassen, daß i^e von Tele» 
machs Reise gewußt, aber ihm Stillschweigen geschworen habe, und 
durch Athene der Penelqpe im Traum sagen lassen (6 825), daß sie 
den Telemach geleite: so gewann er neue Verknüpfungen mit ßxb 
und überhob sich der Mühe zu erzählen, wie Telemach dem Hinter- 
halt entgehen werde. Der Leser weiß ihn ja in Athenes sicherem 
Schutz. Andrerseits war dem Bearbeiter die mutige Penelopescene 
erst im tt wertvoll. Da erzählt Penelope T1424 von der Guttat des 
Odysseus an Antinoos' Vater, und Eurymachos rühmt rr 443 selbst, wie 
ihn als Knaben Odysseus väterlich freundlich behandelt habe. Hätte 
er das im h angebracht, wir würden es über der bunten Herrlichkeit 
der Odysseusabenteuer längst vergessen haben, wie es Mentors Erw 
imierung an Odysseus* Güte ß 23J in der Tat ergeht Aber liier 
prägt sich das ein, und unser Haß gegen die Freier wird noch g»- 
ste^ert da wir erfahren, wie de dem Hause des Odysseus durch die 
Pflichten der Clientel und Pietät verbunden sind. So mißlungen also 
auch die Wiederholung des vorgefundenen Mordmotivs ist, für die 
Zwecke der Composition seines großen Werkes hat der Verfasser 
unserer Odyssee es bewuBt und mit Erfolg angewandt 
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n. VERKNÜPFUNG VON IRRFAHRT UND 

RACHE 

8. ODYSSEUS' VERWANDLUNG. ZWECK UND 

WIRKUNG 

Das entscheidende Problem der Composition unserer Odyssee ist 
erledigt durch den Nachweis der ursprünglichen Selbständigkeit der 
Telemachreise (t6*o') und der Verbindungsstücke, mittels deren der 
letzte Bearbeiter, eben der Verfasser unserer Odyssee, sie mit der 
Rachel so gut es ging, zusammengearMtet hat Er lieft es rieh Mfihe 
und manches Hnndert Veise kosten. 

Jetzt ist die zweite Frage zu beantworten, ob er Iixfahrt und 
Rache schon vereinigt vorfand» oder ob auch er es war, der diese 
zuerst recht und schlecht verbunden hat Als Bindeglieder zwischen 
beiden stellen sich dar die Belehrung des schlafend in Ithaka ge> 
landeten Odysseus durch Athene und seine Verwandlung in einen 
alten Bettler. Beide liegen im y. Aber das zweite reicht weiter. In 
TT verschlingt es sirh mit Telemachs Rückkehr von seiner Reise 
nach Ithaka. Diese Stelle ist, wie gezeigt, erst vom Verfasser unserer 
Odyssee gedichtet, um die notwendige Verbindung zwischen Keise 
und Rache herzustellen. 

Das rechtfertigt noch nicht den Verc!acht, daß er auch die Ver- 
wandlung erfunden habe. Sie muß für sich betrachtet werden. 

Nach zwanzig Jahren tritt Odysseus wieder in sein Haus. Sein 
treuester Knecht, sein eignes Weib erkennen ihn nicht. Athene 
hatte ihn am eiasanien Strande mit ihrem Zauberstabe in einen alten, 
kahlköpfigen, lumpigen Bettler verwandelt (V388, 429). Nur Tele- 
mach wird durch Athenes Gnade mit seinem Vater bekannt gemacht 
Zu diesem Zweck wird Odysseus in Eumaios' Abwesenheit von der 
Gottin zurückverwandelt tt 155, um bei dessen Heimkehr 11455 Ai^g* 
■^\-ieder zum Rettk^r gemaclit zu werden. So bleibt er beim Freier- 
morde, so bei der Wiedererkennung durch Penelope. Unsere Odyssee 
berichtet nirgend, daß ihm seine Heldengestalt wiedergegeben sei. 
Das ist von Kirchho:^^ schart herv orgehoben. Es wegzuleugnen ist 

* Kbcbhoff, Jahat Jahib. Xd (1865) l'^iö ^ Odyssee' (1879) SJB. Wegm» 
110(001 «nd m vorwiichai bat das Tcmdit KaBBwr, Einlielt der Odyaiee (1871) 723. 
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vergebliche Mflhe. Bad und Toilette, wie sie Odysseus 155 vor* 
oinmit, können den Zauber nicht aufheben, und daß der Dichter 
selbst bei Enrahnung von Athenes Hiife 156 — 163 an eine Rück- 
Verwandlung nicht gedacht habe, machen die Originalstellen, aus 
denen i|f 156 und 157 — 162 entnommen sind, n&mlich y 466 — fi 588 
und Z 230 — 235 zur Gewißheit So haben Kirchhoff und seine Nach- 
folger sich bemüht, diese merkwürdige Lücke zu erklären. £r 
meinte, der Verfasser unserer Odyssee habe selbst das Verwandt 
lungsmotiv für das v erfunden, aber schließlich vergessen. Für 
V. Wilamowitz H. U. 70 erg-ab sich eine kaum wahrscheinlichere 
Lösung aus seiner Hypothese, der letzte Bearbeiter habe zwei 
verschiedene größere Gedichte zusammengearbeitet, von denen 
das eine die Verwandlung bereits hatte, das andere sie nicht 
kannte. 

Ich frage zunächst: mußte der Verfasser unserer Odyssee wirk- 
lich ausdrücklich erzählen» daß Odysseus seine wirkliche Gestalt 
wieder erhielt hatte er auch nur die Gelegenheit dazu? Die Ant- 
wort kann nur ,nein* lauten. Denn wo mre ein Fiats für die Rück- 
▼erwandlung? Im q» gewifi nicht» da schon die Knechte 267) und 
Migde (t 470, X 698) ihren Heim erkannt hatten. Im t noch weniger, 
da Pendope ihn trotz seiner erstaunlich genauen Auskünfte über 
Gefährten und Kleidung ihres Gatten nicht erkennt und nicht er* 
kennen dar^ sondern nur Eurykleia an der Narbe seines Schenkels. 
Und was sollte denn noch die Rückverwandlung, nachdem sich 
Odysseus durch die Spannunpf des Bogens, den Meisterschuß, durch 
den ungleichen Kampf und die Bestrafung der Untreuen als den 
Helden und Herrn erwiesen, alle ihn mit Schrecken oder i*reude er- 
kannt hatten? Sie ist ganz unmöglich. Der »unbegabte Flickpoet* 
erweist sich hier geschmackvoller und freier von Pedanterie als 
mancher seiner Kritiker. Iir wußte, was er Lesern und Hörern zu- 
muten durfte. Er hat die Handlung so geführt, daß der Empfang- 
liche, naiv sich Hingebende an die Verwandlung des v und ir nicht 
mehr denkt, wenn er an den Schlufi kommt' Man kann den Ver- 
such jederzeit leicht machen, nur muß man die Odyssee vorlesen, 
so wie m ist Erst der nachspürende »Kritiker« hat das Fehlen der 
Rückverwandlung bemerkt, er erst konnte es bemerken. Hier we- 
nigstens verdient der letzte Bearbeiter Lob für seine Geschicklich- 
keit statt des Tadels, der ihm geworden ist So entfallt von dieser 
Seite her der Anlafl^ ihm die Erfindung des Verwandlungsmotivs 



» Vpl. Caner Grt%.' 467. 
Bvthe, Homer. O 4 
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abzustreiten, falls sich von anderer Seite die Wahrscheinlichkeit er- 
geben sollte, dafi er erst es eingeführt hat, um imsere Odyssee auf- 
zubauen. 



Um dies Problem packen zu können, müssen zunächst die ein- 
zehien Szenen unabhängig voneinander daraufhin geprüft werden, 
ob Odysseus durch göttüdiea Eingriff venraiidelt gedacht werden 
mufl» oder ob er als ein nur durch die zwanrig Jahre voll Kampf 
und Not gealterter und veränderter Mann gelten kann« Ich halte 
mich nicht bei einer theoredschen Erörterung über die Besdiaffen- 
heit der Kriterien auf. Sie wurde die Grenzlinien zwischen der Un- 
kenntlichkeit des Odysseus durch Alter oder durch Verwandlung^ 
verwischen, aber es kommt bei solcher Untersuchung auf klare 
ScheiduDg an. Kurz ist auch der Einwand abzutun, der Dichter 
könne Odysseus nicht als gealterten Mann darg^estellt haben, weil 
Penelope doch noch eine schöne Frau sei, Helena nach lo Jahren 
noch ebenso die Männerherzen entflammt habe wie vor Beginn des 
Krieges, Achill als Jüngling sterbe, obgleich er einen mannbaren 
Sohn hinterlasse, Homer also seinen Gestalten unverändert die Ju- 
gend behalten lasse. Das ist richtig, aber doch nur insoweit, als der 
Dichter diese Stetigkeit braucht. Telemach ist nicht mehr das un- 
mündige Kind, das Odysseus verlassen hal^ aber auch nicht der 
Jüngling von so Jahren, der er sdn müßte, sondern als Epheb von 
etwa i6 Jahren gedacht Eury machos erinnert sich, daß ihn Odys- 
seus auf seinen Knien gefüttert hat (R443) und Antinoos hat ihn nur 
als Knabe gesehen (995). Wie sie herangewachsen sind, so istLaertes 
gealtert (xoXeiröv b'^M tfjpuc kdvei X 196) und Antikleia gestorben. 
Wie also darf man behaupten, daß kein Homeride den Odysseus ge- 
altert habe heimkehren lassen können? Die ganze Geschichte von 
Odysseus* Heimkehr und ihr Reiz beruht doch eben darauf, daß er, 
der als heldenhafter Köni^- mit stolzem Schiffe unci starken Krie- 
gern auszog, nach langen Jahren allein heimkehrt und der langst 
tot Geglaubte nun unerkannt in seinem Hause umgeht, den Über- 
mut sieht und die Treue erkennt Das ist ein einfach menschliches 
Motiv, das die Wirklichkeit in vielen Beispielen bietet, bei jedem 
Schiffervolk noch häufiger als sonst Alle Variationen dieses scho- 
nen Novellemnotivs behandeln es rein mensdiB^ Der große 
Karl so gut wie Heinrich der X^we und der edle Moringer und 
Zemljaniö Stipan werden nicht erkannt, als sie am Tage, wo ihr 
Weib sich vermählen soll, zurückkehren. Denn attein und arm 



Digitizea by LiOO^^ic 



k«lireii sie wieder, die vor langer 2Seit stols aitsgexogen waren. 
Kemem dieser Diehter ist es einge&llen, die Uskenntlichki^ durch 
Zanber m motiviren. Das würde die l^Hirkung ja nnr beeintricli- 
tigen und die Schwierigkeit schaffen, den Verzauberten wieder so 

entzaubern. 

Die natürliche Unkenntlichkeit des spat und elend keimkehren^ 
den Herrn ist allein das Echte und Ursprüni^liche. Mit vollem 
Recht hat das KirchhofF 53g ausgesprochen. Schon deshalb darf man, 
nein muß man es auch in der Odyssee suchen. Es wäre ein wunder- 
lich Din]ßf, wenn die griechische Poesie diesen realistischen Zug" ver- 
mieden hätte, die doch wie jede andere rechte Kunst durch das ehr- 
liche Bestreben, die Wirklichkeit zu sehen und nachzubilden trieb- 
kräftig und tief und groß geworden ist. Freilich eines ist zu be- 
abhten: die Odyssee in der uns vorliegenden Form, die auf die 
Phaiakentage unmittelbar die Abenteuer des Heimgekehrten in 
Itfaaka folgen laßt» setste dem Realismus des durch Not und Jahre 
gealtert heimkehrenden Helden eine Schwierigkeit entgegen. Eben 
noeh war Odysseus bei den Fhaiaken in männlicher Sch&iheit und 
Kraft aufgetreten, hatte einem jungen Weibe Wohlgefallen, und war 
in prächtigen Kleidern und reich beschenkt schlafend in seiner Heip 
mat g^andet worden. Wie konnte der Dichter seinem Publikum 
nun zumuten zu glauben, daß unmittelbar darauf derselbe Mann als 
Rett!er unerkannt unter den Seinen wandelt? KirchhofF 542 hat 
scharfsichtig auch auf diesen Punkt hingewiesen und Antwort g-e- 
geben : um diesen Anstoß zu beseitigen, habe der Mann, der das 
Phaiakengedicht und die Heimkehr zu einer Einheit verband, die 
Verwandlung- des Odysseus in Bettlergestalt durch seine Schütze- 
rin Athene eingedichtet. Diese Bemerkung ist so treffend und un» 
mittelbar überzeugend, daß das Problem schon fast erledigt gelten 
darf, wenn sich zeigen läßt, daß die Verwandlung des Odysseus 
nur in dem Verbindungsstück zwischen Irrfehrt (e — und Rache, 
die im { vorbereitet^ im p recht in Gang komml^ Geltung hat Das 
liftt ^ch in der Tat beweisen. 

>»< 

So sicher wie Odysseus am Ende des v und im ir verwandelt 
wird, so sicher ist er t 380 in seiner natürlichen Gestalt Ober alle 
Zweifel hebt das Eurs'kleiawort, als sie sich anschickt ihrem 
Herrn, dem vermeintlichen fremden Bettler (1327 kokoi flu^voc) die 
Füße zu waschen: ,unter den vielen Fremden sah ich nie jemanden, 
der so wie du dem Odysseus gleich an Gestalt und Stimme und 
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Ffiflen*.' Dodi erst als sie die Ebemarbe an seinem Scfaenkei iublt» 
erkennt sie den Totgeglaubten (T470). Nie und nimmer würde je- 
mand» auch der Scharfsinnigste und Kühnste nicht, hätten wir nur 
das T yon der Odyssee, auf die Vermutung^ verfallen können, dafi 

hier Odysseus durch Zauber in eine ihm fremde Gestalt gebannt sei. 
Jedermann, darf man mit gutem Gewi'=;sr;n behaupten, würde über- 
zeugt sein, daß er in diesem schönen Gedicht wie Heinrich der Löwe 
und der edie Monni:;er durch Jahre und Not verändert heimgekehrt 
ist und nicht erkannt wird, weil niemand mehr glaubt, daß er lebe. 
Dieselbe Voraussetzung- ßfilt durchaus für qpxM^*^' nirgend eine Spur 
von Verzauberuug, aber 9219, tu 331 legitimirt er sich durch die- 
selbe Narbe vor den treuen Knechten und seinem zweifelnden Va*- 
ter^ X 49^ erkennen Um die Mägde, 205 Penelope. In dem arg zu- 
sammengestückelten u steht wenigstens 194 eine sweifellose Stelie, 
Da sagt Philoitios von Odysseus» er gleiche an Gestalt einem Könige: 
da ist er also sicher nicht In einen krummen Alten verwandelt» und 
ähnlich sagt Penelope 9 334: o5to{ b% EcWoc M^a m^v m^tq^ i^b'^u- 
miTTjc, also gebt im den Bogen. So machtig ist seine Gestalt^ daA 
die Freier furchten, er werde den Bogen spannen können, an dem 
sie sich vergeblich abmühen 9327. Auch (J94 beweist, daß Odys- 
seus im Kampfe nütlros und also den daraviffolgenden Freierscenen 
mit Ausnahme von (J 158 — 303^ in seiner natürlichen Gestalt vom 
Dichter gedacht ist. Odysseus entschließt sich nämlich, den Iros 
nicht zu Tode zu treffen, sondern nur ,sachte zu stoßen' — er zer- 
schmettert ihm ,bloß' einige Knochen — , damit die Achaier ihn nicht 
merkten' 0 94 rjK' tXdcai i'va \kx\ ^iv dinqppaccaiaT' Axuioü Was sollte 
diese Furcht, wenn er von Athene verwandelt wäre? Soviel Ver- 
trauen durfte er doch auf den Zauber der Grottm haben. Nein, er ist 



' C RoUie Od. 152 bemerkt zu diesem Verse: ,Stande der unverwaadeite Herr vor 
ibr, wBrde de Ilm ob» Zwdiel mfort erkennen'. Ich weifi nicht, wu denn aa Ihm 
t'erwmndelt war, wenn *G«itftlt, Scimme und FSfle* «1 iddit wann, oder um nicht ia den 

Verdacht dc^ Hinrinintcrpretirens ru Viommcn, was cinr Vrr'^nn'^lunp fiir Zweck hat, 
die «Gestalt, Sümmc und Fiißc' so wcnifj vcriindcrtc, d.iß Kuryklcia sagen kann: ^ch 
■ah noch nie einen Fremden, der dem Odysseas so ähnlich war'. 

* Die Ebenavbe dea Odyaten« itt für t 394 erfunden nnd niur hier OrlilaaL Alle 
an dern Stellen hängen von ihr ab. <p 219 =- T 393f., <p J20 ™ T 466, diese ganre Er- 
kcnnungssccne qp 188 — 244 ist Einla^^e des Bearbeiters, vgl. unten. t|) 74 = t 303 <p 219 
ist auch wohl erst vom Bearbeiter, da dieser von Eurykleia der Penelope vorgelegte 
Bewcla der Uentitit des Bettlera mit Odjaieiu gans ohne Wirknnf bkibl, alio f&r 
diese Scene nicht erfunden adn kann. — ui 3Ji— 5 setst aogar die cjagdcgte weidKtt« 
fige Geschichte der Narbe vornas T335 — 468, besonders T4Ioff'. 

* Ober die Aussonderung der Fenelopescene 0 158— 333 WiUmowiU R. U. 30. 
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hier nicht Terwandelt: ataiinea doch die Freier und zittert doch Iros, 
«Is sein Gegner aus seinen Lumpen ,die schonen starken Schenkel 
und die breiten Schultern entblößt und die Brust und die muskel- 
fbsten Arme' ((t68). Das ist der Held, den die Lumpen nur divftig 
▼erstecken, nicht ein kläglicher Bettlergreis, zu dem Athenes Zau- 
berstab ihn gemacht Aber was soll der Zusatz 

^7^ 9m iTOptCTOii^vii fiAe* f|Xbave iroifi^vt Xodiv? 

Dieser Gewaltige bedarf wahrlich nicht göttlicher Stärkung, uro 
einen feigen Schwächling wie Iros niederzuschlagen*. fOrchtet 
er ja doch» er könne ihn mit einem Schlage tot hinstrecken, wenn 
er seinem Zorn und setner Kraft nicht Zilgel anlegt Nun stehen die 
ansgeschriebenen Worte auch 1113671 Da haben sie Sinn, denn da 
stärkt Athene dem greisen Laertes die Glieder zum längst entwöhn- 
ten Kampe Hier stehen sie in krassem Widerspruch zu ihrer Um- 
gebung. Kein Zweifel, sie sind hier aus ai» das» wie Wilamowitz H. U. 73 
zeigte, schon dem letzten Bearbeiter vorgelegen hat, von eben diesem 
einpfesetzt, der den ursprünglichen Versschluß 06g dafür strich, und 
so durch Wiederholung des Versschlusses aOidp 'AOnvri 60 auidp 
*05ucc£uc66 eine Häßlichkeit hineinbrachte. Seinen Grund hat Kirch- 
hoff* 520 erkannt: er empfand den Widerspruch dieser Schilderung 
der staunenerregenden Gliederpracht des Odysseus gegen seine 
im V und n geschilderte Verwandlung in einen alten kläglichen Bett- 
ler. Diese Vorstellung hielt er fest und wünschte sie auch von seinen 
Hörem festgehalten; deshalb fügte er als Begründung diese Worte 
ans dem ui ein, ohne sich um den so entstandenen Widersinn zu 
gramen. Er redmete auf die Macht der einmal suggerirten Vor^ 
steUung des verwandelten Odysseus» und er hat richt^ gerechnet» 
wie sein Erfolg zeigt Um so sicherer ist; dafi seine V<M^ge, die er 
im ö verarbeitet hat, sie nicht kannte. 

An diesem gefesteten Ergebnis dürfen wir durch 0 355 nicht irre 
werden. Da macht Eurymachos, als er den Bettler Odysseus beim 
Lampenan zünden helfen sieht, den Witz: ,ein Gottessegen, daß der 
Mann ins Haus kam; denn heller Glanz leuchtet von seinem Kopf, 
auf dem kein, Härchen sitzt* Die Glatze galt und gilt als Beweis» 



• So Seeck Quellen der Odyssee 94 Aber wenn er daraus scbUcßt, daß Odysseus 
liier Tenrandelt war und .Athene erst einen Teil des Zaubers von ihm nehmen uniSt«, 
«B tcto« Knil ftveh tiehtlMv «0 mtebmi*, to vcntcbe Ich weder diesoi Schlaft oodi 
die der Göttin untergelegte Absicht. Er folgt daitev. WibuQwIts H. U. 35, der Whaapfeet, 
llr den DklMcr des o Mi dte Venniidluig Vonmcltaiig leiBV EifindBaf geiPcw». 
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daß Odysseus hier verwandelt seL Und in der Tat ist gerade das 
AusfoUen des Haares bei seiner Verwandlung v 399 431 attsdifick- 
lich erwähnt Diese Stellen stehen in nicht zu leugnender Beziehung. 
Nun sitzen (T353 — 5 fest im Zusammenhange und stehen als Charak- 
terisirung der banalen Junkerwitze auf der Hohe dieses Gedichtes 
(j I — 157 4-304 — 4^^- können unmöglich in Rücksicht auf vtt ge- 
dichtet sein, mit denen der Iroskampf erst durch den eben erwie- 
senen oberflächlichen l^nschub vonaögf wohl oder übel in einigen 
Einklang- g^esetzt werden sollte. Folglich mulj v 3Qg — 431 in Rück- 
sicht aut 0355 gemacht sein; die Verwandlung ist verständigerweise 
so eingerichtet, daß sie zu diesem älteren benutzten Gedichte stimmt, 
ihre DetailansfShrung wenigstens rfilut also notwendig errt von dem- 
jenigen her, der dasselbe eingefügt hat Wir stehen somit vor der 
Notwendigkeit anzuerkennen, daß der Dichter von ff i— 157 + 304 
— 428 den Odysseus zwar als glatzkopfigen BetUer eingeführt» ihn 
aber nicht verwandelt gedacht hat, sondm als den nur durch 
Lumpen und Alter entstellten Helden, dessen , Gestalt imd Stinune 
und Füße' (t 380) ebenso unverändert geblieben sind wie seine Kraft, 
die er zägeln mufi^ um nicht ,Ton den Achaiem erluumt zu werden« 
(ff 94) 

Die Frage ist nun: dürfen wir einem Ilomeriden einen solchen 
Realismus zutrauen, daß er Odysseus nach 20 Jahren als Kahlkopf 
heimkehren ließ? 

Die klassizistische Begeisterung für die Griechenschonheit, wie 
sie seit Winckelmanns und Lessinjj^^s Tagen blühte, verstand sich nur 
schwer uud langsam eine solche Versündigung an ihren Idealen anzu« 
erkennen, wie sie in dem derben Centauemkampfe des olympischen 
Griebels sich überraschend darstellte und zunächst als ,nordgriechiscfae 
Roheit betrachtet wurde*. Aber die seitdem ausgegrabenen reichen 
Reste haben den fröhlich ungenirten Realismus der archaischen 
Plastik und Malerei kennen imd schätzen gelehrt Audb die acfaai- 
sche Poesie ist in ihren geringen Trümmern noch reich genug an 
herzhaft realistischen Zi^n. brutaler Deutlichkeit malt Archi- 
lochos die Liebesumarmung aus (72) oder den Schiffbruch seines 
Feindes, den frostklappemd, tankbedeckt die Wellen den Thrakern 
au den Strand werfen sollen zu harter Sklaverei (SuppL 2), heraus- 
fordernd loht er das unscheinbare stra:nn:e Krummbein anstatt des 
eleganten Othziers wohlfrisirt und glattrasirt (58). Selbst der feine 
Anakreon setzt grellste Farben des Realismus auf, als er die Ver- 
gangenheit des 7Ttqpiq)6p)iT05 'ApT^ptuv mit aristophanischem Pinsel 
skizzirt (2 1). Mit der Borstensau, die im Kote wühlt, vergleicht der 
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biedere Semonides eine Klasse von Weibern, von einer aadem rühmt 
er, daß sie nicht Mfihle und Sieb anrOliren noch den Unrat aus dem 
Häaae kehren nug, und er genirt ^ch nicht su sagen, daft ein ei> 
sQxnter Mann seiner schlimmen Ehehälfte die Zahne mit einein Stein 
einsehlagt (VII a, 58, 17). Auch die homerischen Gedichte sind reich 
an Zügen, die an gransigem nnd derbem Realismus ihresgleichen 
snchen. Ich erinnere an Achill, der den totwimden, um Bestattung 
flehenden Hektor zuruft: ,Du Hund, könnt* ich doch dein Fleisch dir 
von den Knochen schneiden und blutend essen 1* (X 346), an die Kö- 
nigin Hekabe, die dem Mörder ihres Sohnes die Leber aus dem 
Leibe nagen möchte (Q 213), an die Schilderung des Schicksals des 
Greisen in der eroberten Stadt (X71 <^ Tyrtaios X 25), an Phamos, 
der sich in wilder Triiuer im Staube wälzt» Haupthaar und Nacken 
voll Dreck (Q 164). Das Krasseste ist bei der Darstellung des Ky- 
klopenmahles und seiner Folgen und der Blendung geleistet, nur 
erträglich durch den derben Humor, mit dem das wüste Ungetüm 
iMhandett wird. Doch selbst vor den Göttern machte der Realismus 
der Homeriden weder in Sehens noch Emst halt: die herrlichen 
Hyphaistosscenen in A£ und die nur Boccaccio vefgleichbare kdst> 
liehe Erzählung von Ar^ und Aphrodite in Hephatstos* Ehebette 
(9 267) shid ja aUer Freude, wahrend der die G<5tter mit Prügeln be» 
drohende Zeus (8 12) und die die Artemis ohrfeigende Hera (<t>49i) 
in jedem Falle auf uns abstoßend wirken, ob sie nun humoristisch 
genommen werden oder ni^t Auch dem Dichter des (tt fehlt es 
wahrlich nicht an Realismus. Blökend fallt Iros und blutspeiend, 
zähneklappernd, strampelnd, dann schleift ihn Odysseus am Fuß in 
den Hof, setzt den armen Schacher an die Wand zwischen Schweine 
und Hunde und steckt ihm seinen Stab in die Hand (agj). Odysseus 
bedient mit den Mägden die Lampen, Melantho keift, Eurymachos 
wirft mit der Fußbank nach ihm. Zu alledem paßt vortretflich sein 
alberner Witz über den Glatzkojjf. Irgendwie mußte doch schließ- 
lich Odysseus verändert sein gegen die Zeit, als er ausgezogen war, 
da ihn niemand erkennt Er mußt^ da er seine Heldenkraft für den 
Freiermord unbedingt brauchte, seine Glieder also stark wie früher 
waren, an Gesicht und Haar Terandert erscheinen. Der edle Morin- 
ger hat dnen grauen Bart als heimkehrt^ sich sein Weib su 
retten» und König Karl setzt sich, em greiser Mann, auf seinen 
Thron am Tage, da seine Gattin einem andern getraut werden soll. 
Weißhaar imd Haarausfall sind die auffallendsten Zeichen des Alters 
und verändern am stärksten das Aussehen« Deshalb wählen sie die 
Dichter. Der unsrige fand die Glatze passend ^ weil er so Gele- 
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genheit fand, den übermütigen Junker den billigen Witz machen zu 
lassen. Öfter erwähnt er sie nicht. Das eine Mal gfenüg^te vollauf 
seinen Zwecken, Die liurer verstanden nun, daü niemand den Hel- 
den erkannte. £r vermied es aber klug, an die Glatze weiter zu er- 
innern, und ich wette, dafi kein Naiver mehr an sie denk^ wenn ihm 
bald darauf erzählt wird, wie Odysseus vor seinem Weibe sitzt und 
Eurykleia ihm die Füfie wäscht So halte ich mich zur Behauptung 
berechtigt daß weder dieser realbtbche Zug dem Dichter abgespro- 
chen werden darf, der den Odysseus nur als gealterten Mann in 
seiner natürlichen Gestalt einführte, noch auch diese Glatze irgend* 
wie die ernste Hoheit der Penelopescene jemals hat beeinträchtigen 
können falls sie noch jemand im Gedächtnis hatte. Einen scharfen 
chronologischen Maßstab an solche Poesie anzuleg-en, ist unrecht. 
Dichter ignoriren oder benutzen oder steigern je nach dem aug-cn- 
blicklichen Bedürfnis ihrer Erzählung das Lebens^ter ihrer Heiden 
und dessen Anzeichen. Weder den König Karl noch den edlen Mo- 
ringer denkt sich jemand alt, als sie auf die Reise gehen, aber nach 
zehn und nach sieben Jahren kehren sie greis zurück. Da hat auch 
Odysseus nach zwanzigjähriger Abwesenheit schon mehr Recht dar- 
au£ Und solchen Mann in der llfitte der Vierng^ Vater eines er- 
wachsenen Sohnes nennt auch die Komödie r^puiv und stellt ihn 
so dar, gewisse Typen auch mit GlatzeJ In demselben Alter soU 
man ncfa etwa den Odysseus hier vorstellen, und dem ist es ganz 
entsprechend, daß er a 9 von Iros t^pov angeredet wird. 

Das p enthält nirgend ein deutliches Zeichen, daß Odysseus in 
verwandelter Grestalt zu denken sei. Wer freilich die Vorstellung 
der Verwandlung aus vtr festhält^ findet natürlich eine Bestätigung in 

p 302 £ » 337i *06ucc€Öc 

itTU)x4^ XcuToX^ip dvaXiTKioc t^Povti 
ocnirrÖMevoc* tdi XuTpdl ircpl %fioX €lfi<xTO ^cro. 

Aber ohne vir würde niemand aus diesen Worten eine Verwandlung 
des Helden herausinterpretiren» auch nichts wenn Odysseus bei den 
Freiem bettelt «tc el itTu>xo( ir4&X<n idfi) (p 366) oder ihn der Fußtritt des 
Melantfaios (p 235) nicht von der Stelle ruckt, oder er dem SchemeU 
warf des Antinoos gegen seinen Rücken {p 463) »unbeweglich wie 
ein Fels< standhält Und ganz gewiß ist er nicht verzaubert, als er 
neben Eumaios vor seinem alten Hunde Argos steht, der allein von 



' Yf0L Pottu IV t45 ud den Nichweis der Typen in aodi vorhandcncB Unkea 
bd C Robert ,Dic Mukea d«r aemerai atltoehea Komödi«*, Hill« 1911, iSff. 



Digitizea by LiOO^^ic 



Odysseus nur tn vn verivandelt 

allen ihn wiedererkennt (p29i — 327).* Also auch im p ist Odysseus 

nicht verwandelt. 

Ebensowenig kann man es aus £ herauslesen, auch nicht aus £ 31. 
Da setzt sich Odysseus auf den Boden und legt den Stock weg, als 
an der Hürde des Eumaios dessen Hunde bellend auf ihn los- 
fahren. Die Stelle ist richtig erklärt durch den Hinweis auf Plinius 
H. N. Vn 61 yimpetus (caaum) et saevitia mitigatur ab homine 
ooosideiite hmni', auch hat der Dichter ditrdi den Zusatz CCcto xcp- 
ftocdvq jeden Zweifel an dieser Absicht au^eschlosseoi Der kluge 
Odysseus weiA mit den Hunden umzugehen; aus Schwäche oder 
Angst purzelt er jedenfalls nicht. Und liegt denn nicht gerade darin 
das Rfihiende dieses Gedichtes, daß Eumaios seinem alten Herrn^ 
von dessen Andenken alle seine Gedanken erfüllt «nd, fortwährend 
von ihm selbst erzahlt, ohne zu ahnen und zu merken, daß der neben 
ihm sitzt und ihm ins Auge sieht? und wird diese fein erfundene und 
hübsch durchg-eführte Situation etwa dadurch ergreifender oder wird 
sie beeinträchtigt, daß er den Odysseus gar nicht erkennen kann, 
weil ein 2^uber seine Augen betrügt? 

Odysseus ist überall in der Odyssee bis allein auf vtt in seiner 
natürlichen, nur durch Lumpen verhüllten und durch die Jahre ver- 
änderten Gestalt gedacht Spät und allein kehrt er heim und nie- 
mand erkennt ihn. So hatte Halitherses ihm bei seiner Ausfahrt ge- 
wahrsagt (ß 1 75) und das ist der springende Punkt in allen Variationen 
dieser Novelle bei den verschiedenen Völkern. Keine einzige wei6 
etwas von Verzauberuiig so wenig wie ursprOnglich die Odyssee. 
Und ist denn eigent&ch die Verzauberung des Odysseus in unserer 
Odyssee eine wirkliche Verzauberung? Was Athene V398 ihrem 
Liebling angekündigt hat^ bewirkt V430 ihr Zauberstab: seine schone 
Haut schrumpft greisenhaft ein, seine blonden Haare fallen aus dem 
Kopf, seine wunderschönen Augen werden blöde, sie kleidet ihn in 
schmutzige Lumpen und ein schäbiges Hirschfell, gibt ihm Stock 
und Ranzen. Für diese Kostümining bedurfte es keines gottlichen 
Wunders, bleiben also als Wirkimg des Zaubers bloß die Zeichen 



• V. Wilamowitz H. U. <Su (dnhfr Serck <)') mit Bcrtjfnnj^ nuf Grimm Mytholg' 627. 
Sccck 95 meint fireiUch, man soUe gkaben, der Zauber binde den Argos nicbt, weil ir 162 
tfc Hmd« 4es Eosimos sich vor Athene Tcrkrochen hätten statt lie anzabellen. Aber 
tar übiendried ist doeh itatk. IC«r nlit du Vuider, vor den sie •ich fBiditCB, wie 

TTimde eben tan, wenn sie etwa* nictt begreifen, dort steht ein Alter vor seinem ster- 
benden Hände, der seinen Herrn -prittcrt. — Ich kentie ans dem Altertnm keinen Be- 
weis, daß Zaober die Hunde nicht binde, wobl aber einen für das GegenteiL Artemis 
vcnmiddt den Aktdoa, dmit Ilm sdae Rüde scneilCB. 
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des Alters. Die sind hier nun recht stark hervorgehoben — natür- 
lich, wenn eine Gottheit das besorgt, so macht sie ordentliche Ar- 
beit. Aber die Hauptsache, die Glatze, ist mit Rücksicht auf 0355 
angeführt, und was sonst gesagt wird, ist nur die übertreibende Be- 
schreibung;- eines Alten, wie Odysseus im ^po" er*;chcirit, in Gedich- 
ten, die ihn gealtert, aber nicht verwandelt denken. Das bestätii^'t von 
neuem Kirchhoffs einleuchLende Bcolmchtung-, daß Athenes Zau- 
berei keinen andern Zweck hat, als einen wahrscheinlichen Übergang 
ZU bereiten von der Schilderung des Odysseus bei den Phaiakeu in 
glänzender Heldengestalt m der Erzählung des zweiten Teiles» wo 
er als gealterter, allen imkenntltcher Alter aufoitt 

>^ 

Um ja nicht fehlzugehen, ist es nützlich» die Verwandlnng des 

Odysseus auch von der Voraussetzung der absoluten und ursprOng- 
Uchen Einheitlichkeit unserer Odyssee aus zu betrachten. Odysseus 
behält trotz des Zauberstabes der Athene seine Kraft und seine 

Narbe. Jenes war unumgänglich für den Freierkampf. Die Narbe 
aber war doch w- irklich nicht unbedingft nötige Wird sie doch nur 
gebraucht, um Odysseus von Eurykleia, Eumaios und Philoitios re- 
cognosciren zu lassen. Aber wozu ihn die Amme erkennen muß, ist 
nicht begreiflich, es paßt auch weder dem Helden (1480) noch sei- 
nem Dichter (t 47g), und dieliille des Eumaios und Philoitios ii>t doch 
auch nicht so wichtig, daß man glauben dürfte, ihretwegen sei die 
Narbe erfunden worden. Als es aber endlich zur Erkennung der 
Ehegatten kommen soll, da ist unserer Odyssee die Verwandlung 
so lästig, daß sie sie lieber gar nicht mehr erwähnt und sie die EnU 
zauberung unterdrückt. Also für die Ökonomie der Erzählung von 
der Heimkehr und Rache ist die Verwandlung nicht etfunden. 
Ebensowenig wirkt sie als poetisches Motiv. Es wird doch nie- 
mand so homerfanatisch sein, daß er die kleine Verwandlungsscene 
am Ende des v und die fatale Entzauberung und Wiederverzauberung 
in TT für poetische Schönheiten hält von solchem Wert, daß ihret- 
wegen ein Dichter dies Motiv zu erfinden und einzuführen sich die 
Mühe gemacht hätte. Von \\elchem Gesichtspunkt man auch die 
Verwandlung betrachtet, stets kommt man auf dasselbe Ergebnis: 
sie hat nur als Vermittlung Sinn und Wert. 

Die Verzauberung des Odysseus im v ist also nichts als ein Kunst- 
griff desjenigen, der diese zwei euiander fremden Gedichte oder 
Dichtmigskreise zuerst zu einem großen Epos vereinigte. Für die 
Rache konnte er den gealterten Helden nicht entbehren, bei den 
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Ffiaiaken wieder könnt» er ihn so nicht brauchen, also mußte er ihn 
plötzlich altem lassen: da gab's nur ein Mittel, aber eins, das den 
späteren Homeriden sehr nahe lag, gottlichen Eingriff. Die Rettun- 
g«n des Aineias und Paris (6313 Y320 r 380), die Heilung Hektors 
(O240) und besondere die Ausgießung himmlischen Glanzes über 
Achill und Beschirmung des Waffenlosen durch Athcncs Aigis (Z 203) 
veranschaulichen die Art, wie sich diese Dichter in derartigen Ver- 
legenheiten zu helfen wußten. Die Troer brechen abermals nach 
Patroklos Tod ins wehrlose A( haierlagt r ein und, da Achill ohne 
Schild und Helm nicht kämpfen kann, würden sie wieder die Schiffe 
angezündet haben, wenn er nicht auf göttlichen Befehl wie eine 
HinunelserscheinuDg auf den Wall getreten wäre wie Ares brüllend, 
und wenn nicht Hera sclileunigst den Helios in die Fluten hinabge- 
aandt hätte (Z 240). Diese Fuge in der Eniblung der Uias war f&r 
den, der ihre jetsige Gestalt sdiuf, ebenso peinlich wie die im v.liir 
den Beaibriter der Odjrssee: sie haben beide zu demselben Mittel 
gegriffen. Die Götter halfen Urnen wie ihren Helden. 

Die Verzauberung des Odysseus will also nichts anderes sein ab 
ein Obergang. So soll sie denn aber auch betrachtet werden und 
man darf sich nicht wundem» daft am Schlüsse von ihr kerne Rede 
mehr ist 

9. ODYSSEUS' VERWANDLUNG. ATHENE IN v UND n 

Hat die Verwandlung des Odysseus, auf vir beschränkt, nur Sinn 
und Wert einer Vermittelung zwischen dem strahlenden Helden der 
Phaiakis und dem alten Bettler der Rache, so ist nun im einzelnen 
zu prüfen, ob dies einzige Scharnier, das beide Teile zusammenhält, 
uriiUich erst vom letzten Bearbeiter angebracht ist Für die Beur- 
teilung von Art und Stil seiner Arbeit ist bereits genügender Stoff 
gesammelt Entscheidend aber sind für ihn hier Machweise von Fa- 
don» die über Infslirt und Rache hinaus auf die Telemachie und 
den Zusammenhalt des ganzen Epos reichen. 

Seine Hand ist unverkennbar und langst erkannt am Schlüsse 
des Buches v 412—28, 439 f. Athene teilt dem Odysseus mit, daA sie 
den Telemach aus Lakedaimon holen will, und gesteht ihm auf seine 
erstaunte Frage, daß sie selbst den Jüngling zu dieser Reise veran- 
laßt habe, ihn nun aber trotz eines Hinterhaltes der Freier glücklich 
heimbringen werde. Es ist eint^ der Ivhimmem, mit denen dieser 
Mann die TeleiTiachnovelie mit seiner Odyssee verbindet Seine Tä* 
tigkeit hier aber auf diese Verse zu beschränken, und ihm von dem 
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Erfinder der hier erzählten Verwandlung* V397 — 403 -f 429 — 438 zu 
sondern, wurden KirchhofF wie v. Wilamowitz H. U. T04 veranlaßt we- 
ni{Ter durch die Analyse dieser ganzen Scene als durch Vorstellun- 
gen, die sie aus andern Teilen über die Vorstadien unserer Odyssee 
gewonnen zu haben mt inten. 

Die Aussonderung von v 41 2 — 28 ist nur möglich unter der Vor- 
aussetzung", daß diese Einlage verdrängt habe, was ursprünglich dort 
gestanden hätte: Trost und Anweisung, was Odysseus bei Jiumaios 
solle. Ich meine, beides brauchte der Iduge und gottvertrauende 
(ir 260, 298) Odysseus nicht In Athenes Rede steht nichts als eine 
Ankündigung dessen, was im Folgenden geschieht; so pflegt der 
letzte Bearbeiter vorzubereiten, <. B. a272ff., 0 28£ Will man ihm 
die Eifindung des Rabenfelsen und der Quelle Arethusa (V408) — 
dort haust Eumalos — nicht sutraueo, so könnte er das aus dem weg- 
geschnittenen Eingang des £ entnommen haben. Wenn er aber ein- 
mal, wie er getan, die weitere Erzählung als göttliche Voraussage 
vorwegTiimmt, so war es notwendig, daß er die Rückführung Tele- 
marhs ankündigen ließ, den der Leser inzwischen ganz ans den 
Augen verloren hatte. Nun hätte er Athene auch sagen lassen dür- 
fen, daß sie Telemach zu Eumaios bringen werde, aber auch, was 
dasteht, genügt doch, die Vermutung anzuregen, daß sie eine baldige 
Begegnung von Vater und Sohn beabsichtige. 80 erscheint der 
Schluß des v vom Gesichtspunkt des offensichtlich verfolgten Zweckes 
aus untadelig und wohlzusammenhängend 

Aber die ganze Athenescene des v trägt denselben Charakter 
und zmgt die Einzelheiten und das geringe Geschick des Verfassers 
unserer Odyssee. Mit wenigen Ausnahmen ist sie eine ebenso dfirfttge 
Poesie wie der Schluß des v, % h*, o*. 

Odysseus, schlafend von den Pfaalafcen mit seinen Schätzen auf 
den heimischen Strand gelegt, sieht, eben erwacht, mit Freude einen 
jungen Herrn mit einem Spieß sich nahen, und bittet« ihn und seinmi 
Besitz zu retten und Auskunft über das Land zu geben. Statt ihm 
Schutz zuzusagen, schilt ihn Athene — denn sie ist es — , daß er 
Ithaka nicht kenne. Wieder freut er sich und erzählt mm unaufge- 
fordert eine unwahrscheinliche Lügengeschichte, die darauf hinaus- 
läuft, daß phoinikische Schiffer hier mit ihm grelandet und, da er am 
Strande eingeschlafen sei, sie ihn nicht etwa hinterlistig verlassen 
und am leichten Raube sich gefreut, sondern über alle Maßen brav 
und unverständig seine Schätze vollzählig ausgeschifit und neben 
ihn gelegt hätten. Was ist doch aus dem klugen Odysseus gewor- 
den! Die ganze Scene ist erstaunlich naiv und ungeschickt Das 
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sage icli in vollem Bewußtsein der Schwere des Tadels und in fri- 
scher Erinnerung an das ihr oft gespendete Lob. Daß der mißtraui- 
sche Odysseus steh freue (22$), als ihn mit seinen Kostbarkeiten ein 
Speerbewa&eter fiberrascht, ist schon eine starke Zumutung des Ver- 
fassers» der in seiner gfutgemeinten Vorstellung- befangen, er schicke 
dem Helden seine göttliche Helferin, sich nicht in die Lage des hilf- 
losen Reichen am unbekannten Strande zu versetzen vermag, der 
doch nichts anderes als Beraubung' erwarten kann. Seine Kleider 
und sein Schwert, das er bestenfalls zur Hand hat (6403), konnten 
ihn gegen die Lanze nicht schützen und hinter dem einen Jüng-ling 
mußte er mehr Männer argwöhnen« Daß er den Schulz des I- remden 
anfleht, entspricht der Situation, aber ganz und gar nicht, daß er die 
Bitte nicht dringlicher wiederholt, als Schutz ihm nicht zugesagt, 
sondern statt dessen überüüssiges und unwahrscheinliches Zeug er- 
zählt wird. Es folgt ein Knalleffekt: Alhene verwandelt die Lanze 
offenbar in Luft und sich (288) in ^em sdidnes, großeSi kunstreiches 
Wdb* — wie stellt sich die letzte Eigenschaft äuBerlich dar? Doch 
Odysseus scheint das Wunder nicht au&uregen. Nun lobt sie ihn 
ob seiner Klugheit (1), gibt sidi zu erkennen als seine Schätzerin in 
allen Gefahren, renommirt^ daß sie ihm auch die Geschenke der 
Phaiaken verschafft habe, und erö&iet ihmi sie sei gekommen, ihm 
diese zu verstecken und ihm zu sagen» was er für Leiden zu Hause 
zu erdulden habe; er aber solle niemandem sagen, daß er von der 
Irrfahrt heimgekehrt sei, und schweigend die Gewalttaten der Män- 
ner ertrag-en. Wieder dieselbe iinpotenteNaivität, bei denPersonen der 
Dichtung Kenntnisse vorauszusetzen, die nur der Leser hat, Wieder 
dieselbe Unfähigkeit, sich in die Situation zu denken. Unmöglich 
konnte Odysseus das verstehen, aber ahnen konnte er wenigstens, 
daß es schlimm m semem Hause stelie, und dann hätte er fragen 
müssen: um aller Gotter willen, was gibt es denn? £r aber sagt: 
J>tt bist schwer zu erkennen, übrigens warst du mir zwar in Troia 
oft erschienen, aber seitdem nur einmal i| 19, als du mich in die 
Phaiakenstadt fOhrtest Aber bin ich denn whrklich in Ifhaka?« Statt 
dem Armen nach zwanzig Jahren nun endlich seine Heimat zu zei- 
gen, behauptet sie v 335, er wolle statt nach Weib und Kind zu fira- * 
gen erst seine Gattin prüfen 1 Wie die Göttin darauf kommt^ Ist un- 
erfindlich. Begreiflich, daß 333 — 338 schon von den Alten athetirt 
sind. Dann entschuldigt sie sich, sie habe auf Onkel Poseidon Rück- 
sicht nehmen müssen, habe übrigens immer gewußt, daß Odysseus 
— ohne Gelahrten heimkehren würde. Welche Nachlässigkeit, hier 
V 340 die gewohnte i«ormel öXtca? &no ndvTa^ ^latpouc (— i 534, 
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X 1 14, M 141) anzubringen, statt zu sagen: ,daß du doch endlich wohlbe- 
halten heimkehren würdest* I Welche Ungrehörigkeit, hier v 336 auf 
das T anzuspielen, wo Odysseus wirklich seine Gattin prüft! Wie 
töricht, vorher Athene mit ihrer Hilfe großtun zu la5?«;en, damit sie 
hier nun widerrufen muß! Doch des Kopfschütteln s ist hier kein 
Ende. Die ganze Scene ist v^leich ^erinj^, und was folgt, ist um kein 
Haar besser: die Enthüllung Ithakais, das Athene bisher mit Nebel 
überzogen hatte — wozu eijEfentlich?' — die Unterbringung der 
Schätze, die kümmerliche Autklärung über die Freier (375), Odys- 
seus' Bemerkung, es wäre ihm ja fast wie Agamemnon ergangen 
(383) und schVefllich seine Verwandlung; 

Nur weniges Detail findet sieh hier, was vom Tadel ausgenom- 
men werden konnte, v, Wilamowits lobt den Kunstgriff, mit dem 
hier eine Schilderimg Ithakas künstlerisch angebfacht ist Ich gebe 
das gern zu, wie ich überhaupt die Absicht dieser ganzen Scene 
durchaus als eine den Verhältnissen angemessene anerkenne: die 
Versorgimg der Phaiakenschätze, die Orientirung, Beratung und 
Unkenntlichmachung des Odysseus waren, wie die Verhältnisse im 

V unserer Odyssee liegen, unbedingt notig, und der Gedanke, das 
alles durch seine göttliche Schützerin Athene ausführen zu lassen, 
ist zweckent'^prechend und nicht ohne Wirkung. Nur die Fähigkeit, 
diese Situation nun auch anschaulich zu gestalten und im einzelnen 
auszumalen, fehlt dem Verfertiger dieser Scene ebensosehr wie 
dem Verfasser des tt und 0 und a. So ist die Schilderung Ithakas 
nicht ungeschickt angebracht, aber auch sie ist imselbstandig. Sie 
lehnt an b6o5 — 8 an' und aus dieser Stelle erst, wo Telemach das 
Rossegesckenk des Menelaos mit dem Hinweis auf seine f3r Pferde- 
zucht ungeeignete Heimat abweist^ wird verständfich, warum Athene 

V 242 Ithaka o^ lim^Xarec («^ b 607) nennt Die Entlehnung des Veises 
V237 aus 1273 ist evident* Auch die Lügenerzählung des Odysseus 

V 256—86 hat Freunde gefunden. Gewiß soll die Gewandtheit des 
nie Verlegenen gezeidmet werden, aber weder ist diese Geschichte 

* Darüber A. Rohde, UaUrs. über den 13. — 16. Getang der Odyssee, Prgr. Brmn> 
dentarg 1858, ai, der erkaimte, d«8 der Nebel tf 15 to paweBd, wie Uer Sberilfissic 
ift^ Hcmring», Homers Odyssee 368. Aber die Athetesen von v 191 — 3 (A. Rohde) 
oder 190 — 6 (W. Ribeck, Amris, Hentze, HenniTig?i1 oder iga — 3 (Natjck, »och Aristo* 
phanes, da er 190 aÜTt|» schrieb) sind schwerlich richtig, da es die Art dieses kutea 
Beavbelten Ist, ««f die iblfendeD EMgnine Miisvweiicii. Überfaaiqiit pflefea Athtteiea 
in Honoer, so gern aie «agewuidt werden, die Analyse eher sn crtdiverai alt sa I5r> 
dem, da sie oft gerade Zutaten des letzten Bearbeiters streichen. 

* Rdchert, Ober den a. Teil der Odyssee, Berlin 1887, 9ff. 

* Hcanliigf 401. 
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seiner Klug^heit würdig, noch ist sie Origfinalerfindung für dieM 
Stelle^ solidem nach dem Vorbilde der fingirten Erzählung des 
Odysseos an Eumatos l igg — 359 gedichtet, die dort vortrefflich am 
Platze ist. Die wärmste Anerkennung- aber hat v 35 2f. gefunden. 
Odysseus, der endlich sein Ithaka erkennt*, küßt da die heimatliche 
Erde und begrüßt die Nymphen, an deren Grotte er steht: er habe 
nicht gemeint, sie je wiederzusehen; jetzt nur dies Gebet, später wolle 
er schenken wie früher, wenn Athene ihn leben und seinen Sohn 
p^edeihen lasse. Aber hohe Kunst oder tiefes Gemüt verrät sich auch 
hier nicht. Oder ehrlich gestanden, viel dürftiger kann kaum die 
Freude des nach so viel Jahren, so viel Leiden heimkehrenden Dul- 
den gesdilldert, kürzer kaom das Wtedereikennen der so lang und 
heifiefsehnten Berge abgemacht werden. Odysseus hat den Njrmphen 
nichts weiter zu sagen, als einen Gruß und Anweisung auf künftige 
Opfer. Und noch dazu ist es mit abgegriffenen« nicht immer den 
Kern treffenden Wendungen gesagt. 

355 Ktkc tik ftCbujpov ^^XNipiiv. 

Nein! nicht die »Nahrung spendende' Erde, sondern seine liebe Hei- 
materde küOt er — aber diesen Halbvers bot e 463. da paßt jedes 
Wort: Odysseus nach langem Schwimmen aus dem »unfruchtbaren* 
Meer ans Land geworfen, ^üßt die Nahrung spendende Erde*. 
355 X^iim Avagedhr — p 239 usw., 356/^ oO vor* ivi^ te fitpccS* <Smm* 
^^diniv ist eine dem Bearbeiter geläufige Wendung leicht modificirt 
vgl rr 24 P42 oö (T* ii* ^Tu» T€ dviiccOai ^qxxMnv- Wie anders klingen 
die Worte des heimkehrenden Herolds in Aischylos' Agamemnon : 

Idi iraTp4kov oOftoc *ApT€ioc x^ovoc 
bcKdTou (T€ <p^TT€i Tifib* dipiKÖjiriv ^TOUC, 
505 noXXujv ^ateicujv ^Xiribuiv, ^lac ruxi^iv. 

öcüviuv ueO^Eciv cpiXictTou Tcitcpou ^^poc. 
vOv xmpt nkw xö^Vi Xö^p€ nXiou qxioc . . . 

Auch diese im Verhältnis beste Stelle der ganzen Scene (V353) 
ist nicht derart, daß man sie dem Verfasser dieser Dürftigkeit ab- 
sprechen und sie als Beweis einer besseren Vorlage hinstellen 



* Bergk, Gr. T.it -Gesch. I 699? Wenn äir Dichter der a!tcn Odysse? schildert, wie 
dichter Nebel die l^andschaft bedeckt, als Odysseus am Morgen erwacht, so daß . . er 
Mt Hdmit . . nidit «ledeieikaint, bb cadlieh Athene den Nebd n er m t u t , to hat der 
Bearbeiter diesen wunderbar scbSnen Zug durch einen unverttlndigen Zasatz gründlich 
▼erdorben, indem er den naturlichen Vorgang in ein gottliches Wunder verwandelt'* 
,Dte Fortsetzung des Gespräches enth&It manches Unpassende und Befremdliche.' 
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könnte, die ein Bearbeiter aus ich weiß nicht welchen Gründen miß- 
handelt hätte. Das ist nämlich die landläufige Meinung. Meist hat 
man mit Athetesen den nicht zu übersphendcn Mängeln abzu- 
helfen gesucht, m. W. ist aber dabei nichts Gescheites je herausge- 
kommen, es müßte denn sein, daß dies in den Lücken zu ergänzen 
wäre. Nicht wahrscheinlicher ist v. Wilamowitz* IJvpothese. Daß 
der letzte Bearbeiter, der Verfasser des a seine liaad hier habe 
spielen lassen, ist auch ihm deutlich, aber, da er ein Verbindungs- 
stück für seine »Telemachie* (ß— b + o— t) wie für seloe Vorodyssee 
(€— E + p— t) braucht, so socht er sie unter diesem Schutte. Unge- 
nügender Zusanunenhang ist hier aber so oft wahrnehmbar, daA es 
wenig Wahrscheinlichkeit hat, deshalb ans ¥383?. zu schlieAeUt es 
müsse eine viel ausführlichere Rede Athenes vorangegangen sein. 
V 385 ist eine bedenkliche Stütze, da er nur eine der Konstruktion 
gemäße Umbildimg eines im 6266, 0170, U37, A286, 6146, K169. 

Q379 vorliegenden Formelverses ist Sehr richtig bemerkt 
aber v. Wilamowitz H. U. 107, daß der V383 gezogene Vergleich 
zwischen der Rückkehr des Odysseus und der Agamemnons dem 
Leser unserer Odyssee näher liegt als dem Odysseus selbst. Ebenso 
nahe lag er aber dem Verfasser unserer Odyssee. Wird diese Par- 
allele doch sogleich a 30 gezogen, im X behandelt, in der zweiten 
Nekyia wiederholt Auch hier wieder aui sie zu verweisen, liegt 
ganz in seiner Art. Und ebenso entspricht seiner Art die Häufung 
der Wunder: Athenes Erscheinen in Jünglingsgestalt, ihre Verwand- 
lung in ein Weib, die Nebelhülle und ihr Zerreißen. Seine Art ist 
es, durch Rück- und Vorweise sein Werk zu verklammern, wie hier 
die Erinnerung an den Poseidonzom 341, an Athenes Führung in 
der Phaiakenstadt 322, der Hinweis auf den Freiermord (193), auf 
die Prü^g der Penelope im t(336), auf die Reise Telemachs (412). 
Seinem Unvermögen entspricht die kümmerliche Ausgestaltung der 
Heimkehr, die mit 0^ ir, 0 hannonirt^ die Anlehnimg an Vorbilder, 
und die leichtfertige Verwendung von Ausdrücken, die für andere 
Zwecke geprägt waren. Vom Standpunkt des letzten Bearbeiters 
wird auch der unt^eniigende Bericht Athenes an Odysseus über die 
Freier und die Verhältnisse seines Hauses verständlich. Er hatte 
sie schon genügend im aß und im Schlüsse des b dargelegt, und mit 
£ mußte er noch eine weitere Exposition in sein Epos übernehmen; 
deshalb durfte, ja mußte er sich hier im v kurz fassen. 

Die ganze zweite I I Ufte des v von 188 bis 440 ist das Werk des 
Ver£s$$ers unserer Odyssee. 
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Em besonderes lateresae hat die Stelle des Gesprilches der 
Adiene mit Odysseus, wo an ihre Führung zum Alkinoospalast und 
ihren Beistand erinnert wird. Zunächst muß der Text festgestellt 
werden. Odysseus sagt zu Athene, die sich eben gerühmt^ ihm stets 
geholfen, auch bei den Phaiaken beliebt gemacht zu haben: 4n Troia 
hast du mir beigestanden'. oMp ^iicl 

V 317 ßfjiitev V vi^ecci. 6€Öc V ^boccev 'Axcuoöc» 
00 c' It* ^TTcira !bov, KoOpn ^^öc, oO&i vönca 
Vl)dc ^f)c ^iTißäcav, 5iru)c tC ^0l £Xtoc äXdXMOic 
320 dXK* aiel <pfy€d l^civ ^xujv bebaiTM^vov jjTOp 

I^XdbjJTlV, ^6c 6€0l KttKÖTTITOC ^UCOV, 

npiv T öxe c^aifjKuuv dvbpuiv movi hv[\x\M 
323 ddpcuvdc Te fn^cci Kai ^ nöXtv i^raT^c auTi). 

Aristarch hat 320—3 atfaetirt: 320 wegen '{a statt Ijyi^ — von Brug- 
mann widerlegt ^321 weil unpassend vor Athene, 322 c weil 
Odysseus t| 15 Athene nicht erkannt, und sie ihn durch die War- 
nung vor den fremdenfeindlichen Phaiaken (tisO eher erschreckt 
als getröstet habe. Die gegen 322 f. vorgebrachten Grründe sind hin- 
fallig: Athene tröstet ihn r\ 5of. wirklich, und wenn auch r| 14 — 81 
nicht gesagt ist, daß Odysseus die Göttin erkannte, so dürfte man 
es nach Analogie von K277 doch annehmen-\ wenn es nicht gleich- 
gültig wäre. Der Dichter und sein Publicum wissen, es war Athene: 
das genügt, V 322 zu rechtfertigen. In Ordnung ist die Stelle aber 
nicht: denn npiv f öie 322 nach fjoc 321 ist unmöglich. Hier also 
ist sicher zu schneiden. So haben Kirchhoff, Nauck u.a. 319 — 21 
gestrichen und tadellosen Ansclüufl des irpiv 322 an cOb^ vönca 318 
err^ht. Es liegt hier eine Dublette vor: 319 — 21 sollen 32 2 f. ersetzen 
oder utiigekehrt. Welche von beiden Fassungen die ursprüngliche 
war, lehrt der Zusammenhang des Gesprächs. Athene hatte V301 
gesagt: Jn allen Gefahren stehe ich dir immer bei, und habe dich 
bei allen Phaiaken beliebt gemacht'.' Diese Behauptung schränkt 
Odysseus ein: ,Wohl in Troia, aber nicht auf der Rückfahrt'. Was 
hat nun mehr Sinn, daß er in weiteren drei Versen (319 — 21) wieder- 
holt^ sie habe ihm auf seinen Fahrten nicht geholfen, oder daß er 



» V^I. Kothe, Odyssre 104, 78. 

* V 305 behauptet Athene sogar xpi^UU*^ <t>a(riKec dTOUol dmacav oiKob* tdVTt 
IfiQ ßovXf) TC v6<4i TC. Davon «til 6 aickts, «W vtao hd0k et von dca Fhiift> 

licB, die OdyiMM MhbfeDd amdiiflea ix M irr<^|Hrr* 4a|Nrv, h ol ^mfnucc drauol 

dhracav oTtcab* I6vn 6iA iiCTdOuMOV 'AO^vilv. I>M Hamiut also soeh von Vinftner 

unserer Ody^t??*, 

Beth«, Homer. U S 
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ihre zweite Behauptung wenigstens bestätigt (3 2 2 f.) ,bei den Phaia* 
ken hast du mich geführt*? KirchhofF hatte recht mit dem Aus- 
scheiden von V319 — 21. Der Rückweis in V322£ auf Äthanes Er- 
scheinen bei den Phaiaken r\ 14 — 81 ist also echt und ursprünglich. 
Das ist von großer Wichtigkeit, 

Das Gespräch der Athene mit Odysseus im v geht weiter. Sie 
erwidert v 340: »Aber ich wußte, daß du heimkehren würdest, doch 
wollte ich mit Poseidon nicht streiten» der dir zürnte, weil du den 
Kyklopen geblendet* 

V 341 ü\Xü Tüi ouK ^ÜtXnca rfoc€ibduuvi ^dxtcÖoi 
TTCrrpOKacrfvriTii;, uc toi kötov Ivö€to Sufiiif* 
XUiö^evo^ ÖTi o\ u(dv q>(Xov iEoXdiucac. 

Das soll doch eine Rechtfertigung sein auf Odysseus' starke Ein- 
schränkung ihrer Behaup tun v^, sie habe ihm in allen Gefahren immer 
beigestanden (v^oi). Wie nun v 322f. geradezu die Athenescene in 
der Phaiakenstadt r\ 14 — öi zitirt, so ist auch diese Rechtfertigung 
Athenes weiter nichts als die Wiederholung der auffiülmiden Bemer- 
Ining 2:329—31. Da sagt der Dichter» nachdem er erzählt^ wie 
Odysseus, von Nausikaa soeben vor der Stadt verabschiedet^ Athe» 
nes Hilfe erfieht hat, die ihn in Seenot nie gehört habe: fhxk hörte 
Athene', d. h, er bereitet so ihr Auftreten in Gestalt eines Phaiaken^ 
mSdchens i\ 14—81 vor. Dann aber fShrt er fort: 

£329 — ^31 aönp (*Obucfit) b* o<r nui qniivCT^ ^ovrbi' dibeto ^ 
««ipoicodTVirTOV' 6 h* iiriZcupcXi&c ficv^mvev 
dvTtd^qi 'Obudii irdpoc tiSupi iKCcOai. 

Hier ist «paivero 329 natürlich in plusquamperfectischeni Shme und 
00 mu modal zu verstehen: Athene war dem Odysseus auf sdnen Irrw 
fthrten nicht irgendwie erscluenen aus Scheu vor Poeeidon', also En^ 
schuldigung; dant ist als Gregensatz gedacht: jetzt aber lieh de ihm 
wieder ihre Hilfe. So geht der ScUuft C 321— 331 mit der Athene- 
scene tadellos zusammen. Ebenso lisst ist die Unterhaltung der 
Athene und des Odysseus v 300—318 + 322—344 gefOgt Die zweite 
ist ohne die erste unmöglich, da sie sowohl auf die Atlienescene 



» Die Be?.iehnnp dieser Verse auf v hat Niese, E. H. P. 177 richüg hen'org<s 
hoben. Der plusquainperfectische Gebiaach des Imperfects ist bekannt genog und aus 
Homer belegt, vgl Krugrr, Gr. Gr. I 166 S, II 89 6, KO m cf-Cre r fli, Gr. Gr. I • 145. 
Vgl. A. F. Aken, Grundxüge der Lehre Tom Tempus and Modus im Griechischen, Ro- 
stock 1861 6 (bclept ihn mit 5 482 -(KöAvav fXtiTTOv dqppabiq inft OUK iqpd|ir|v ^iTUici- 
ficv {m«I|C, dXA' inö^nv cdKOC olov ix^s^v 0 302, u 105, x\ 12). MaUbauer, Grundlagen 
der gttedi. Temposlehre, Straflborg 1893 48 vgU Index »Impeiftclf. 
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T) 14 mit V 32 2 f. wie auf jene Entschuldigung fiir Athenes Ausbleiben 

bei Odyssens' Fahrten £329 mit V341 deutlichsten Bezug nimmt. 

Für den engen Zusammenhang dieser beiden Stellen im v* und 
I523 — r)8i sind zwei Erklärungen möglich: entweder stammen sie 

beide von demselben Verfasf^er, oder der des v' hat iene schon vor- 
gcfuTiden und benutzt. Aber diese ganzen Scenen sind sehr ähnlich 
angelegt. 

Hier wie dort gießt Athene Nebel aus und tritt dann in mensch- 
licher Gestalt ihrem Liebling hilfsbereit entgegen. Hier wie dort 
redet er sie höflich an und sie antwortet freundlich aus ihrer Maske 
heraus. Wie sie ihm hier Ithaka weist, ihn über die Verhältnisse 
seines Hauses belehrt und ihm guten Rat gibt, so fuhrt sie ihn dort 
dmvh die Pluüakenstadt, schildert ihm das Königspaar und rät ihm» 
sich vor allem das Wohlwollen der Konigm zu erwerben. Zweifel- 
los ist diese Scene zu Scheria das Vorbild for die in Ithaka v 220C . 
Denn hier hat der Nebel Zweck: er soll Odyssens vor den Blicken 
der fremdenfemdlichen Fhaiaken schützen (t) 15, 32), durCh die er zu 
Alkinoos' Palast gehen mufl^ während der Nebsl im v nur ^ne Spie» 
lerei ist Das bestätigt sich von anderer Seite. 

Wie ich im 1 5. Stücke zeigen werde, war die Atheneepisode des 
Iij ein Teil des Nostosgedichtes €— v' schon in der Form, in der sie 
der Verfasser unserer Odyssee in sein großes Epos aufnahm. 

Damit ist für die Geschichte unserer Odyssee ein wichtiges Er- 
gebnis gewonnen. Hier soll es nicht verfolgt werden. Ich hebe nur 
hervor, was sich für v' ergibt Sein Verfasser ist sichtlich bemüht, 
hier, wo das Nostosg-edicht mit der Rache verbunden werden 
muß, die wenigen Fäden, die eine Anknüpfung ermöglichen, aufzu- 
greifen. Athene, schon bei den Phaiaken seine aufmerksame Gelei- 
terin, bot sich als bequemste Vermittlerin kraft ihrer gottlichen 
Eigenschaften, die das Wunder nur selbstverständlich erscheinen 
lassen. Da sie nun aber in den eben erzählten Irrfahrten, die den 
Leser noch erfüllen, überhaupt nicht vorkommt, so ist de als Schuts- 
gottin des Od]rs8eus ihm nicht mehr vertraut Ihre schon in Scheria 
ihm geleisteten Dienste muBten daher in Erinnerung gerufen, vnu! 
es muflte erklärt werden, warum sie ihm bei seinen schwersten Nö- 
ten nicht beigestanden hatte. Diesen Zweck erfüllen vjoofP., zugleich 
aber wird die Gelegenheit benutzt, zwei Fäden aus dem Nostosge- 
dicht wieder aufzunehmen. Dessen Verfasser war am Ende des Z 
auf dieselbe Schwierigkeit gestoßen, und hatte 132g — 31 Athenes 
Fehlen bei den Irrfahrten durch den Hinweis erklärt, sie habe auf 
Poseidons Zorn Rücksicht nehmen müssen. Durch die Verweise auf 

5* 
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Athenes Führung in die Phaiakenstadt V323 und auf Poseidons Zorn 
V 340 wird die Verbindung mit trjiX hergestellt Das war für die Ge- 
samtodyssee notwendig. Nur ihr Verfasser konnte daran Interesse 
haben. So bestätigt sich von neuem, daß er es war, der v' ge- 
macht hat. 

10, ENTZAUBERUNG UND WIEDER VERWANDLUNG (p) 

Erst der letzte Bearbeiter unserer Odyssee bat den straUenden, 
in Pracht und Reicbtum belmgekebrten Helden nach sdner Landung 
in Ithaka in einen alten Bettler verwandelt Er muß es folglich auch 
gewesen sein» der ihn beim Zusammentreffen mit Telemach bei 

Eumaios im ir entsauberte und nachher zurückverwandelte. Seine 
Hand ist in diesem Buche schon deutlich durch die Verknüpfung 

mit Telemachs Reise. 

Sog-leich bei der Begrüßung des eben eintretenden Telcmach 
legt er dem Eumaios die Worte in den Mund: ,Ich meinte nicht, 
dich wiederzusehen, da du nach Pylos fuhresf (1124), Von ihm muß 
auch Telemachs Frage 30 — 35 stammen, ob seine Mutter inzwischen 
geheiratet habe — er erinnert sich an Athenes Mitteilung 0 15 — , 
und des Sauhirten verneinende Antwort 30 — 39 «= X 181 — 183. Nach 
Vorstellung des Bettlers und kurzem Gespräch schickt dann Tele- 
mach plotsUch (130) den Eumaios zu Penelope, seine glückliche 
Rfickk^ aus Pylos zu melden, wobei auch des Großvaters Laertes 
freundlich gedacht wird, den im Verbindungastfick b 735 Penelope 
von der Gefahr Telemachs hatte benachrichtigen wollen. Also auch 
136 — 155 gehören sicher dem letzten Bearbeiter, ebenso die Erledi» 
gung des Auftrages 538 — 341 und natürlich auch die Rückkehr des 
Eumaios ir 452— 481, wo auch der Hinterhalt der Freier (462) wie* 
der erwähnt wird. Daß auch die Rückkehr des Schiffes 321 — 327 
und die neue Beratung der Freier über Ermordung Telemachs 
342 — 451 von demselben Manne hier eingearbeitet sind, habe ich 
bereits im 7. Stück gezeigt 

Die Rückkehr des Eumaios wird kurz abgf^macht tt 452: ,am 
Abend kam er zu Odysseus und seinem Sohne, und sie rüsteten die 
Abendmahlzeit, aber Athene — fahrt n 454 f. (= p 360 f.) unvermittelt 
fort — trat zu Odysseus, berührte ihn mit dem Stabe (tt 456 = k 338, 
319), machte ihn wieder zum Greis und zog ihm jämmerliche Kiei- 
der an, damit der Sauhirt ihn nicht erkenne und es der Penelope 
melde/ Es ist^ als ob dem Verftsser zu sp&t einfiele^ daft Odysseus 
nicht mehr der alte Bettler ist — denn ir 155 hatte Athene unmitteU 
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bar nach Abgang dos ^miAios ihm adne eigentUduf Gestalt zurück- 
gegeben, damit er sich dem Tdemach zu eskemien gehe — mid 
nim holt er sddeuiigst nadi» was er versäumty und UUIt ihn trotz 
der Gegenwart des Eumaios, der ihn doch, sollte man meinen, schon 
geadien haben müAte, rasch wieder verwandefai. Diese Verse «45« 
— 457 kann niemand anders gemacht haben als der, der den Eumaios 
IbrtgF^schidLt hatte, der die Reise nach Fylos eii^earbeitet hat» also 
der Verfasser unserer Odyssee. 

Um nichts höher an künstlerischem Wert steht Odysseus' Ent- 
zauberung (ir i$$fi,), damit ihn Telemach erkenne. Anerkannter- 
maflen gehört sie mit dem folgenden Gespräch zwischen Vater und 
Sohn zu den g^ermg-sten Stücken der Odyssee. Sie schließt an die 
vom letzten Bearbeiter gemachte Entfcrnuni»- des Eumaios it 155 
unmittelbar an. Athene erscheint an seiner Hütte in Gestalt eines 
schönen Weibes, nur von Odysseus gesehen und merkwürdigerweise 
als Göttin erkannt. Wozu nimmt sie dann Menschengestalt an? Weil 
sie das v 288 f. auch getan: diese Verse sind nämlich tt 157 f. wie- 
derholt*, auch 161 =- e 538 -f T] 201, 164 = 9 431 + TT 5. Dem zu ihr 
Getretenen sagt sie 167 — 171: Jetzt sage deinem Sohn ein Wort, 
wie ihr den Freiem Verderhen zu bringen zur Stadt gehet, ich 
werde auch nicht lange fem sein, begierig zu kämpfen/ Für diese 
leeren Phrasen war es nicht notig, eine Gottin zu dem klügsten 
aller Sterblichen zu bemühea Dann berührt sie ihn mit goldenem 
Stabe (v 419)1 zieht ihm schöne Kleider an und macht ihn jung und 
dunkelbärttg.* So geht er zu Telemach, der natürlich erstaunt. 
Vater belehrt ihn, für Götter sei derartiges leicht, und der gute 
Junge glaubt nun, der Wundermann sei sein Vater. Hier hat wahr- 
lich der göttliche Homer geschlafen. Diese an Erfindung und Aus- 
führung gleich arme Poesie wirkt doppelt elend zwischen der 
F.'jmaiosidylle, nach dem Anfang des tt und der rührenden Arg-os- 
scene. Es ist die oberliächliche Arbeit eines Mannes, der, nicht mit 
dem Herzen dabei, wohl oder übel die Erkennung von Vater und 
Sohn gerade an dieser Stelle möglichst einfach herbeiführen wollte, 
wohl mußte, nicht frei schaffender Dichter, sondern Redaktor. Er 
hat sich wirklich in fatale Lage durch die Verzauberung des Odys- 

^ V sS8 f. beniifwerftB, wie v« WOanunrlti 69, s tat, hilft aiehta: Ucr ist alloi 
In gleicher VerdammniB — bis anf die hftbsdie HudebcblMditaat V l62£ Die wW 
IM dem Eamaiosgedicht herübergcnomtnen s«in. 

* KiMtviot t€V€id&€C ff 176, aber v 431 — 399 Eov8dc h* U Kt(fakt\c AXcccv 
Tf>(xoc> Dm ht sieht gerade ein Wldenpraeh, aber idi ^nlie fem, daÄ der Veilewer 
nicht m^cpalt hat 
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seiis im v gebracht, ein Ausweg war nicht leicht su finden. Für 
solche Fatalitäten ist der Dens ex machina gut Aber em übler KnaU- 
effekt ist es doch, daß dem verwöhnten Junkerchen der Vater im 
anständigen Rock und gut conservirt vorgefOhit werden muß, damit 
er ihn anerkenne; dem ruppigen Alten hätte er offenliar nicht ge- 
glaubt.* 

Die Scene geht in gleichem niedrigsten ,Kyklikerstile* weiter. 

Vater und Sohn umarmen sich (215) und ^weinen hell, lauter als 
V(3gel, Seeadler oder Geier(l), denen Bauern die unflüggen Jungen 
genommen, so jämmerlich weinten sie, und über ihr Wehklagen 
wäre die Sonne untergegangen (!), wenn nicht Telemach' — er faßt 
sich rascher als der Vielgeprüfte — gefragt hatte: wie bist du eigent- 
lich nach Ithaka q-ekommen? usw. 
Die abscheulich triviale Wendung- 

IT 220 Kai vu K* dbupontvoiciv ^öu qpcioc rjtXioio, 

cl TnX^jüiaxoc 7ipoc€(puJV66 öv rrditp' 01410 

kehrt noch zweimal in der Odyssee mutatis mutandis wieder: i. (p 226, 
wo sich üdysseus den Knechten Kumaios und Fhiloitios zu erkennen 
gibt — auch diese Erkennungsscene glaube ich demselben letzten 
Bearbeiter zuteilen zu sollen, sicher sind 9 1 88 — 244 in das Bogen- 
wettspannen nur des x wegen nachträglich eingefügt — ; 2. (|f24iy 
wo Athene dem wiedervereinigten Ehepaar zuliebe die Nacht ver- 
längert, damit Odysseus der l^enelope die unerfreuliche Mitteilung 
von der Prophezeiung des Teiresias über seine weiteren Schiclcsale 
mache, eine von Laroche, Kammer, Hennings usw* verworfene, 
schon von v. Wilamowitz, H. U. 68 mit Recht dem lotsten Bearbeiter 
zugewiesene Stelle. Wie die J^tmuschel< den Greologen gewisse 
Brdschichten, so verrät nns solche Wendung den lotsten Bearbeiter. 
Dieselbe Mache: OberschwengUchkeit als Ersatz fBr Empfindung 
und leichtfertige Inanspruchnahme göttlicher Wunder (ir 155, 456, 
i|t 243). Auf Odysseus' Wunsch rechnet ihm dann Telemach ir 248 
nicht weniger als 108 Freier vor, ungezählt die Diener, was jenen 
aber nicht in seinem gottseligen Vertrauen stört, sie beide wurden 
sie schon mit Athencs Hilfe besiegen. Dann sagft Odysseus dem 
Sohn Selbstverständliches oder Ühcrtlüssiges. Schließlich ist Tele- 
mach wieder klüger als der kluge Vater, er widerrät ihm, jetzt auf 
den Meierhüfen herumzuziehen und die Gesinnungen der Knechte 
i\x prüfen (305, 318). Es ist wirklich diese ganze Beratung ein .elen- 
des Machwerk', wie nach mancher meiu: oder weniger schüchternen 

* Bergk, Gr. Ut^Geicli. 706 hat dai riefaUf gdBUt 
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Einwendung {z. B. Kirchhofif, Od' 560) jßfegen diese Art \ on Poesie 
schließlich 1873 Kammer (Einheit der Odyssee 603) ehrlich ausge- 
spzx)cben hat Er glaubt an starke Überarbeitung*, d. h. Verhimzung 
eiiier ilteran Vorlage » leider Ist aber auch, was er von <Ueser Vor- 
lage S. 609 hypothetisch herstellt^ nur eine inhaltlose Unterhaltung. 
Er muB das von semem Standpunkt aus, da ihm die Odyssee ein 
dnliritliches» aber durch Ausdichter und bose Interpolatoren ge> 
schädigtes Gedicht ist Wer auf diesem Standpunkt nicht steht und 
nicht begreift, wie denn zweck- und sinnlose Ersatsverse blöder Vei^ 
schlechterer statt der schönen originalen in das Epos eingedrungen 
und allein überliefert sein können, der braucht nicht zu so im wahr- 
scheinlicher H)^othese zu greifen, sondern wird diese Kümmerlich- 
keit für die Arbeit eines Spätlings halten, der, so gnt er vermochte, 
eine Verbindung zwischen der Telemachreise und dem Eumaios- 
gedicht schuf. Ist tt für den Dichter des a zu gut oder zu schlecht?* 
Übrigens ist die ganze Partie tt 155 — 220 reich an entlehnten 
Versen, wie a, und die anderen dem Verfasser unserer Odyssee im 
Laufe der Untersuchung zugewiesenen Partien; denn auch die wegen 
ihrer Beziehung zur Tele machreise und zum Freiermordanschlag aus- 
gesonderten Stücke des onp wimmeln von Entlehnungen. Sein Werk 
istfs Ja auch, daft Telmach von lyios ans von Alhene ra Enmaios 
geführt wurde. 

Demnadi gebort der gröAere Teil des ir dem letzten Bearbeiter 
nnserer Odyssee von 130 bis zum Schlosse 48t. Er hat dafür kaom 
etwas ans älteren GeiUditflii verwendet Solche Herkunft möchte man 
vermuten Ar die hübsche Bemerkung, daft die Hunde sich vor der 



* Kirchkoff, Od.* 544 hatte die Verwandlung des Odyss^us v 397 flF. ohne weiteres 
demselben Manae sMgesprocben, der die eoisprecbeoden Sceaen im n geachaüen hatte. 
Dm Itt auch nwiae Ühenenguag. Aber wümiid Idi diecai Haan für dca Veiteta- 
muerer Odyssee halten xa dürfen glavbe, sieht Kirchhoff in ihm vldmehr den ,t«3ir 
alten* (496) .Ordner*, der die .Forlsettung*, d. h. rtwa rHf r.wcitc Hälfte unserer Odyfsee, 
mit dem ,alten Nostos' xa einer Einheit Terbanden hatte, einem Gedichte, das dann 
vom letzten Bearbeiter durch Einfügung der ,Tdeimehie' und aller Ruckweise auf ide 
b V4I3— 4aS| € 171^184, owp ao vmgcataUet aei» wie wir die Odjaiee leicn. 

V. "Wilamowit/ hat auf KirchhofTs Hypothese weitcrbauend sie erheblich complicirt. 
Auch rr pibt die Verwandlung; des Odysseus v 397 ff. nicht dem V*~rfnsser unserer 
Odyssee, sondern dem Dichter einer ,älteren Odyssee' (H. U. 329), die e— Eijjct) um> 
iiit habe, daica lelitar Tdl pcT von VerfMaer der Ihm adir «nftncnd raaoo- 
Btruirten ,Telemachie' ßxboirpCT bcnvtat acL Ein klaret Bild von diesen verwickelten 
hypothetischen Constroctioncn ru mnchen, sie im einzelnen als wahrscheinlich gelten 
xB tasten, ist mir nie gelungen, so gern ich auch die M^lichkeit einer derartigen Ent- 
atiAnng «aacRr OdTnce zugebe. DaS die Reconatractton adaer Tdeaiadiie aoirolil 
wk dar KIfdheffadiett muidrtis Iit, habe idi im a. Stfidi berdla gesdgl. 
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Göttin verkrochen (n i6jf.), nachgewiesen ist sie für einen Teil der 
zweiten Verhandlung der Freier über den Mordanschlag^ gegen Tele- 
mach, etwa ir 383—447, und dartun werde ich es für <Üe Anordnung 
des Odysseus ir 282 — 298, die Waffen aus dem M^garon fortzuschaffini. 
Das sind verschwindend kleine Stücice in diesen 350 Versen. Zu gut 
wird sie niemand für ihn halten. Deutlich ist hier das Bestreben, 
Telemachs Reise und Rückkunft» den Mordanscfalag der. Freier, 
Odysseus' Heimkehr, seine Verwandlung und die Rache miteinander 
zu verbinden, d. k eben die Teile zusammenzuzwingen , die das 
grofie Epos, unsere Odyssee» bilden. Im voir schlingt ihr Verfasser 
die verschiedenen Fäden zum Knoten zusammen. So is^s begreif- 
lich| dafi er luer breite Teile selber dichten mußte. 

Durch den erbrachten Nachweis, daß v'on vom letzten Bearbei- 
ter, Verfasser unserer Odyssee, hergestellt, großenteils erst j^edich- 
tet sind, ist die Verbindung zwischen dem Nostos e — und Rache 

zerschnitten. 

Wie schlecht sie zueinander passen, zeigt augenfällig der Gegen- 
satz der äußeren Erscheinung des Odysseus. Im Nostos ist er der 
Held, so strahlend in männlicher Schönheit, daß die Fhaiaken ihn 
bestaunen und Nausikaa sich solchen Mann zur Ehe wünscht, in der 
tCcic kennt den von Gram und Not Gealterten weder Knecht noch 
Weib. Hier bt er Bettler, von dort wird er mit Schätzen heimge- 
schickt, die seine troische Beute ersetzen imd übertreffen. Für die 
Rache sind sie nicht vorhanden» ja, sie sind für sie ein Hindernis. 
Deshalb muß der Verfasser unserer Odyssee sie beiseite schaffen 
lassen, doch auch nach dem Freiermord werden sif» nicht hervor- 
Ijreholt, Das Entscheidpnde aber ist, daß diese Heimkehr des Odys- 
seus in ailer Hcrrliciikeit und Bequemlichkeit, in Reichtum und 
Schönheit dem Sinne der Tisis im tiefsten widerspricht. Nur die 
Gewohnheit kann darüber wegtäuschen. Jede unbefang^ene Seele 
empfindet es. Die Herren, die uns schelten, daß wir Ilias und 
Odyssee nicht als Einheit begreifen, und mitleidig auf uns herab- 
bUcken, weil wir ihres hohen poetischen Verständnisses kläglich 
ermangeln, mögen sich iragen, ob sich lücht hier wenigstens ihr 
poetisches Grefuhl regt, ob hier nicht wirldich eine unübeiforflckbare 
Kluft Uafifo. Und wenn's ihnen die Odyssee nicht sagt, so sagen es 
ihnen vielleicht die Parallelsagen von Heinrich und dem Morunger 
deutlich: alt und arm und allein kehrt der Held, der jung und reich 
mit stoheer Schar ausgesogen war, su seinem Weibe heim, das an^ 
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dere freien wollen, auf nichts vertrauend als auf sich selbst, seine 
List und seine Kraft. Darin liegt die wuchtige Größe, die packende 
Tragik dieser Geschichte, daß der Mann nach schweren Jahren voll 
Arbeit und Mühen nichts mehr von alledem hat, was einst ihm Ho- 
heit und Ansehen gab, die zu mehren er in die Welt gegangen war, 
und daß er dennoch allein durch die unverlierbare Macht seiner 
Persönlichkeit sich alles wieder zurückgewinnt Der Odysseus des 
Nostos ist ein anderer als der Odysseus der Rache. 

Sind nun wirklich diese beiden Teile tusprünglich selbständig 
ttiid erst spat zu dem tms vorliegenden grofien Epos vereinigt» so 
darf sich weder im echten Nostos eine Bedebung auf die Rache 

noch umgekehrt in der Rache eine auf den Nostos finden. In der 
Tat hoffe ich im 15. Stücke zeigen zu können, dafi die einzigen bei- 
den Andeutungen auf die Freiemot in 1 535 und X 115 — 120 erst vom 
Verfasser unserer Odyssee eingeschoben sind. Andererseits gibt es 
aber in den letzten Büchern p— uj doch eine Stelle, in der auf e — v 
zuruckg-ewicsen wird, nämlich t|j 241 — 3 ^7, wo Odysseus seiner g-lück- 
lich wiedererrung^enen Gattin seine Schicksale erzählt Es ist die ein- 
zige, an der das überhaupt möglich war; sie muß also erst von letz- 
ter Hand stammen. Nun ist Odysseus* Bericht über das Teiresias- 
orakel 14*208 — 284 einfach aus X121 — 137 entnommen, aucli die Er- 
zählung seiner Irrfahrten 310 — 341 vom Nostos sklavisch abhängig, 
beide Hove sind durch Athenes überftflssig freundliche Sorge um die 
Unterhaltung des Ehepaares susammengehalten. i|i 241 wird ihr Ein- 
greifen mit dem trivialen Verlegenheitsübergangy den der Verfasser 
u B. auch ir 220 angewandt hat, eingeleitet ^un wäre über ihr Kla^» 
gen der Morgen gekommen» wenn nicht Athene die Nacht verlängert 
und Eos zurückgehalten hätte*, und «11347 erhebt sich endlich Eos, 
als Athene meint, das Paar habe genug geschlafen, v. Wilamowitz, 
H. U. 68 hat die Zusammengehörigkeit dieser Episode erkannt, zu- 
gleich hat er sie mit Ausnahme von 289—206 dem letzten Bearbei- 
ter mit Recht zugeteilt Die gehen aber den Nostos nichts an. 
Nostos und Tisis standen also wirklich ursprünglich unabhängig 
nebeneinander, erst der Verfasser unserer Odyssee hat sie zu einem 
großen Odysseusepos zusammengearbeitet. 



Digitized by Google 



74 



DriUes Bmdk, UI. Dit Ratke. ti. Das Eumaia$^ 



III. DIE RACHE 

Die Rache hat der Analyse besondere Schwierigkeiten gemacht. 
Gute, schlechte, mittelmäßige Stücke liegen durcheinander. Dieser 
Wechsel und das Abbiegen kunstvoll anj^^eleg-ter Linienführung stö- 
ren den Genuß. Von den bisherigen Lösungs versuchen hat bisher 
jeder nur seinen Urheber überzeug, obgleich manches treffend be- 
obachtet war. Das aber ist sichergestellt, daß hier mehrere Varia- 
tionen derselben Motive aneinander g-eschoben sind. Zu jedem der 
drei Würfe nach dem bettelnden Odysseus gesellen sich Knechts- 
gestalten, die den anderen Teilen fremd sind. Im ct telüen die Hir- 
ten Eumaios und Melanthios gänzlich, statt ihrer erscheint die 
scblimme Magd Melantho (aber nur liier» nicht einmal beim Straf- 
geridit über die Mägde x4i7ft wird sie noch genannt). Und hier 
ist es Eurymadios, der c 394 den Schemel nach Odysseus wirft. 
Parallel steht Antinoos' Sehemelwurf p 463, nnd da sind gerade die 
dort fehlenden zugegen,- Eumaios und sein Widerpart, der Ztegetu 
hirt, die V2i2 und l charakteristisch und lebhaft gezeichnet sind. 
Schließlich wirft auch noch Ktesippos u 299 einen Kuhfuß; ihn er- 
schlägt X 285 der Kuhhirt Philoitios, der ebenso wie dieser Freier 
auch erst u 1B5 eing-eführt ist, früher nicht vorkommt. Drei ver- 
schiedene 1 assungcn der Rache, sollte man demnach meinen, sind 
hier zusammengearbeitet. 

Das ist in der Tat die einfache Lösung des nur scheinbar ver- 
worrenen Problems. Der letzte Bearbeiter hat sie vereinigt, indem 
er hier abschnitt, dort zusetzte und einige Verklammerungea mit 
den übrigen Teilen seines großen Epos einfügte. 

Um bei der Analyse der Bücher £ir — ui diese drei verschiede- 
nen Rachegedichte möglichst Icurz zu unterscheiden, bezeidme 
ich jedes nach einer besonders cliarakteristischen Person: das in 
CT benutzte nenne ich das Melanthoepos, das in ux erscheinende 
das Philoitiosepos und das dritte das Eumaiosepos* Ich werde 
zeigen» daß dies letzte vom Bearbeiter dem zweiten Teil seiner 
Odyssee zugrunde gelegt ist und wie den Faden der Erzählung so 
auch die wesentlichen Stücke im SirpcpxH' geliefert hat, wahrend 
die beiden anderen von ihm nur zur Auffüllung benutzt sind. 

Zuerst werde ich das Eumaiosepos auslösen und reconstruiren, 
das, weil am weitei^ten auseinandergezogen, die meisten Schwierig- 
keiten bereitet. Dal>ei werden sich die kleinen Bruchteile des Phi- 
loitiosepos von selbst ausscheiden. 
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Dann soll das Mttlantlioepos in cu^ besprochen werden und 
schließlich das erst vom Bearbeiter mit ihm verbundene schöne erste 
Ge^tfich von Odyssens und Penelope im 

II. DAS EUMAIOSEPOS 

Mit u beg^innt ein neuer Tag. Dies Buch ist zusammengestöppelt 
aus Wiederholungen des Mordanschlat^es gegen Telemach, Theokly- 
menos' Prophezeiung u 350 und aus Stücken, die im zweiten Teil des 
Freierkarapfes ihre Fortsetzung finden, den Kuhhirten Philoitios 
u 183 und den frechen Freier Ktesippos 288 einführen. Beide aber 
spielen in der t6£ou Ötcic und im ersten Xeii des T reierkampfes keine 
lU^e. Ktesifipos kommt überhaupt hier nicht vor, Philoiüos wird 
cwar erwSbnt, bt aber doch nur schattenhafter Doppelgänger des 
Eomaios^ wahrend er im sweüen Teil des x bm Fesselung des Melan- 
Uieus und im Kampf als Besieger des Ktesippos x 285 unentbehr- 
lich ist Die Erzählung von den Vemichen der Freier, Odysseus' 
Bogen zu spannen, idrd zweimal unlerbfochen: 9 188^244 und 
^380 — ^391. Beidemale verlassen Eumatos und Philoitios, trotzdem 
auch sie auf die Weiterentwicklung gespannt sein mfiAten, den Saal, 
das erstemal ganz unmotivirt. Sie sollen den Odysseus, der ihnen 
folgt, erkennen und Anweisungen von ihm erhalten: die Hoftür soll 
Philoitios schließen — das tut er 9388 — 391 — Eumaios aber, ihm 
den Rogen zureichen und ,den Weibern' (235) befehlen, die Saaltür 
zu schließen und sich nicht zu mucksen. 380 fuhrt er den Auftrag 
an turykleia aus, aber in Telemachs Namen. Er gibt auch den Bo- 
gen 350 seinem Herrn, nachdem die Freier, Penelope und Telemach 
über die Zulässigkeit verhandelt haben. Da ihn aber die Freier 
schelten, bedarf es schärfster Drohimg Telemachs 369 — 375, um ihn 
zu veranlassen, den Bogen wirklich Odysseus zu geben. Eumaios 
wäre doch nidit der seinem alten Heim blind ergebene Klnechl^ das 
Musterbild der Treue, wenn er steh im Augenblick der Entscheidung 
so leicht abschrecken üßt, semem Herrn das Werkzeug der Rache 
in die Hand zu legen. Wohl aber steht diese Ängstlichkeit dem Ge- 
horsam gewohnten Sclaven an, der nicht ahnt, wer der Bettler ist 
und um was es sich handelt £s ist klar: der Dichter dieser Stelle 
hat nichts von jenem Befehl des Odysseus an Eumaios gewußt, er 
hat also 9 188 — 244 nicht gemacht Sie stechen auch stark ab von 
ihrer Umg^ebung-, fast nur entlehnte Verse. Sie verwenden bei der 
Erkennung des Helden durch die Hirten die Ebemarbe aus 1391. 
Da, dies l'ußwaschungsgedicht, wie oft ausgesprochen ist und im 



Digitized by Google 



76 DriUts Bmk, IlL //. Dtu EmnmuHpts 

II. Stfick TOtk neuem bewiesen werden wird, mit der Bogenprobe 
im (p unpronglich k^e Giemeiiiscluift hat, ao ergibt sichp daft deiw 
jenige, der beide zum vorliegenden Znsemmenhaog verein^rte» diese 
Verse «p 188—244 gemacht haben muß« natürlich auch 9380 — 391 
mit der Ausfuhrung" der dort gegebenen Befehle des Odysseus. 
Der Wegfall der Anagnorisis durch die Hirten ist sachlich kein 
Nachteil, wie er poetif^ch ein Vorteil ist Ist sie doch für jeden, der 
sich einigermaßen in die Situation zu versetzen weiß, überflüssig-. 
Der Bettler spaunt leicht den Bogen, tut den Meisterschuß, streckt 
den Antinoos nieder, donnert die Freier an. Wer kann noch zwei- 
feln, daß Odysseus selber drohend auf der Schwelle steht? Die 
Freier erkennen ihn (x 45). Bedarf der treueste der Knechte noch 
weiterer Zeichen? Bedarf er des Befehls, sich zu seinem so lange 
und heiß ersehnten Herrn zu stellen zum Kampf gegen die Ver* 
haßten? Und soUte der Kuhhirt nicht ebenso gescheit sein? 

Nun aber bleibt noch eine Erwähnung des PhiloiÜos im 9 übrig, 
und diese kann man nicht wie jene beiden Stellen einfadi streichen. 
Penelope übergibt, als sie den Freiem ihren Entschluß verkflndet; 
dem die Hand zu reicheiit der Odysseus' Bogen spanne» dem trauen 
Eumaios die Wafife mit dem Befehl (81), sie den Freiem äuszuliefenu 
Der emp^gt sie zu Tränen gerührt (82). ,Da weinte auch der Kuh« 
hirt, als er den Bogen seines Herrn sah' (83). Nun schilt sie Anti- 
noos beide ob ihrer Rührung und sagt ihnen, sie sollten schmausen 
oder draußen weinen und den Bogen den Freiem zum Wettkampf 
hinterlassen (8Qf.), denn es werde nicht leicht sein, ihn zu spannen. 
Daß er sich über das Weinen ärgert, ist begreiflich, for die folgende 
Aufforderung aber versagt mein Verständnis. Die beiden Hirten 
machten keine Anstalt, den Bogen zu behalten, Eumaios hat ihn 
vielmehr den Freiem befehlsgemäß hingestellt (82) — Fhiloitios hat 
ihn nicht einmal angerührt — , und Penelope hat sich nur an Eumaios 
allein gewendet, und diesem hat sie noch dazu ausdrucklich befoh- 
len, den Bogen den Freiem zu geben (80 f. dviCrrct btöv (iqpopßdv töIov 
MvncTTipecct O^^ev): was also hat Antinoos* Auffordefuiig aa die bei- 
den fnr einen Sfam (90) lorraKiiidvrc adröOt rdln Mvncrtipccciv MXov? 
Und nun sehe man sich an, wie unbeholfSsn der Kuhhirt hier ein- 
gefügt ist: 

82 baKpucac b' CC^aioc ^5^£aT0 (töEov) Kai KQT^dnKCV. 

83 kXqIc \k ßouK^Xoc dXXod', ^irci Tbc töSov dvencroc 

Wenn der Kuhhirt hier noch wenigstens irgend etwas zu tun 
hätte, wie Eumatos — aber nur damit Antinoos die beiden Hirten 
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scheiten kann, diesen Vers 83 hmterherhumpein zu lassen, das hat 
weder für die Handlung- noch für die Stimmimg den geringsten Wert. 
Der Zweck liegt offenbar wo anders: Philoitios, u 185 eing-eführt und 
X 173 — 309 nötig, soll wieder in Erirmerung gebracht werden, xsur 
wer Terschiedene Stucke zusammenarbeitet, verfolgt solchen Zweck. 
Der Bearbeiter also hat <p 83 eingeachobeo und 85 — 90 umgearbeitet^ 
und — ivie das su gehen pflegt — den Anschluß an 91 niciit gerade 
^fiddich getroffen. FhilottioB war der Bogenprobe 9 ursprünglich 
fiwd, alle drei Stellen, die ihn erwähnen, sind Zusätze^ um den Zu- 
sammenhang von V sn X hersustellen. 

Durch ihre Ausscheidung gewinnt die Erzälilung des 9 bedeutend 
und rundet sich mit dem Anfang des Freierkampfes x zu einem ein- 
heitlichen Bilde, Penelope übergibt, die Gegenwart ihres Gatten 
nicht ahnend, seinen Bogen zum Wettkampf um ihre Hand dem 
treuen Eumaios als Kampfwart Auf der Schwelle des Saales wird 
angetreten (9 124, 164, x 2)> wo dem Bettler Stuhl und Tisch ange- 
wiesen war (u 258, fp4i4, 420). Telemach allein ist im Einverständ- 
nis mit dem Vater (cp 129, 344, 431, x9-)» sich ihm also schon zu 
erkennen gegeben hatte. Vergeblich erproben die Freier ihre Kräfte 
am Bogen. Der Ziegenhirt macht das vertrocknete Horn mit Fett 
wieder geschmeidig — hübsch, daß der schlimme Knecht seinem 
Herrn unbewußt in die Hand arbeitet Leodes der Maßvolle» £ury- 
machos und Antinoos werden namentlich vorgeführt Vergeblich 
verbieten sie dem Fremden, sich am Bogen zu versuchen. Telemach 
setzt es durch, nachdem er die Mutter entfernt, und zwingt den ein- 
gesdiflchteften Eumaios, dem Odysseus die Waffe zu reichen. Der 
spannt und erprobt sie und tut den Meisterschuß, ruhig auf seinem 
Stuhle sitzend (42o)w Telemach greift auf seinen Wink nach dem 
Schwert, das er (9 119, 431), wie die Freier auch (x 79, 90^, bei sich 
hat und faßt die Lanze, die an seinem Stuhl lehnte (9 433), bleibt 
aber dort auf seinem Platz, mitten unter den schmausenden Freiern, 
wie aus X92, 99 hervorgeht. Da springt Odysseus auf die Schwelle 
{%2), erlegt mit dem ersten Pfeil den Antinoos, mit dem zweiten den 
Eurymachos (x 81), der nach vergeblichem Unterhandlungsversuch 
die Genossen zum Schwertangriff gegen ihn aufgerufen hatte. Den 
nächsten Anstürmenden, Amphinomos, ersticht Telemach, der noch 
zwischen ihnen steht, von hinten mit seiner Lanze, und in der 
Furcht, bei ihrem Herausziehen sich in Grefahr zu bringen, läßt er 
sie stecken und läuft zum Vater (x99) — eine hübsche Charakteri- 
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stik der ersten Kampftat des Halbknaben. Nun erwarten wir billig, 
daß die Freier, froh eine Femwaffe zu haben, die in der Leiche 
steckende T.anze brauchen werden, wie Telemach 97 gefTirchtet hat. 
Aber dies angeschlag^ene Motiv bleibt unbenutzt. Statt dessen holt 
Telemach aus der Kammer, in die er sämtliche Waffen aus dem 
Saal mit dem Vater t i — 52 geschleppt hatte, Schilder, Speere, 
Helme für sich, Odysseus und — die beiden Hirten (103 ff.). Wo 
sind die? Daß sie sich zu Odysseus gesellt, ist nicht erzählt. Und 
hier x lo? bezeugt Odysseus, daß beide nicht bei ihm sind, daß er 
allein die Freier von der Saaltür abwehren müsse: oTce e^uiv . . . 
)i* diroKiv^cuict Supduiv |ioOvov ^dvm Sobald der Anstoß genommen, 
ist die Contamtnation offenkundig. Trefflich paAt jene Antwort des 
Odysseos auf Telemachs Worte 10 1 £: »Vater, ich will dir einen 
Schild, zwei Speere imd einen Helm briqgen und mich selber 
waffiien*. Aber dann BOirt er schwerföUig und überraschend — denn 
wer denkt jetzt an die beiden Hirten? — fort: 

X 103 aOröc T* i&pcptßcd^cOiiai [ltdv, bifrcui \k cußi&TQ 

Ka\ TO» ßouKÖXtij fiXXa.] T€T€uxnc6ai top Ö|l€tVOV. 

In den eingeklammerten Worten liegt der stilistische und sach- 
liche Anstoß. Sie heben sich von selbst heraus;^ der Bearbeiter, 
der die umständlichen Hirteneinlagen in qp> gemacht hat, hat ihret- 
wegen auch diese Worte eingfesetzt. Ihm gehören also auch x '^9 
— 125, wo die vier die herbe igesciiaften Waffen anlegen, nachdem 
Odysseus 116 — 119 seine Pfeile an Namenlose verschwendet hat 
(vgL 106!). 

VS3X X 126 läuft nun wieder der alte Fad«i fort Da Enrymachos* 
Plan, durch Sdiwertangriff Odysseus von der Schwelle sn dringen 
und in der Stadt LSrm sn schlagen (x 76), vereitelt ist, will Agelaos 
dasselbe durch die öpcoOdpri und die VoiSpii (133) versuchen, wird 
aber vom Ziegenhirten über die Unmöglichkeit belehrt Dieser 
Melantluos hatte 9 175 den Odysseusbogen für die Freier gefettet 
den nun sein Herr gebraucht Agelaos kommt zwar in q> nicht vor, 
gebort aber zu ; denn mit Agelaos' Schwert tötet Odysseus x 3 10^339 
den Gnade flehenden Leodes. Dieser war 9 144 ff. als einziger ge- 
schildert, den die Freveltaten seiner Genossen anwidern, und er 
kommt nur noch x 3 10 ff- ^or". wo an jene Stelle erinnert wird. Sie 
gehört also sicher dem Eumaiosepos, ebenso wie Agelaos. Melan* 



* Kammer hat 683 s< hoa dca AailoS gaumncB. Aber mit Miiwr Athdete von 
XO3/4; 11^5 ist es nicht getaii. 
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thios holt nun für die Freier Waffen. Der Sauhirt» der ihn bemerk^ 
meldet dem Odysseus nnd erbittet £ntscheidimg 

Xt67 fi ^iv diTOKTefvuj» d kev Kpcicouv T^vtuftdt, 
^ col Cv6o&* drui. 

Der antwortet (17 t £): 4ch und Telemach werden die Freier hier 
feitbalten*» 

173 cqxjüi b' dirocTp6|i<iVTC nöboc Kttl x^^k^EC dircpOcv 
Ic OdXofiov ßoX^cw . . . 

Nnr der «ufinerksame Leser weiß, daß auch Philoitios gemeint 
ist, obgleich er bisher nichts getan hat, nicht eimnal Waffen ge> 
holt» sich nur vom Heirensohne hat rüsten lassen und neben Ody»- 
aeus getreten bt Dagegen war Eumaios an der Xaupn von Odysseus 
postirt {129) und hatte da den Melanthios ertappt Der Nachweis, 
daß X '03/4 109 — 125 einfifeschoben sind, hat Philoitios auch 

dies Statistenamt genommen. Hier 173 wird der Grund ihres Ein- 
schubs klar: x I73 — o^g ist eine zusammenhängende Schilderung, 
in der Philoitios eine wichtige Rolle spielt Er fesselt und foltert - 
mit Euniaios zusammen den Melanthios in der WafFenkammer, stellt 
sich dann gerüstet mit ihm und den beiden Herren in Reih und 
Glied zum Hoplitenkampf und tötet den Ktesippos 285fiF. Dies Stück 
gehört zusammen mit der Einfulimng dieses Freiers mid des Kuh- 
Imten u 160—240 + 287 £ Wir haben luer zwei Teile einer ehiheit- 
lidieiiy anschaulichen Schilderung, die sich nach jeder Richtung als 
spätes» die früheren benutzendes und steigerndes Gredicht erwebt 
£8 ist erst Tom Besrbeiter mit der in 4px breit vorliegenden, hier 
analysirten Fsrallelerzihlung zusammengeschoben.* 

Die Composition von u 160 bis zum Ende des Freierkampfes 
X 389 stellt sich nun einfach und Uar heraus. Der letzte Bearbeiter 
hat diesen Teil seiner Odyssee aus jenem spaten Philoitiosgedicht 
und demEumaiosepos aufgebaut, indem er sie ineinanderschachtelte, 
von beiden einiges wegschnitt, hauptsächlich vom gering-wertig-en 
Philoitiosgedicht, und in das meist benutzte Eumaiosgedicht einige 
Klammem und kleine Umarbeitungen einlegte. Es sind diese : 
983 — 90, 188—244, 380 — 391; X 23—25, I03^ 104*, 109 — 125, 205 
— 240, 249 f. 

• Vielleicht konnte die in C244 — 303 eingeschobene (v. Wilatnowitz, H. U, 33) 
Episode, in der Penelope zur Freude des bettelnden Odysseas die Freier reranlaßt, 
■Ä GeiAettken ob de n irailM», Bodi tn dietcm PUtoitiosepos gehören. Doch vifd 
diese Vermntnng nnr didiurch nahegelegt, daß im iweiten Teil der Odyssee, von der 
Homib'r ab^e^fhen, kein andere* Gedicht «nfler dtetenir dem £amaloi> und dem Me* 
lanthoepos nachweisbar ist. 
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Für das Eumaiosgedicht aber ist noch mehr zu gewinnen. Me- 
lanthios will den Freiern x 140 Waffen holen daXdgou' fvbov t^P 
öionai oübe tttj äXXri teuxea Kaieeceriv 'Obuccuc kcI q)aibl^oc u^öc Wie 
kommt er zu dieser Vermutung? Nach unserer Odyssee ist sie un- 
mögiich. Anfang t haben Vater und Sohn nach Fortgang der Freier 
die Waffen in aller Heimlichkeit mit Athenes Hilfe aus dem Saal 
in den Thalamos geschaüt Odysseus hatte seinem Sohn auch die 
Ausrede eingegeben, mit der er die nach ihrem Verbleib fragenden 
Freier beruhigen koone (t 6). Aber sie fragen nicht, wimdem sich auch 
nicbt, als sie am andern Tage In den SmI kommen (u) und dort die 
Waffenstucke nicht erblicken» die da» wie AUcaios 15 es anschaulich 
schildert, nachRitterbrauch hängen, und auch der braveBauerDikaio- 
^Its (Aristoph. Acham. 279), um sie durch die trockene Hitze vor 
Rost zu schützen, beim Herde aufbewahrt Die längst fallige Ver« 
wundening nachzuholen, hat der Bearbeiter dann wenigstens, als 
Odysseus das Morden beginnt, noch x 23— 25 eingeflickt Kirchhoff 
schon hat sie ihm zugewiesen, sie stören ärgerlich den Zusammen- 
hang zwisclien \ 22 und 26 ff. Zur Aufklärung- verhilft jene Anwei- 
sung des Odysseus' x 5 für Ausreden, die noch besser das Oricfmal 
dieser Stelle gibt: denn x 5 — 13 sind aus tt 286 — 294 übernommen, 
wo sie erst recht verständlich werden. Hier sag^t Odysseus dem 
Sohne tt 281—208: ,auf meinen Wink trage alle Waffen samt und 
sonders (iidvxa ^idXa 286) aus dem Saal in den Winkel des Thalamos 
und bei>ch wichtige die Freier mit den Ausreden, sie seien trübe ge- 
worden, auch könnten die Freier wohl einmal sie trunken im Streit 
gegeneinander kehren; für uns beide aber lasse zwei Schwer- 
ter, Speere und Schilder zurück» dad wir sie uns nehmen.« 
Das ist's, was wir brauchen» statt der vom letzten Bearbeiter & 
seine Contamination darnach t i — 52 gemachten Heimlichkeit; das 
ist's, was wir vor der gesäuberten Erzählung des Eumaiosgedichts 
in <px^ ergänzen müssen, und zwar dicht vor der töSou O^cic Vor 
aller Augen hat Tele mach alle Röstungen bis auf zwei Paare aus 
dem Saal in den Thalamos geschafft, dessen Tür er zu schliefien 
vergaß (x 155), ^nd die fragenden Freier mit der befohlenen Ant- 
wort beruhigt. So konnte der schlaue Ziegenhirt aus der Beobach- 
tung der eing-esrhlagcnen Richtung Telemachs bei seiner Ortskennt- 
nis Wühl den Schluß jetzt (x 140) ziehen, daJi die Waffen in den Tha- 
lamos gebracht seien. So wird auch die S. 78 gesäuberte Stelle 
X 101 — 107 erst verständlich: Telemach erbietet sich, als er nach 
Ermordung des Amphinomos zum Vater gelaufen kommt, die bei- 
den Rüstungen herbeizubringen, die er im Saal auf seine Anwei- 
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sung hatte hängen lassen, naturlich nicht dahinten, wo die Freier 

saßen. Verständlich -wird auch Odysseus' Vermutung- x ^5^» 
Magd habe den Waffenversteck im Thalamos verraten, die nach 
unserem Text angesichts der eingeschobenen Verse 9 230& — 382^. 
unwahrscheinlich ist 

Jetzt ist dieser Teil des Eumaiosepos zu voller Anschaulichkeit 
hergestellt Er gab ein combinirtes Bild. Telemach entfernt auf 
Odysseus' Wink bis auf zwei die Rüstungen mitten aus den schmau- 
senden Freiem, da übergibt Penelope Bogen und Pfeile Ennmios 
fir den Wettkampf der Fr^r, die Melanthiot vntefstützt Als 
Odysseus Ilm begehrt, wird Penelope entfernt Antinoos, Eury- 
nmnhos &]len von seinen Pfeilen, den dritten ersticht Telemactat 
springt zum Vater und briogt die zurud^bliebenen Rustnqgen. 
Eumaios, der hier als Nebenperson mit verständiger Kürse behan- 
delt ist, bat sich su seinen Herren gesellt und den Auftrag eibalten, 
die Laure zu bewachen (x 129); da sieht er den Melanthios zum 
zweitenmal zum Thalamos schleichen, erbittet sich die Erlaubnis, ihn 
zu fesseln, [Das tut er, während Vater und Sohn allein im g-efahr- 
voUen Kampf die nun doch einigermaßen bewaffneten übrigen Freier 
toten, auch Agelaos] schließlich noch den Behenden Leodes, trotz* 
dem er seine Genossen von Freveltaten abgemahnt hatte. Begnadigt 
werden nur der Sänger und der Herold. Noch einmal späht Odys- 
seus überall umher, ob auch niemand seiner Rache entgangen (x 389).* 

Ntti mußte Odysseus' mid Penelopes WiederMhen fidgen. Die 
EnSblang I&nft anch % 381 ebne AnstoA weiter. Als Odysseus sich 
vberzeugt bat, daß krin Freier entronnen ist, Ifißt er seine Amme 
EuryUeia rufen. Sie will aufjubeln, als sie ihn unter den Freier- 
leichen wie einen Löwen mit Blut und Schmutz besudelt stehen 
sieht — ein Gleichnis von packender Wirkung — , doch er wehrt 
fromm bescheiden ab. Nun folgt X4'7 grausame Strafgericht 
an den bösen Mägden, die erst aufräumen müssen, und an Melan- 
thios. Dann (480) befiehlt Odysseus der Eurykleia, ihm Schwefel zur 
Reinigung des Mordsaales zu bringen und Penelope mit ihren 
Frauen zu ihm zu schicken. Vergeblich bietet sie ihm reine Kleider 



* Dlidkt bewdiea WSlt lAA At Z pg t h S rfg tdi von x 3^0—3^9 Banio sepoi 
riAt» ab« iddits qiridit dagcfn. Fflr dw FhiloUkwepo« sehciBai de mir ca got 

X 357 ^- 'wircn dann Zuiatz. Aüs dem Eumaiosppos hätte der Rrarbeiter Tcrpiadcs und 
Medoo, die er besonders im a benutzt; um so wahrscheinlichert ^ er, wie sich SU« 
glckh xd^en vird, die VoUuvereammlung des ß aas ihm entnommeD hat. 
am«. SaMor. n 6 
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statt seiner blutig-en Lumpen an und weckt dann Penelope ans tiefem 
Schlaf (14; 17). Dies stimmt zu 9 358: da hatte Athene ihr süßen 
Schlaf auf die Lider gelegt. Nach dem ersten Freudenruf »Odysseus 
ist da* (41 7) berichtet die Alte der ungläubigen Herrin i^i 40, was sie 
weiß. Es wird offenbar, daß sie erst jetzt ihren Herrn erkannt, ja 
wohl zum erstenmal gesehen hat. Sie habe, von Telemach gerufen, 
Odysseus zwischen den Freierleichen gefunden; sie lägen jetzt an 
der Hoftür, er selbst schwefle den Saal aus. Hier fehlt das Straf- 
gericht der Mägde. Daft es wirklich nicbt diesem Gedicht, sondern 
dem Philoitiosepos gehört, beweist die Beteiligung des Kuhhirten 
X 43St 454: ^ ^ diif€h das widerwärtige Behagen an Gmi^ 
samkeit 0( schon bei der Foltenmg des Melanthioe x 

hervorgetreten war. Da die Mägde im Eitmaiosepos nligends per- 
sonlich auftreten, vermißt man das nicht, würde es auch sonst gern 
entbehren. Also X4*7 — 479 sind auszuheben. Waschung der Mör- 
der, Reinigung des Saales, Fortschaffung der laichen 49) muß 
aber auch im Eumaiosepos erzählt gewesen sein. Femer hatte nach 
X 491 urspriing-lich Odysseus auf Eurv'kleias Aufforderung- (48-;) seine 
Bettleriumpen abgelegt und stattliches Gewand angezogen: das hat 
V. Wilamowitz 76 bewiesen, x49iff* wie 14)95, 115 f., 153 — 163 als 
Einlagen des Bearbeiters ausgeschieden, der die kühle Fremdheit 
Penelopes gegen Odysseus durch sein Bettlerkleid erklären zu mei- 
nen geglaubt hat Von einem Bade aber, das v. Wilamowitz an- 
nimmt, ist X 487 keine Rede, also konnte Eurykleia auch nicht die 
Ebemarbe sehen, mit der sie 73 — 77 der Poielope die Identität 
des Odysseus bekräftigt Auch diese Verse gehören viehnehr, ebenso 
wie iy — 67% dem Bearbeiter, der diese Scene mit der firemden 
Fnßwaschung T386 verldanunem wollte. EuiyUeta bedarf so wenig 
wie Enmaios besonderer Eiicennungsmerkmale, nachdem sie über 
den Freierleichen den Helden gesehen. Es bt Pedanterie, mehr zu 
verlangen, und ein Verkennen des Dichters, der die Herrin nut 
ihrer zweifelnden Zurückhaltung von der sofort gläubigen Dienerin 
fein charakterisierend unterscheidet 

Die Wicdorerkennung des Gatten (ip 85 — 152 . . . 171 — 240 . . , 
295 f.), über deren schöne Innigkeit ich nach v. Wilamowitz nichts 
mehr zu sagen brauche, gehört dem Eumaiosepos an. Denn dies ließ 
Penelope, die, oft von hungrigen Betrügern durch erlogene Berichte 
über Odysseus getauscht (S 123), nicht mehr an seine Rückkehr 
glaubt, ahnungslos die Bogenprobe steilen und machte Telemach 
zum einzigen Mitwisser und tatigen Helfer des Vaters. Das ist alles 
auch im Voraussetzung. So ist denn Telemach, dem Euiykleia 
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V 29 langes Mttwisseii anadrficldich beseugt» nmlclist auch Zeuge 
des Wiedersehens der Eltern und er wird in seinem jugendlichen 
Ungestüm (96), dem die mütterliche Zurückhaltung unbegr^flich 
kalt erscheint, hübsch charakterisirt Dann aber folget i|r 115—170^ 
wie Kirchhoff 553 ff. treffend erläutert, eine in manchem Sinne ärger» 
liehe Unterbrechung- der stimmung-s vollen Scene. Eingerahmt wer- 
den diese Verse von dem durch v. WilamowitP^ 76 erledig"tcn Bade 
des Odysseus. Dazwischen steht seine .Beratung' (117) mit dem Sohn, 
an der sich dieser freilich nur passiv beteiligt (125), wie sie in Be- 
sorgnis vor der Rache der Freiersippen zunächst das Ruchbarwerden 
des Mordes durch eine fingirte Hochzeitsfeier hinausschieben könn- 
ten, bis sie selbst in den Baumgarten gegangen wären. Dies letzte 
(137 — 140) ist heller Unsinn. Denn nichts konnte doch den Rächern 
der Freier willkommener s^, als wenn Odysseus ihnen sein Hab 
und Gut und Weib preisgäbe, ihr» Wut zu kühlen; und er selbst 
wfirde sich im offenen Garten schwerlich lange gegen sie verteidi- 
gen können» Diese Verse sollen die dort spielende Laertesepisode, 
und die ganze Stelle die rasch erledigte Rache für die Freier 
(Parodie eines Heldenkampfesl) vorbereiten, die er an Jene an- 
schließt Kirchhoff hatte also recht, ^l 115 — 170 dem letzten Be- 
aibeiter zuzuweisen. Das befreit das schone Eumaiosgedicht von der 
Zumutung, auch nur einen der drei Teile des tu, Nekyia, Laertes- 
episode, Rächerkampf, die alle durchaus von seinem Stil abweichen, 
als Sciüuß anzunehmen.^ 

lifit dieser ein&chklaren HersteUungi die zugleich die Com- 
poeition von v 160— x dBg aus zwei Paridlelepen aufhellt, ist auch 
das WesenlUcfae f&e den voxheigehenden Teil des Eumaiosepos g^ 



* Von den drei Teilen des uu hat Kiri hhotT die z'vcite Nekyia richtig dem Be- 
art>ciier gegeben, wie besonders ui 152 (Py losreise) beweisen. Ihm geboren anch die 
ratil« VolhiWiinnluBg, dB fibentit dflifilgcr AUdalieh der In $, imd die Udiie 
K^napftciblldcniqf nebit G5Um«minmlniig ud Vcnohaoag: der RSckweii ui 44$ auf 
A\r Atb<?neerscheinnng beim Freiprinorri ^ 705 nnd die Bczcichnunj^ ficr Tthakesicr als 
Kephalleoen (429 n. ö.) besültigen das. Die Laertesepisode aber ist ein zwar junges, 
doch, wie WUamovitz 73 gete^ vom letzten Bearbeiter bereits vorgefundenes Stück. 
Et halte alt den Rieherkanpf iridtts an tun: mIb« Mcdliche, scnidneiitale Stinnnig 
widerstreitet dorchaus der Wdterfohning, wie sie ui gibt, ^e ancb an poetischer Qua* 
fitzt weit hinter ihrer doch hübschen Schildcrnng^ txinicksteht. Dies selbständige, sinnig 
erfnndene Stück einzoflechtcn, daran hat dem letzten Bearbeiter so viel gelegen, dai er 
i|» 117—153 nd den letstea Kanpf idbet ftbfldrte, «onit er tvgleicii die ItögHehkeit 
gewann, durch die aweH« Mekfia Minen proflctt BOeh efam maaimiiCDlwlteDdttii 
einrtrikiMichcB AbacbtvS m geben. 

6» 
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wooneii: Eumaios, der gute, Melanthios, der schlinuiie Knecht, zu- 
flammeogebörig wie Licht und Schatten. Odysseus als Bettler, doch 

nicht verwandelt, Telemach mit ihm im Einverständnis; von den 
Freiem Antinoos, der den Telemach im Hinterhalt ermorden wollte 
(X 53). Eurymachos, sein Widersacher, und Amphinomos. Antinoos* 
Mordplan wird in dem S. 45 als Original ausgesonderten Stück 
n 383 — 447 von Amphinomos abgelehnt, Peneiope durch Euryma- 
chos über ihn beruhigt: dies gehört also zum Eumaiosgedicbt, ob- 
gleich unmittelbarer Anschluß nicht feststellbar ist. Es setzte Tele- 
maclis Abwesenheit voraus, und Antinoos' Worte n 383 f. ,wir wollen 
ihn töten ^n* drpoO vöc<pi TrdXnoc ^ iyi 6^>' legen nahe, an seinen 
Gang com ^mudos 211 denken. Das ist nnn in der Tat fSx (fies Ge- 
dicht durch die übrigen Ihdicien schon gegeben. 

Denn weder bei der Bogenprobe (9) noch beim Freiermord (x) 
spielen Eumaios und Melanthios eine so wichtige Rolle, daA ge« 
schlössen werden dürfte^ diese Figuren seien xu diesem Zwecke von 
diesem Dichter geschaffen. Notwendig aber war für seinen Plan die 
Erfindung einer Gelegenheit, wo der unkenntliche, allein und ge> 
altert heimgekehrte Odysseus und sein Sohn sich in Sicherheit vor 
den Freiem und ihrem Anhange trefifen, aussprechen, erkennen 
konnten. Dafür bot sich ein alter, dem totgeglaubten Herrn wie 
seinem Erben treu erg 'bener Knecht fem von der Stadt auf ein- 
samem Hirtenhofe dar; ein nahe liegender Gedanke, aber er mußte 
erst einmal gedacht und gepackt werden. Wie glücklich er war, 
zeigt der Erfolg. Der Alte mußte charakterisirt werden: so ergab 
sich von selbst die Schilderung' des redlichen, frommen, gastfreund- 
lichen Hirten in der armen Hütte, das erste Idyll der Literatur, dop» 
pelt wirksam im Gegensatz zur üppigen Schwelgerei, frechen Er- 
pressung, gottlosen Anflehnung der Freier und m den Listen und 
kfihnen Großtaten des gewaltigen Odysseys» Zum treuen Knechte 
gesellte sich wie von selbst sein Gegenbild, der hoffiutige, freche 
Schurke, der su den neuen Herren liilt Auch der Gang der Hand- 
lung war nun gegeben. Odjrssenst irgendwie nach Itliaka gelangt 
sucht zuerst klug den Sauhof auf, ob er dort seinen erprobten 
Knecht noch finde, und forscht klug aus, ob der ihn erkenne, und 
zugleich, wie es mit Weib und Kind und Gut stehe. Bald tri£Et dort 
auch Telemach ein, Odysseus weiß ihn zu gewinnen, sich ihm als 
Vater zu beglaubigen, entwirft einen Plan mit ihm und schreibt ihm 
seine Rolle vor. Dann gehen sie getrennt zur Stadt. 

Ich will den Dichter nicht herabsetzen^ ich will ihn preisen. Denn 
das gerade ist Zeichen hoher Kunst, wenn die Erfindung so natür- 
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lieh eischeisit, daft man at« fSat selbatverstandlich und eine andeie 
kaum ffir möglich halt. Enmatos, zunichst nur erfunden, um Vater 

und Sohn ins Einvenielmien zu setzen, Ist zchon für dies Epos über- 
lasehend fruchtbar geworden, erweiterte seine Scenerie, schuf Ge> 
gensatze in Licht und Schatten, bereicherte und vertiefte den Ge- 
fuhlsinhalt. Später ist er das Vorbild g-e worden für eine lange Reihe 
idyllischer Schilderungen des gastfreien Armen, und immer wird der 
göttliche Sauhirt Liebling- der Dichter und ihrer Freunde bleiben. 

Die Bücher girp gehören also mit q)x^ zusammen. Das p führt 
Odysseus, von Eumaios gdeitet, zur Stadt (182 ff.). Der bose Melan- 
tiiios beschimpft Odysseus und verhöhnt den braven Sauhirten. Auf 
dem Hof begrüßt den Heimgekehrten nur ein einziger, sein sterben- 
der Hund, und treibt ihm die Träne ins Auge. Dann bettelt er bei 
den Freiem herum und erfahrt an seinem Leibe ihren Übermut. In 
gutem Zusammaohange imd passend zu den gewonnenen Zügen gibt 
die ErzSüni^ die notwendigen Voraussetzungen fSr 9X' P 
— iSi und der SchhiB ir 492— 606 sind Zusätze des letzten Bearhsi- 
tefs» um die Fylosreise ahznsddieAen und um ct aus einem anderen 
Racäiegedicht yorzubereiten.* Odysseus* Anlnmft und Bewirtung bei 
Emnaios hat in 158 — 164 » T303 — 307 und 17 t — 184 Zusätze durdi 
den letzten Bearbeiter erhalten', der Verbindung mit der Telemacl^ 
leise und der Homilia (t) herstellen wollte. Zu diesem Zwecke hat 
er auch E 299—338 eingelegt, von denen 1 323 — ^335 aus t 292 ff, her- 
übergenommen sind: er hat hier die beiden Lugenerzählungen des 
Odysseu?^ vor Eumaios (g) und vor Penelope (x) vermischt und so 
freilich eine nicht gerade wahrscheinliche Geschichte zusammenge- 
bracht, die dem Listenreichen wenig Ehre macht ^ Sonst läuft das 

• Von KirahM cnKcica. 

' Vgl. Niese 161, Kirchhoff 50, v. WiUmowiU 67. 

' Odyssetjs' T.nj^^nprrShlurp ? 190 — 359 pibt Anstöße: i. der PholniUer, der fljn 
MS Aigypten nach Phoinikien and weiter fahrt, wird als Gauner Tpti»KTT]C 289 tuul Lagner 
»96 bctdehacl, der ihn bsbe verkaufen irollen (297); das gctcUdit aber aidit ~ 9. ant 
deoi bei Kreta fMcfaeitcrten Schiff« (399) Thesproticn(l) verschlagen and von dort 
nach Dnlichion verschiflFt, erleidet er von diesen Schiffern, was der Phoinikier geplant 
(338): er wird geplündert und gefesselt, om verkauft zti werden; da estAieht er aus 
dem Schiffe, als es n>r läialta liegL Diese Inhaltsangabe beweist dvreh rieh adbit 
aAlafcndt 4M dar SdilnB dca iwailen Abcntanen nnprilnglidi dan S^ai dca ersten 

gebildet hat — dar phoinikische Gauner hat ihn gefesselt, ihm ist rr vor Ithaka 
entflohen — , daß also 299 — 338 intcrpoltrt sind: tadellos schließen die Schnittflächen 
znsammen. X>ie Interpolation beginnt mit Entlehnungen aus ^ 4*^3 — 4^ EjOI— 304, 
p 415^419 *l305->309t |S4>5— E3>3* 1*447— «3t4t daau El73'•-3IO^ pi3* 
— 1310*. «|»'S* — 1448*— 3I2*, €296 — E315, K94a «»Ijaa Dann folgen 

E 53t-.335 M T 18$ 291— >a99, die ala entlahut an becaiehncn dl« Bcrachtiganf nan 
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Eumaiosbuch E erfreulich glatt Das folgende Buch o bringt die 
Rückrebe Telemachs von Sparta und Pylos nach Ithaka, wieder 
eine Klammer des letzten Bearbeiters, in die eine ebenfalls von ihm 
herrührende Fortsetzung der Kumaiosidylle 0 301—425 eingearbei- 
tet ist.* Diese Einschaltungen haben das ursprüngliche Verbindungs- 
stück des Eumaiosepos verdrängt Es wird Telemachs Aufbruch 
aus der Stadt und wohl auch den in Tr342 — 451 verarbeiteten Mord- 
anschlag des Antinoüs gegen ihn (S. 45) erzählt haben. Seine Fort- 
setzung ist im Anfang des tt erhalten. Telemach kommt, von den 
Hunden des Eumaios umvedelt, im Satthof an« Hier das Gegenstftck 
zum Empfang das Odyaseos durch Eumaios' wütende Hunde, es ▼er- 
büfgt die Identität des Dichters. Telemachs Begrufiung und erstes 
Gespräch mit Eumaios ist nur leicht gestört durch ^e wegen der 
Pylosreise nötig gewordenen Einlagen (S 68). hübsdi wird 

dann enahlt, wie Odysseus, gut den Bettler sinelend, dem Junker 

erwie&ea ist E 336 — 338 dod VcrbindungB&tück eigner Arbeit, i. 397 muß non aach 
dem Bearbeiter gegeben werden, der den Ofigioalven geindert hat 

Kann fiWr die Interpolation von E 399—338 and ihren Zweck und Urheber kda 
Zweifel sein, so reigen doch 36/} und 390 ff., daß der Bettler Odysseus' RSckkehr an- 
gesagt hatte. Er bat also vor Icurzem TOn ihm gehört sn haben behauptet. Non gibt 
die Lügenerzählung ancb ooeh E 285 AmtoA. DaS der Aigypterkönig den Rlabcr* 
föhrer nicht onr begnadigt, sondern aoch die Aigypter, die selbst da noch seinen Tod 
fordertpn (^8?), ihn sirbcn ]ahTe l.mg dulden und reich beschenken, dafür konnte der 
kluge Odysseus doch selbst bei einem Sauhirtm nicht anf Glauben rechnen. Viel pro- 
babler ist sein Bericht an Antiooos p 424 — 444, tob dem 427 — 44t 1» E 258—272, 
denen SdünS aber abwckbt. Auch ist aosgeaehlosacn, daft er in Gegenwatt de* 
Eamaios' ohne jeden Grund anders erxSblen sollte als diesem; er hätte sich ja selbst 
als Llipner überführt. Hier sapf er, er selbst sei von dem Aigypter dem kyprischen 
König Umetor übergeben und von Kypros sei er nach Xihaka gekommen (p 444). I>er 
leiste Vcxs bettfitigt den Nacbweia der bAerpoIatkm E 399—338» tnid damit auch die 
Annahme, daß der Bericht im p mit dem im E ursprünglich übereingestimmt liabe. 
Folglich sind E 285 («■ n 259) — 287 (-= V) 261) von demselben Bearbeiter ejnfjesetxt, nm 
seine Einlage E 299— «338 möglich zu machen. Es war ilort ursprünglich berichtet wie 
P442 f., daS der Enihier dem Kypemkönig geschenkt worden war» «ad wdler vei^ 
mutlicb, dsifi er dort in acht Jahren dch dessen Gunst und reiche Geschenke erworben 
(vgl. und schließlich von Odysseus gehört habe, und weiter, daß ihn der phoinikische 
Gatiner fortgelockt, nach seinen Schätzen lüstern ihn beraubt und gebunden habe usw. 

So ent bat die Lügenerzihlung im E Hand und Fufl, nnd so stimmt aie mit ihrer 
Wkderiiolmg im p 425—444 übevein, wie daa in demaelben Gediebta aellMlveiallndi- 
llch ist. 

' V. Wilnmovntr, H. TT. 96. Daß dipspr 2. Taj,' cIl-s Odysseus bei Euinaios eine 
Zndichtung ist, beweist n 50. Hier tischt Eumaios dem eben eingcuoäeucxi Telemach 
«nf A ^ TO irpoTipq dnlUiiiav Ibovric. Man bat dann aoffetloflca, weil in nnaanr 
0<tyssee am Vortage p 302 vom Essen nur nebenher die Rede war. Aber 2 Tage 
früher E 414 ff. ist ?iOfjar eine feiste San geschlachtet. Die ift natürlich gemeint. S 50 
ist also aus der urbprunglichen Fassung des Eumaiosgedichles stehen geblieben. 
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beschetden Platz macliea wOl, der aber sich frenodlich ▼oraehm 
«nen aodem Platz beröten ISAt (ir44)» wdter, wie der Betdw ihm 
vofgestellt wird und Telemach ihm Kleider herauszuschicken sich 
erbietet, damit er nicht von den übermütigen Freiem gelcränkt 
werde. Sofort ergreift Odyssens die Gelegenheit» seinem Sohn den 
Rücken zu steifen, ihn gegen die Freier zur Abwehr und Rache 
aufzuhetzen. Er sei wohl bei seinem Volke oder seinen Brüdern ver- 
haßt, daß er sich solche Ungebühr gefallen lasse. ,Wärc ich so jung" 
oder Gdysseus' Sohn oder er selber, man sollte mich köpfen, wenn 
ich ihnen nicht allen Verderben brächte' (100). Telemach berichtigt 
die falschen Vermutungen und entschuldigt sich, er sei allein gegen 
die zahlreichen Freier aus Dulichioo, Same, Zakjmth und Ithaka 
(112 — 129). Leider bricht das vielversprechende Gespräch ab. Der 
letzte Bearbeiter setzt wieder ein, schickt den Eumaios, Telemachs 
glückliche Rückkehr von Pylos der Matter zu melden, fort, läßt 
Athene den Odyssens entzaubern, und Vater und Sohn em Inhalt» 
loees Geprach fuhren, das mit einer fibertreibenden Wiederholung 
des Freierkatalog ir 245 £ <n* 12a an das frühere ursprüngliche Ge- 
sinSdi anknüpft Der ganze Rest des ir gehört ihm, wie S. 71 ge- 
zeigt ist 

Mit sind wir aber wieder im Eumaiosepos: Telemach verab- 
schiedet sich am andern Morgen vom Sauhirten und gibt ihm fast 
barsch Anwetstmg, den Bettler in die Stadt zu fuhren. Der Wechsel 
des Tons g-eg^enüber der Leutseligkeit Telemachs im tt zeig-t ebenso 
wie das spätere Einverständnis zwischen Vater und Sohn, daß sie 
inzwischen einen g-eheimen Plan geschmiedet haben, daß also ihre 
Erkennung in Abwesenheit des Eumaios erfolgt sein muß. Warum 
der letzte Bearbeiter das gestrichen und durch seine Dürftigkeit er- 
setzt hat, entzieht sich der Vermutung. Daß er's getan, ist durch 
den Wechsel des Stils und die Entzauberung gesichert Auch läßt 
sich wenig über den ursprünglichen Gang dieser Scene Termuten. 
Schon ir 100 hatte Odyssens die Maske gelüftet, ,wäre ich Odyssens^ 
Sohn oder er selber'. Aber es war schwer, dem Junker einen BetU 
1er als Vater aufzureden, Eumaios konnte er als Zeugen nicht auf* 
rufen, der aUen seinen Versicherungen gegenüber, Odysseus lebe 
und werde bald eintreffen, mit treuem Herzen und hartem Sclaven- 
scihadd starren Unglauben entgegengesetzt hatte. Erkennungszeichen 
konnten wenig bei dem Epheben wirken, der Odysseus mit Bewußt- 
sein nie gesehen. Da ist wohl möglich, daß auch der Dichter des 
Eumaiosepos seine Zuflucht zu Athene g-enommen hatte. Darauf 
führt die einzig gute Stelle in der kläglichen .Fjitzauberungsscene ; 
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,die Hunde bellten nicht beim Encheinen der Gdttin und kuschten 
ddi knmread auf die andere Seite.* v. WUamowitz hat gezeigt daft 
eine so Ueberolle Hundebeachtnng, wie sie hier und beim Empfang 
des Bettlers 0E 30) und Telemachs (ir 4) und in der ruhrenden Argo^ 
scene (p 300) sich zeigt, eine seltene Erscbeinung bei griechischen 
Dichtem ist; und er hat deshalb diese Stellen demselben Dichter zu- 
gesprochen. Beim letzten Bearbeiter unserer Odyssee^ der die Ent* 
nnberang gemacht hat, ist derartiges nicht zu finden. Man konnte 
auch sagen, tt 163 kuvcc ir^piuce bid craOMOto q>ößn3€v passe nicht 
recht in die von ihm gestellte Umg'ebung-, da er Athene den Odys- 
seus vor die ilütte hinauswinken läßt, um ihn ungesehen von Tele- 
raach zurückzuverwandeln, wenn ctqO^öc nur nicht eine wenig ge- 
naue Bezeichnung wäre. Aber tt 45 braucht es der Eumaiosdichter 
sicher in der Bedeutung Hütte. So wäre es denkbar, daß er die 
Göttin zu Vater und Sohn in die Hütte hätte treten lassen, wo sich 
die Hunde knurrend in die Ecke drängten. Das wäre aber das ein- 
zige, was von dieser Scene geblieben. Denn die für das Euraaios* 
epos schon S. So in Anspruch genommene Anweisnng an Telo- 
mach, die Waffen aus dem Saal zu schaffen, bis auf zwm Paare, um 
mit ihnen über die Freisr herzufiülen, kann, wie schon Zenodot ge- 
sehen, eist spater von Odysseus gegeben sein, zumal das absolute 
^ licrÄpoiav (284) nach Homerischem Sprachgelnraiich nur vom Saale 
settist gesagt wird. Im Saiihof kann aber nur ongef&hr der Rache- 
plan e n tworfen sein. ^ 

Noch fehlt Anfang und Schluß des Eummosepos. Ich glaube, 
auch sie stecken in unserer Odyssee. Die Volksversammlung ß i — 207 
-f-224 — 259, Exposition eines Rachegedichts (S. 14), stellt Telemach 
in den Vordergrund: er sollte also neben Odysseus eine bedeutende 
Rolle spielen. Vergeblich aber ist sein Werben um Hilfe, das Volk 
versagt sich ihm gegen die Obermacht der Freier. Das sind die- 
selben Verhältnisse, wie Telemach sie n 1 1 j ff. dem Odysseus ächil« 
der^ und in npcpx ^ ®f Mitwisser und Helfer des Vaters, wäh- 
rend er hl dem firemden St6ck er gar lüdit hervortritt Der alte 
Seher verkündet ß 165 vor allem Volk den Freiem: »Odyssens ist 
nahe und bereitet euch den Tod,' sie aber verhöhnen gottlos Pro- 
phetenwort und Vogelzdchen. So schilt auch der fromme Emnalos 
ihre (Gottlosigkeit^ und ihr Mordplan (11383 ff.) beweist de, m>k]ich 
weilt Odysseus sdioo im Lande^ bei Eumaios brütet er den Freiem 
Unheil (E 1 10), wahrend sie ihn vor allem Volk tot sagen und auch 
den Lebenden nicht su fQrchten sich vermessen. Telemachs Ver> 
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andit das Volk gegen tfie Freier zu gewiimeii, die ofien yon ihm aa^ 
^k&ndigte Fehde wird dem Aotinoas die Venudaasung gegeben 
haben, seine Ennordnng vorziuchlageo, als er zu Enmaioa soft Laad 
gegangen war. Und wenn die Freier x 77 und 15z ans dem Saal 
Kunde in die Stadt zu bringen streben» gewifl^ daft dann »Odysaeus 
seinen letzten Schuß getan', so ist das für den naiven Leser kaum 
verständlich, der an die Treue des Volkes zu seinem alten Herrn 
glaubt, weil er selbst ihn liebt; erst durch die Schilderung der 
Volksstirnmung" im ß erhält es Resonanz.® 

Die Licicn schließen sich Yon hüben und drüben zu einem fest 
umrissenen Bilde zusammen. 

I«. DAS MELANTHOEFOS 

In das Eumaiosepos sind die Bücher axu eingelegt. Von ihnen 
vermittelt u, mit dem ein neuer Tag beginnt, den Übergang zu sei- 
nem zweiten Teil, Bogenprobe cp, Freierkampf x und Erkennung^ 
Die beiden anderen ar werden p 492 — 606 vorbereitet, sowohl durch 
die Entfernung des Eumaios, weil er für (Jt nicht existirt sowenig 
wie der übrigens vergessene Melanthios, als auch durch die Bestel* 
lung des Bettlers (P544) zu einer Zusammenkunft mit Penelope, die 
T 100 stattfindet 

Die EniMnng l&nft von P492 bis aum Sddnsse des t wohlge- 
ofdnet fort Odyiaens tat den Iros ab und gewinnt sidi das Wohl* 
wollen des Amphinomos, das er durch eine kaum verhüllte Mah- 
nung, sich zu retten, lolmt Beim Lichtanzünden mufl er steh der 
frechen Magd Melantho erwehren, er0brt dann Spott und Schimpf 
dnrcb Eurymachos. Vor dessen Schemelwurf sucht er Schutz bei 
aeisem Gönner Amphinomos» der nun seine Genossen heimzugehen 
veranlaßt Odysseus nutzt die Gelegenheit, mit Telemach die Waffen 
aus dem verlassenen Megaron zu schaffen, den er dann zu Bett 
schickt (144). Nun kommt Penelope mit den Mägden herein, die auf- 
räumen, Feuer und Lampen anfachen. Wieder fallt Melantho den 
Bettler an, von ihm und Penelope zurückgewiesen. Die lädt ihn jetzt 



* Audi fie Hände riad ß 11 wieder da. — Warn dar dritte Frrianrtdaer der 
yaOnvanrnnfamg LMfaHoi ß 341 weder Iii wpip aodi voikommt, 10 Iit das kefai 

G^eognind. Auch Agelaos (x '3^. 3-0 ■w'^'' vorher nicht genannt. Lcnkrilos tnrd 
aber im Freierkampf des PhiIoitiüs<^[ios x 294 <~rschtagen, seine einzige Erwähnung 
aufler ^ 243. Da dies i£pos sich durch die Kampfsclüldening, die Fifur des Philoiüos 
nd da Wsif da Kla^i|x» all MadUiUdaBf dea EttBaioaeiioB dantdl^ ap iit im1ir> 
atlirinUrii, dat aa den T<aoWtPt aadi ava dcMea Fniafktflapf flbenoimiMB liat. 
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zur verabredeten Unterredung- (t 93) im Kreise ihrer Frauen ein. 
Naclidem sie ihn von Odysseus hat berichten lassen, befiehlt sie den 
Mägden (t 3 1 7), ihn zu waschen. Auf sein Verlangen läßt sie die 
alte Eurykleia Ihm die FüBe wasdien. Blit eHier Bemeikiii^ Über 
die bSsen Mägde, die ihn verlachen (372), begibt diese sich an die 
Arbeit, erkennt ihn an seiner Narbe» wird aber von ilun verhindert, 
ihre Entdeckung mitmteilen. Darauf eroffiiet ihm Penelope ihre Ab- 
sicht, moigen die Bogenprobe zu veranstalten, und alle gehen zur 
Ruhe. 

Die einzelnen Scenen sind gut miteinander verzahnt Nun hat 
aber Niese gezeigt, daß das Gespräch zwischen Penelope und Odys> 
seus, ein Stück feinster Poesie, auf die Erkennung der Gatten an- 
gelegt, es also seinem ursprünglichen Zweck entfremdet in unpas- 
sende Umgebung versetzt ist. Das brauchte nur ausgesprochen zu 
werden, so einleuchtend ist es. Wer es nicht zugibt, mit dem kann 
man über Stilfragen und über Poesie nicht rechten. Durchaus be- 
rechtigt aber ist die Ablehnung von Nieses und Wilamowitzens Ver- 
mutungen über den ursprünglichen Schluß der schönen Humilia, 
Weder ist es denkbar, daß die Freier sich nach Erkennung des 
Odysseus entfernt hätten, wie jener meinte, noch daß, wie v. WiUu- 
mowitz glaubt^ die wiedervereinten Gatten gemeinsam den Freier» 
mord durch Verabredung derBogenprobe vorbereiteten. Es ist doch 
undenkbar, daß der kluge Odysseus in Gegenwart mehrerer Magde 
ein so gefahrliches Spiel triebe, das ihn ihrer Gnade auitliefert. 
V. Wilamowitz läßt freilich die Melantho in einer leicht gefundenen 
Lücke T93 verschwinden; aber auf sie und ihre frechen Genossinnen 
weist Eurykleia 1372 deutlich ibc c^6€V a\ Kuvec afbe KadeipiöuivTOU 
fiTracai. es kann kein Zweifel sein, daß man sie j^feg-enwärtig denken 
soll. Würde auch diese Stelle noch ausg-cmerzt, so bleiben doch 
immer noch mehrere Mägde in unbestimmter Zahl (1317), nicht bloß 
seine alte Amme. Auch ist der weite Saal durchaus ung-eeignet für 
lebensg-efahrliche Geheimnisse. Darin haben die Widersacher voll- 
kommen recht; vor ßogenprobe und Freiermord ist im Saal und 
in Gegenwart der Mägde das Wiedererkennen der Gatten ganz und 
gar ausgeschlossen. 

Da also die Homilia in diesem Zusammenhange nicht enden 
enden kann als so, wie sie endet, sie ursprünglich aber nach ihrer 
kunstvollen Anlage unbedingt mit der &kennnng geendet haben 
muß, so bleibt nichts anderes übrig, als sie ans diesem ihr fremden 
Zusammenhange auszulosen. Das eigibt sich auch durch die vontp> 
teilslose Analyse ihrer Verbindungen als notwendig. Das Abbiegen 
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▼OD der fein und sorgföltig vorbereiteten, mit atemloser Spannung 
erwarteten Etkeanung durch Eurykleia beginnt t 389, der ganze 
Scblufi des Buches gelidrt also dem Bearbeiter, was der Hmweis 
auf die aus dem Eumaiosepos genommene Bogenprobe (t 573) be- 
stitigt Mit dem 9 aber ist die HomiUa doppelt verknüpft: i. durch 
die Eatwaffirang des Megarons und die notwendige Entfernung Tele- - 
mschs T 1—58, 2. durch die zweite Melanthoscene in Penelopes Ge- 
genwart T 53 — 95. Jene aus dem Eumaiosepos übertragen und dem 
veränderten Plane dürftig angepaßt, hat schon Kirchhoff dem letzten 
Bearbeiter mit schlag-enden Gründen zugesprochen; es hat sich neu 
bestätiget {S, 80). Aber auch t 53— Q 5 gehören ihm. Das beweist 
unvvidersprechlich der Rückweis 193 auf p 508, 582 in seiner Em- 
lag-e p 492—606, durch die er den ersten Teil des Kumaiosgedichts 
abhchnitt und die Homilia vorbereitete. Niese 158 hat das richtig 
beurteilt, v. Wilamowitz hätte nicht dies Urteil aufr 03 — 95 beschrän- 
ken und nicht diese zweite Melanthoscene lobea sollen, um sie iür 
das alte Gedicht retten zu können. Sie bt ja doch nur eine matte 
und swecklose Wiederholling der frischen, in die Handlimg und 
Umgebung trefflich passenden Scene a 307 — 345, die das durch die 
liederliche Ffeierwirtschaft Terlotterte und frech gewordene Gesinde 
sduuf charakterisirt. Wenn Odysseus in Gegenwart der Freier das 
Emymachosliebchen mit kurzem Wort so anbl&st^ daft sie sich vei^ 
iqgstigt mitsamt ihren Genossmnen schleunigst von dannen macht, 
so versteht man schon nicht recht, Wie sie sich nach kurzer Zeit 
ohne den Schutz ihres Buhlen in Gegenwart ihrer Herrin eine noch 
größere Frechheit gegen den vermeintlichen Bettler erlauben magf: 
denkt sie doch T6q, ihn mit einem Feuerbrand zur Tür hinauszu- 
jagen. Und das vergilt ihr Odysseus wie ein Stadtmissionar mit 
einer längeren Predigt über die Vergänglichkeit des Irdischen etwa 
in dem Tone, wie er er 130 zum gütigen Amphinomos gesprochen 
hatte. Übrigens ist von dieser Predigt ein Drittel aus Odysseus* 
Antwort an Antinoos P419 — 42 entnommen \ auch 72 = 1^/115, 73b — 
Z85, 8ia « N 441, 85 — a 166 4- u J33, 88b — 0297. Das ist doch 
nicht Herrenart, mit frechen Dirnen umzugehen. Sollte Odysseus 
nicht mit einem Kemwort antworten aus Rücksicht auf die anwe- 
sende Penelope, so hätte er angemessener und wirkungsvoller durch 

' Von Interpolation der Verse T75 — 80 (Kirr^hoff) kann frpilicb nicht die Rede 
»ein, wobl aber davon, daß diese Odys«;cti^rede mit Benuuung von p4I9 — 42 gemacht 
iat. In der Rede an Antinoos kann icli Anstößiges nicht finden. Die Bitte des Bettp 
ien am eine Gabe iat doch notwcndif. Allda der lOaweit t86 »nf den in AppoDo« 
Schate bcmwMhMadn TdeiMMh bt git» ftb«r «I« doch mhrtidi oidit fen. 
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verächtiches Schweigen geantwortet und 80 der Herrin die Ziireebt* 
Weisung zugeschoben. Penelope aber bat kein Wort über die Un- 
dankbarkeit des Mädchens» das man erwarten miifi, well sie «322 
besonders benroigehoben war, sondern sie fOgt seiner zarten Straf- 
predigt nur ein Schimpfwort zu nebst einem dunlceln Hinweis auf 
eine grofie, gefihrliche Übeltat T92, die man auf ihre BnMschaft 
mit Eofymaios deutet Das wäre also etne Klammer zu 0325, wie 
T93 an p5o8» 5S2 erinnern soll. Diese fsranze zweite Melanthoscene 
nebst der zogehörigen Einfuhrung der Penelope in das Megären ist 
ein geringwertiges Verbindung-sstück ohne Originalität, tut aber als 
solches so trefflich, was es soll, daß es auch scharfen Kritikern wider- 
standen hat Alles das weist untrüg^lich auf den letzten Bearbeiter 
hin, der die verschiedenen Teile seiner Composition aneinanderreiht 
und verklammert 

Mit diesem Nachweis ist das Grcspräch des Odysseus und der 
Penelope nebst der Fu^waschung auch aus der Verklitterung mit 
dem Melanthoepos gelost: es steht ohne jede Verbindung mit an- 
dern Teilen unserer Odyssee für sich allein» denn die wenigen dünnen 
FSden, die noch bleiben, lösen sich leicht bei näherer Betrachtung: 
Doch bevor ich mich dazu wende (13. StOck)^ will ich zusammen» 
stellen und rdnigen, was unsere Odyssee vom Melanthoepos auf- 
genommen hat. 

2u ihm gehört das ganze c, mit Ausnahme des längst ausgeschie- 
denen Penelopeintermezzos, in dem sie die Freier auffordert^ mit 
Geschenken um ihre Hand zu concurriren, 0x58 — 303, und femer 
gebort ihm die Anfangsscene der u i — 12 t, deren ergreifende Schön- 
heit V. Wilamowitz gepriesen hat. Sie mit dem <j zu verbinden, hin- 
derte ihn seine falsche Auffassung der Homilia und seine unberech- 
tigt geringe Bewertung des 0, 

Der Iroskampf, mit dem <T anhebt, ist durchaus keine Parodie 
eines Heldenkampfes — der Kampf selbst wird ja sehr schnell ab- 
gemacht — , sondern die Schilderung eines auch im christlichen 
lifittelalter und noch später beliebten Junkerspaßes, Bettler und 
Krüppel gegeneinander zu hetzen und kimpfen zu sehen. Der an* 
schauliche^ fast derbe Realismus und der bittere Humor der Iros- 
scene — fiunos, wie Odysseus den blutenden armen Schacher am 
Fuße hinauszerrt und ohnm&chtig an die Hofinauer, seinen Stock im 
Arm, zwischen die Schweine und Hunde setzt — steht in wiikmigs- 
vollem Gegensatz zu der klemen Liebenswürdigkeit des ehizig 
Menschlichen unter den Freiem und der warmen eindringlichen 
Mahnung, sidi zu retten, mit der Odysseus ihm dankt Die andere 
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Scene CT 304 — 42B ist als Parallele zur ersten gedacht Das kommt, 
soviel ich sehe, in unserer Odyssee sonst kaum vor, in den altem 
Biasliedem ist aber solch symmetrischer Bau eine öfters beobach- 
tete Eracheioangf. Dem Zank der Bettler entspricht das Keifen der 
Ma^ Melaatho» dem Kampf der Schemelwnrf des Euiymachos^ und 
wie dort AmpUnomos sich des Odjrssens annimmt; so sucht dieser 
hier und findet Sdmts zu den Füßen dieses Gütigen. Der Anfang 
des u zeigt denselben symmetrischen Aufbau. Voll von Kummer 
und Sorgen wälzt sich schlaflos Odysseus auf seinem I«ager im Pro- 
domos', während sein Weib einsam im halbleeren Bette wacht und 
weint und zu Artemis betet, seine Nähe ahnend. Und ihm, der 
drunten ihre Seufzer hört, kommt die Vision, sie trete zu ihm und 
erkenne ihn (U54— 94). Dann steht er auf, betet um ein doppeltes 
Zeichen: es donnert Zeus am hellen Himmel und eine alte Magd, 
die bis an den Morgen hatte mahlen müssen, verflucht die Freier 
(ü95 — 121). Auch im Stil steht diese herrliche Poesie dem Melan- 
tfaoepos nahe. Die tiefe Innerlichkeit des Dichters kommt natürlich 
am Seelenleiden der laoggetrennten Gatten ergreifender zum Aus« 
druck, aber auch in der Amphinomosscene hat sie sich gezeigt An- 
dfeneite kommt ein krifUger Realismus, der dort stark hervortritt, 
andi hier zu voUer Geltung» in beiden Stücken ndt plastischer An^ 
sdumUchkeit der geieldmeten Bilder verbunden. Wahrend unheilp 
Mtend Odysseus in der Vorhalle seine Hauses liegt, gehen seine 
USgde Idöhemd und sdierzend an ihm vorbei zu ihren Buhlen» und 
er schlägt an sein bellendes Herz: ,Trag auch.dies, Herzt' Ein Muster* 
stück realistischer Poesie ist das berühmte Bild der sorglich am 
Feuer hm und helgewendeten Bratwurst u 25, «dyü^«*^^ Unruhe des 
in Sorgen sich schlaflos herumwälzenden Mannes unvergleichlich 
anschaulich vergegenwärtigt. Dazu das schwache alte Weib, das 
die ganze Nacht durch arbeiten muß, das zugemessene Korn fertig 
zu mahlen, und sich mit ohnmächtigem Hafi gegen ihre Bedrücker 
rächt 

Mehr Beweiskraft wird für die meisten haben, daß dies Stück 
allein mit den Voraussetzungen des Meianthoepos übereinstimmt 
Das aber tut es durchaus. £s schließt unmittelbar an das Ende des 
<r an: die Frrier haben das Haus verlassen, Odysseus bereitet sein 
Lager in der Vorhalle^ Penelope hat er noch nidit gesehen » sein 
Gteprich im T ist ja als nicht zugehörig erkannt Wenn nun u6 



* «141— 41, KluMMTsMi«» bio, lad dfci fto dm o rtSchtor ii6<g«, diwErwtftcnuig, 
lua KIwÄboff Mag^boi, ^ T. WÜsnowIts ^ 
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Mägde frech und fröhlich den Freiern nach in ihre Hauser gehen, 
mit denen sie »auch früher* buhlten, so ist das geradezu ein Rück* 
weis auf <j 325, wo erzählt war, daß Melantho Eurymachos' Liebchen 
ist und CT 340 ang-edcutet war, daß eine ganze Schar auf demselben 
Wege wandelte. Das entscheidet; denn im Eumaioscpos spielten 
Mägde keine Rolle, und das Philoitiosepos, aus dem das Strafq-e- 
richt über sie x455 erhalten ist, steht so tief unter der Hoheit des 
u-Anfanges, daß niemand daran denken kann, beide ZU verbinden; 
au( h wird da Melantho nicht genannt. 

Weiter war im Eumaiosepos Telemach vom Anfang an mit dem 
Vater im Einverständnis, ebeoflo wird es im Philoitiosepos gewesen 
sein, da es sidi an dies anlehnte. Aber 030 wird leblukft hervoige» 
hoben, daB Odysseus gans allem den Freiem gegenübersteht und 
allein nut ihnen kämpfen muA. DaB Telemaidi ihm helfen könne, 
daran denkt er nicht V^ldich tritt im a Telemach, abgesehen von 
der nicht zugehocigen Penelopeepisode <r 1 58 — 303, auffällig zurück» 
Aber auch diese wenigen Stellen erreg-cn Bedenken.' Vor seinem 
Kampf mit Iros macht Odysseus die Bedingung, die Freier sollen 
schwören, ihn nicht zu stoßen. 

d&c £<paO^ oi b*4pa irdvrcc diii&|iVMOV iSic 4x^Kcuev 

fährt 58 gut fcHt. Dann aber geht es 59 schwerfiUlig weiter ,als 
sie aber geschworen und den Eid vollendet hatten, sprach Tele- 
mach: (Fremder, wenn dich dein Herz treibt vx kämpfen, so furchte 
keinen der andern Achaier, da, wer dich schlägt, mit mehreren zu 
tun haben wird: 

l^sbdflwc |iiv kv^t iiii b*alv€frov pocikf|€c, 

'Avniuvv ^€ KcA CdpO^axoc irenvufi^vu) dii^pMi. 

dk ?q>a0', ol b*dpa ndvrcc In^veov* aÖTdp 'ObuccEÖc . . . 

Nachdem alle geschworen (58), ist Telemachs Versicherung, er als 
Wirt werde daför sorgen, daft kehier den Odysseus stofie^ und An« 
tinoos und Eurymachos hatten das gebilligt (65), nicht nur über- 
flüssig, sondern auch ein Widerspruch und unwahr, da EmTmachos 
bisher kein Wort gesagt hat. Dafür ein Aufwand von acht Versenl 
Von ihnen ist 66a — 58a. Einschub und Fuge sind deutlich. Ur« 
sprünglich ging es von 58a sogleich auf 66 b über 

58 dk ^<po6', o\ b*dpa itdvTcc dm&fivuov* adrdp *0bucce6c 
67 ZiftcoTO mIv ^Kcav icfpl ^4^a, 9(i(lve \k |iiu>oOc 



' Die Aaslösung des Telemach aai dem d ist mir so wichtig, daß ich mit Freude 
notirc« daß jetzt auch K. Dahme (Odysice nnd Telemachie 1919) 23 sie geldstet hau 
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Zorn xweitenmal wird Xelemach <t 155/6 erwähnt Als Arophi- 
nomos, von Odysseus gewarnt, nachdenklich auf seinen Platz zurück- 
geht, heißt es: ,Aber auch so entfloh er seinem Geschick nicht, denn 
Athene band ihn, um ihn durch Teleraachs Speer zu fallen'. So g^e- 
schieht es wirklich X92« Aber hier wird mit keinem Worte auf den 
Schutz zurückgewiesen, den Amphinomos (1395, 416 dem Odysseus 
angedeihen läßt und der einen trapfischen Conflikt erwarten läßt. So 
zwecklos verpaßt kein Dichter seine Motive. Nun ist der Anfcuig 
des X bereits für das Eumaiosepos sichergestellt; also sind a 1 55/6 
eine vom BearMter eingelegte Klammer. 

Aach 0405 — 41 1 sind ▼oa ihm eingeschoben. EuiTmachos hat 
seinen FüAschemel nach Odysseus geworfen, der sich schnell zu den 
Ffifien des Amphinomos dnclrt (395)» so daß ein Schenic getroffen 
wird. Die Freier lärmen und sagen: ,War^ doch der Fremde anders- 
wo crepirt, dann hätte er uns nicht so viel Lärm verursacht; nun 
zanken wir über Bettler, und vorbei ist das Vergnügen des Malües.' 
Da legt sich Amphinomos (413) ins Mittel, wie es von dem ^dXa 
ircTTVuji^voc (125) erwartet werden durfte. ,Freunde, man soll nicht 
über ein g-erechtes Wort zürnen: mißhandelt nicht den Fremden und 
die Knechte des Hau^^es; wir wollen jetzt spenden und nach Hause 
gehen, zu schlafen.' Aber in unserem Texte schiebt sich eine Rede 
Telemachs 405 dazwischen: .Seid ihr verrückt und betrunken? ein 
Gott regft euch auf! Geht nach Hause und schlaft, wenn ihr wollt; 
ich dränge niemanden (409).* Zu seiner autgeregten Keckheit steht 
der Schluß seiner Rede 409 in auffallendem Gegensatz. Deshalb 
hat V. Wilamowitz 37 • 6 Vers 409 athetirt Das genügt aber nicht; 
denn erst auf Amphinomos' Auffordening (419) gehen die Freier 
nach Hanse (428). 409 soll also su der Wiederholung der Aufforde- 
mqgy nadi Hause zu gehen, durch Amphinomos überleiten. Die 
gsnxe kleine Rede Telemachs ist eingeschoben, «410 schließt besser 
an 404 an. Wenn dann Amphinomos am Schlüsse nodi 4Sof* vor« 
schti^ den Bettler im Hause bei Xelemach zu lassen, so ist audi 
das unangebracht, da weder jemand verlangt hatte, ihn zu entfernen, 
noch Xelemach ihn hier als seinen Gast in Anspruch nimmt £s ist 
eine Klammer zum t hin. 

So bleibt von Telemacherwähnungen im er nur noch (T338 übrig. 
Da erwidert Odysseus der Magd Melantho, die ihn hinausweist, 
finster blickend: ,Ich werde dem Xelemach sagen, was du redest, er 
wird dich gliedweise zerschneiden.* Damit scheucht er die Weiber, 
die ängstlich weglaufen, .denn sie meinten, er spreche die Wahrheit** 
Wovor fürchten sie sich eigentlich? So freche Dirnen glauben doch 
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nidit^ daA das janga Herrdieii die Beschwerde eines Betdeis wegen 

einer solchen Anrempelusg entgegennehmen uod nun gar sie des- 
halb vierteilen werde. Am wenigsten würde sich das liebchea des 
Eiuymachos durch diese Drohimg imponiren lassen, die doch genau 
weiß, daß sich niemand um Telemach kümmert und er keine Macht 
im eigenen Hause hat. Hier habe ich noch die Bedingungen tmserer 
Odyssee eingesetzt, um zu zeigen, daß auch unter ihnen jene 
Drohung des Bettlers keine Wahrscheinlichkeit hat Im Melantho- 
epos wird Telemach aber überhaupt nicht erwähnt Auf 0330 liegt 
schwerer Verdacht Vermutlich hat der Verfasser unserer Odyssee, 
der den Telemach in dieaeii beiden Scenen des Melanthoepos, in 
denen er nicht vorkam, irgendwie anbringen mußte, diese Stelle 
geiadert, um ihn ein drittes Mal wenigstens zu nennen. 

Dies Ergebnis stellt nnn aber die wahrscheinlich gemachte Zof 
sanmengehörigkeit dieser Stücke des tf mit dem Anfimg des u 
wieder in Frsge^ da v 35 Athene dem schlaflosen Odysseus von 
s^nem nach Wunsch geratenen Sohne spricht Wer aber mit reinen 
Ohren diese Scene wieder und wieder liest» wird sich nicht dem 
Eindruck verschließen können, daß hier, ebenso wie in der folgen- 
den Rede der trauernden Penelope u6iff. neben Herrlichstem Ge- 
ringes steht* Und dies Minderwertige steht, von einem Teil der 
Peneloperede uösff". abgesehen, ausschließlich in Athenes Zwiege- 
spräch mit Odysseus. Wozu dient es überhaupt? Die Göttin gibt 
ihm schheßlich Schlaf 54. Aber U92 liegt er bei Morgengrauen 
schlaflos, denn er hört die Stimme seines klagenden Weibes, ist er 
es wieder und ist er es noch? Die bedrängend anschauliche Schil- 
derung, wie er sich ruhelos auf seinem Lager hin und her wälzt in 
Sorgen um den gefahrlichen Freierkampf (U25), kündigt schlaflose 
Nacht an, und das ent^rSche dem strengen Wirklichkeitssinne 
dieses Dichters. Niemand wird AnstoB daran nehmen, gut wfirde 
die Klage der Penelope anschließen, die im dämmernden Moigen 
der Schlaflose erlauscht Wenn ihm Athene wenigstens etwas sagtet 
Aber sie beginnt — neckend, man konnte es auch als Hohn au& 
fassen — 33 : »Warum schläfst du nicht? Dies ist doch dein Haus und 
dies dein Weib darin und ein Sohn, wie man sich ihn wünscht.' Er 
klagt ihr nun seine Sorgen, wie er allein die Freier bekämpfen 
solle (3Qf. ^ 2Qf.), und die noch schwerere (41), wie er, falls ihm 
dieser vSieg gelungen, der Rache entfliehen könne: ,das sollst du 
mir sagen«. Sie sagt ihm trotz der anspruchsvollen Einleitung: man 



* Vgl T. WUamowiU 64. 
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g^ehorche auch einem Greringeren, sie aber sei Gottin, die ihn in allen 
Leiden hüte, nichts als: ,Du würdest, auch wenn fünfzig Haufen uns 
umständen, ihre Herden wegtreiben; nun schlafe!' Kann man das 
andm ab leeres Gerede nennen? Der Zweck der Scene liegt nicht 
hier, sondem anfierhalb: der Racheversudi der Frriersippen im ui 
wird V41 — 43 Torfoereitet Sie auszuscheiden und das übrige Stroh 
imnittea stretiender Blütenlmift stehen zu lassen, hat kernen Sinn: 
der Verfinser unserer Odyssee hat die ganze Atheneerschdnung 
1130 — 57 eingesetzt, derselbe, der auch im a dreimal Telemach m- 
geschwärzt hatte. Ihn wollte er nebenbei auch hier anbringen und 
seine Dea ex machina, die er überall eingreifen läßt, vom ersten An- 
€auig bis zum letzten Ende seines Werkes, und die er hier wieder 
wie V301 sich ihm gegenüber mit denselben Worten rühmen läßt, 
daß sie ihn 7T(ivT€Cci irövoic (u 48) behüte (vgl. S. 65). Seiner ist 
die Stelle wert. Ebenso imnotig wie tt 1 57 tritt Athene auch u 3 1 

b 706 V 288 in Gestalt eines Weibes zu ihm, imd wie dieser so sind 
die meisten Verse erborgt: u 30** = v 221, 30* = l 281, 32 — Z21 1414, 
33»» — X 216, 39f. — 29f. i4;37f., 41— xio, 43^ = i|)i22, 46 — 13^3» 
47b£«.y3oo£., 51 =Xio8 v^3ü4, 53*-A55i, 54'*-M338f 55**^ 
c 35^. 55** <p 42, 56 — V 62. 

Damit ist ein überraschendes und wichtiges Ergebnis gewonnen: 
das Melanlhoepos hat Telemach nicht erwihnt Da es kaum denle- 
bar ist, daß es ihn, nachdem es einmal eingeführt war, wieder aus- 
geschaltet bat, so müssen wir sddieAen, es hat ihn nicht gekannt 
Die Uias nennt ihn flüchtig. Aber man ist über den Irrwahn hinausi, 
daß a]le% was in ilur steht, älter sein müsse als alles^ was in der 
Odyssee steht Der scheinbare Einwand, es gebe keine Helden ohne 
Sohn, hält nicht Stich: die zahlreichen Parallelen der Novelle vom 
unerkannt heimkehrenden Helden reden m. W. alle nicht von Kin- 
dern, am wenigsten von einem erwachsenen Sohn. Was soll der 
auch bei einem Motiv, das eigentlich nur den Mann und seine Frau 
angeht, die eben einen andern zu freien sich anschickt? Ich denke 
aber auch sogleich zu zeigen, daß in dem ausgeschiedenen Gespräch 
des Odysseus und der Penelope im t Telemach nicht vorkam. Niese 
hatte recht, wenn er behauptete» dciß Telemach erst eine späte 
Dichtererfindung seL 



13. DIE FUSSWASCHUNG 

Xocb sieht das ausgelosle erste Gesprich des Odysseus mit Pe- 
nelope ans^ das mit T96 beginnt und tj88 in seiner folgerechten 
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mu£ die Erkenoimg lündringendea Llnienfilhrneg geknickt wint Xa 
gabaltoner Würde schreitet es feierlich daher. Unter dieser HMe 

birgt es seltene Zartheit der Empfindung, und tiefe Wehmut kUngt 
mit leisen Tönen rührend herauf. Aber es bedarf eindringender Ftü- 
^agf um es in seiner r«nen Schönheit erstehen zu lassoi. 

Von ihren Frauen umgeben, empfangt Penelope sitzend den 
Fremden und läßt auch ihm freundlich einen Sitz bereiten, daA er 

erzähle und höre. 

Auf Penelopes erste Frage t 105, nach seiner Herkunft, antwortet 
Odysseus klugvorsichtig mit einem Preise der Fürstin, und bittet 
dann von dieser Erkundung abzustehen, da es ihm nicht zieme, hier 
zu klagen. Penelopes Erwiderung 124 — 163 beginnt schön mit der 
Ablelmung dieses Lobes, dem Geständnis ihres Grames und ihrer 
Sehnsucht nach Odysseus. Unvermittelt folgft dann 

137 Ol bt yd|iov CTTeubouciv.* 

Ebenso unvermittelt stößt an diesen Halbvers sein Zwilling 

iJ7b tfüi ööXouc ToXtmc^iui. 

In 80 auffallender Weise ist Penelopes Enahlung eingefUitt, wie 
rie die Freier drei Jahre durch Weben und Auftrennen eines Lei- 
chentuchs für Laertes hingehalten, bis es ihnen ▼ernten sei. Jetzt 
könne sie nun der neuen Vermählung nicht mehr entgehen, eine 
weitere List habe sie nicht, Eltern und Sohn drängten. 162 bricht 
sie plötzlich ab: ,Aber auch so nenne mir deine Herkimft.' Man hat 
es gelobt, daß der Dichter hier die Penelope ihre Treue und ihre 
ängstliche Lage dem unerkannten Gemahl offenbare. Ich linde es 
vielmehr er.staunlich, daß sie dem Fremden sofort das alles erzählt, 
ehe er irgendwie ihr Vertrauen sich erworben hat. Noch erstaun- 
licher aber ist mir, daß Odysseus auf diesen Erguß mit keinem 
Worte erwidert, und daü die drängende xsotlage der Penelope in 
dem ganzen langen Gespräch bis zur Fußwaschung nicht wieder er- 
erwShnt wird. Die ErtShlung der Penelop^Ust und die Schilderung 
ihrer Zwangslage T137 — 161 shid inhaltlich ebensowenig zu recht- 
fertigen, wie sie formell ungenügend mit An&ng und ScliluA ihrer 
Rede verbunden sind. Die Situation und die GMprächfuhrung for- 
dern mchts als eben jenen Anfang und Schluß von Penelopes erster 
Antwort T124 — 129 + 134—136 und 162 f.: ,Ich bin nicht glücklich, 
so wenig wie du, aJso sage mir deine Herkunftl* Jene Einlage 

t Die «qgenflfnd« Bwgftrlmimg der Mar, doppelt «ttbUcnd bd ihnr oacnror- 

teten NcDnang, hat den Einichab von t 130 — 133 (frei nach a 245 — 248 ir 122 — ta$) 
vcrtaUAt, iv bi tele nActcrou; oüU. i^tpam saft das SchoHon und aUwtiit eie. 
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T137 — 161 ist gemacht, um die nicht mehr zu diesem Stücke gehö- 
rige' Ankündigung Penelopes 7571» morgen wolle sie einen Gatten 
iriUttii» und welter Ae töEou 6^ac im <p vonsubei^ten* letzte 
Bceibeiter der Odyssee muB es also gewesen sein, der auch diese 
Verse^ wie den zweiten Teü des t» gemacht hat Dieser Beweis 
scheint mir genügend. Aber er findet noch gewiditige Verstärloing 
durch die Beohachtnng, dafi die Ersahlang der Penelopeüst t 137 — 
156 aus ß 94— 110 herüheigenommen ist* Im ß spricht AntmooS| 
im t Penelope selbst Aus der Verschiedenheit des Erzählers ergab 
«ch die Notwendigkeit, einiges zu ändern, bei sonst völliger Über- 
einstimmung.^ Die auffallendste Abweichung liegt in der Angabe 
der Verräter, Antinoos nennt ß 108 eine Magd, Penelope t 154 eine 
Mehrheit von Weibern- Eine genügt, und daß mehrere Dienerinnen 
ihre Herrin, noch dazu zu gleicher Zeit verraten hätten, entbehrt der 
Wahrscbeiniichkeit, vergeblich sieht man sich nach poetischer Nö- 
ti^ng um. p 108 gibt also die bessere Fassung. Die Veranlassung 
zur Änderung gab vermutlich die Unmöglichkeit, den folgenden Vers 

p 109 Kol riiv (nnveXoneiov) -{ dXXuoucav ^(peiipo^tv (ot MViicTf)pec) 

dtXaöv icTÖv 

in die dritte Person umzusetzen. Er ist t 155 wiedergegeben durch 
dXov ineXOövTCc xal ÖMÖKXricav ^tt^ccciv, mit dem 

Z54 xal idrc |i€ öid bjMiidc» w&voc ote dXcTOikoc 

syntahtiseh znsammengeschlossen ist Aber p 109 ist liesser als t 155, 
weil er erzählt^ wie die Freier die Penelope gerade beun Auftren» 
Ben &Qden, wihrend T155 diese Hauptsache nicht erwälint, und 

ihm der Zusatz koi ö^öxXncav ^n^ecci (~ V 3 1 3) zum wenigsten keine 
Schönheit hinzufugt. Entscheidend aber ist die Vergleichung folgenp 
der Verse: 

ßX06 &C TpfcTCC fiiv ^ti^6 böXqi Kai taiOcv *Axaiouc 
T 151 Ac TpCcTCC fliv Gafiw ifth wA ftreiöov 'AxouMk. 

Das dort ist ebenso vorzüg^ch, wie das tfd» hier uberflüssig ist 
Nur ana gemeiner Versnot ist dies It(0 entstanden» da b6Xi|i nach 

• Vgl. Niese, E. H. P. 163 — WiUmowitz, H. U. 60. 

• Seit Kirchhoff Od.* 178 ist das omgekehrte Verhältnis aagenommea bis auf 
A.€cfdte, Td«c«de «ad Odyssee, N. Jahib. XY (1905) 33X vaSiAMmu t. — Riehtiig 
bemtrkt er, t 137 sei MUh)^ ToXuircOui frisch: sagt lie doch idlwt 158 oOvt ttv* 

16* e^pfocw. Richtig auch, dafi .die Geschieht« T 139—156 bancr Ib 
993—107 pafit*. Weitere Beweiu bringt er nicht. 

• T iSi i»^ guu bcHwtimgslot, «ahrschdattch eine btafpoktioo, dft <r hier Dicht 
h iDeft Tfaadifhiiften Mdit vad Uater 9107 m«oU «le Ualcr im 149 lUlt 



Digitized by Google 



foo DriUuBtidk, IIL 13* Dit Pitßww^miig 

IXt|Oov metrisch unmdglich war. UnweigerUch ist also ß 106 das Ori- 
ginal für TI5I* Schon Hennings 500 schien das kfk fVet^Sudiilaf^, 
doch scheute er vor dem notwendigen Schlüsse zurück, da er Kirchs 
hof& Beweis der Unabhängigkeit des ß vom t vertraute.' 

UrqirnngUch hat also Penelope hier weder von den Freiem 
noch von ihrer list noch von ihrer bevorstehenden Wiedervermäh- 
lung gesprochen, sondern sie hat ihre Frage nach Herkunft des 
Fremden wiederholt, nachdem sie ihm gestanden^ auch sie sei un- 
glücklich wie er. Nun antwortet er und erzählt, er sei in Kreta zu 
Hause, Sohn des Deukalion und Bruder des nach Ilion gezogenen 
Idomeneus und habe den Odysseus, der auf seiner Troiafahrt nach 
Kreta verschlagen war, zwölf Tag-e bewirtet. Da schmilzt Penelope 
wie der ßergschnee im Frühlings winde, und erstarrt, nur mit Mühe 
die Tränen imterdrückend, vor sich hin. lindlich fragt sie prü- 
fend nach Kleid, Ausseheu und Gefährten des Gatten. Er gibt die 
genaueste Auskunft, indem er ihr geflIssenlUdi vorldll^ wie unge- 
heaeilich ihr Verlangen ist, daft ein Fremder nach swanzig Jahren 
noch sich soldier Kleinigkeiten erinnere; Das überwältigt sie und 
nun erzählt sie^ daft sie jenes Kleid gewebt und dem Scheidenden 
jene Spange angesteokt habe, den sie niemals wiedersehen werde.* 
Diese verzweifelte Stimmung seiner Gattin zu überwinden» spinnt 
Odysseus» der ihr so nahe gelegt hatte^ daft doch nur Odysseus 
selbst wissen könne, was er ihr eben gesagt, und der sie nun doch 
wieder sich so fem und fremd gegenüber sieht wie zu Anfang, ge- 
duldig" einen neuen Faden an und versichert sie, er habe kürzlich 
beim Xhesprotenköoig von ihm gehört und wisse bestimmt^, dafi er 

■ VgL a. Stick Ann. 4 Sdte it. Der von ui tiZ limilos vlederhoUe Veit 
ß9j dUA MlU>v i6vt* SMov tvl ifptiA (icpM^hinEcv 
koonln in Fendopet Hede t 138 keine Stelle finden, er let cieelit deida 

(pfipoc ^iv ^0l TTpurrov iv^irveucev q>pto 6a(^wv, 
an dem angeschickte Verkürzungf de« bildUchen Ausdrucks auflallt 

* Nach T 259 ist Odysseas mi^ einem Schiffe xudli Xroia gefahren. Dasa stimmt 374. 

* Odjreeeot tviU Pendope 6bctw«tcn, ihr Gatte sd nah^ wofde bald komnnen» 
mlaae ^ddi da adn. Dasa dient adna Veiridiamnsv er bebe Jingal gehStt; daB Odyn* 

sfu??, freilich allein, im Nachbarlande weile. Begründen mußte er nun l., wie Odysseus 
daliingekommen und wo seine Gef&hnen geblieben: er hat SchilTbruch gelitten« aas 
dem er allein gerettet; 2. wie er, der Fremde, vor Odysseos nach Ithaka gekommen: 
Odyaeens war bei den ThasproCen noch beaebiftigt mndfßM oMCoPf dvd bf^iUrr, Daa 
genügt. Alles Weitere konnte die GlaabwArdIgkeit sdnes Berichtes, auf die es ihm allein 
ankommt, nur aahvichiii. Fol^cb liiid «37$— 3S6 nicht ucq^ringli^ — > ao ach« 
Kirchhof. 

Abiaiclica von den Wndeiftbnan, die aie be rfdrt« , vamlndem t 37S— aS6 na^ 
(Udank die Übcnengo^akieft f flr Pendept» dai ale <38o) von rekbcn Geachmkcn 
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mit reichen Geschenken noch diesen selben Monat heimkehren 
werde «ad deutet rätselnd den heutigen Tag an.* Aber so tief hat 
sidi der Gram in ihr Hen gefressen, daß sie daa Ratsei nicht lost 
und die Kunde nicht glaubt« Sie furchtet Betrug, den sie so oft er* 
fahren, nnd schließt sich wieder zu. Aber dankbar nimmt die hohe 
Frau den Fremden als Gast auf und befiehlt den Mägden, ihn zu 
waschen und zu betten, damit er die Nacht warm schlafe. Das wird 
von ihr knapp, wie es sich tür die Herrin ziemt, in zwei Versen 
T317/8 gesagt, Odysseus antwortet t 336ff.: ,Mäntei und Schimm cm de 
Decken sind mir verhaßt, seit ich aus der Heimat schied; ruhen 
möchte ich wie sonst auf dem Boden, der ich so oft schlaflos den 
Morgen erwartete; auch soll kein Weib meine Füße waschen — 
es müßte denn eine Alte sein, die so viel geduldet hat wie ich.* 

In unserem Text aber stehen zwischen Penelopes Befehl t 308 
und Odysaensf Ablehnung 1335 noch sechxehn Verse. Li den letzten 
sieben gibt Penelope breit ausgeführt die Trivialität zum besten, daß 
herte Menschen üblen Lennmnd haben und freundliche guten« Das 
ist nicht der Stü dieses Stückes. Sie sollen die in den vorhergehen- ; 
den Venen 325 — 328 ausgesprochene Befürchtung begründen» was 
der Fremde von ihr, der klugen Frau, wohl denken werde, wenn 
ae dulde, daß er ,ungesalbt und in schlechten Kleidern* (327) ,bei 
Telemach im Saale sitzend speise* (321). Dieser kleinliche Gedanke 
wirkt störend in dem Bilde der gramerfüllten, tiefbewegten Fürstin, 
die in ihre schmerzlichen Gedanken versinkend noch gerade der 
Pflicht der Wirtin durch den kurzen Befehl {317/8), den Fremden als 
Gast zu behandehi, genügt. Daß der so vorsichtige, kluge Odysseus 
mit keinem Worte auf dies Bedenken erwidert, macht es schon ver- 
dächtig. Ebensowenig berührt er ihre Sorge um seine Behandlung 



<ler Phftkken berichten, sogar von llirem Angebot, ihn nach Ithaka zn brinfen« Dm 
Fdikm von 275 — 377 in einigen Handschriften ist vielleicht von Bedentong. 

DaS dteM inturpolixten Ycne t 275—286 d«n Vcrltif der Mnbrtai In eHeua 
milicB mfifiten, ist eine wfllkflriiche Annahme. So gut vrie alle früheren Abenteoer 

könnte auch KaJ^rp^n fehlen. Daraii?; Foli^ernngen aof Terschnllcnc filtcrr OdjTSSCefaS« 
sttngcn zu ziehen oder Bestätigung für solche lu finden (Niese, E. H. F. 185 — Wi- 
limowiiz, iL U. 128), ist anzoläsaig. Das ungenaue Referat über die Handlang der 
nfatt £444^-461 gibt ein «axaendes BdqM, aveh 6 474''^ O64— 77, «ns doMB imii 
nf TerscboUene Hiaden einst glaubte icliUdkn zn dürfen. Der Hadivcii der hlteipo> 
lilian von T275 — :r86 hebt jede Vermutung ganz auf. 

1 289— 299 hat der Verfasser onserer Odyssee in die Eumaiosrede eingeschoben 
(Ea99ff*)b fiber die oben S. 85. 

• T 306£ gedeutet von v. "WÜMmomüH, H. U. 53. 

* 'T346— 34S dad trote des SdiolloM «nbedingt echL Vgl, saklitGtmrG>tfg.*472. 
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durch die Freier und ihre Drohung, der werde nichts bei ihr erreU 
chen, der ihn kränke (323 — 324). Dieser Gedanke zerstört die heilige 
Stimmung der zarten Scene mit schrillem Mißton. Diese ganz in 
Sehnsucht versunkene 1 rau könnte daran denken, ihren Freiem 
größere oder geringere Avancen zu machen ? Unmöglich! Mit vollem 
Recht sind 325 — 334 von La Roche, Zeitschft. f, oster. Gymn. 1863 
— 199 und Nauck verdächtigt, der aber auch 319 — 324 hinzufügt. 
Auch das mit Recht, wie auch Hennings Od. 509 zugibt. Sie sollen 
an den Übermut der Freier gegen Odysseus ax erinnern, wohl auch 
an die k(^tttte Penelopescene im c und auf die TeFänderte Behand- 
lung des Betders im <p vorbereiten, wo er auf einem Schemel am 
Tische siUt (9416 — 420), wahrend er in pir auf der Schwelle hockte. 
Wenn V259 ausdrückHch erzählt, daß Telemach den Bettler so phb- 
cirt, so zeigt sich der fleißig kleinliche Bearbeiter* t^zo — ^334 sollen 
das gleiche leisten wie die oben bespnxdiene EinBIgung der Pene- 
lopelist T 137— -161» stammen also von demselben letzten Bearbei- 
ter unserer Odyssee, zu dessen Neigung für Allgemeinheiten sie 
ebensogut passen, wie sie für die Homilia unmöglich sind. 

Odysseus* kluge Abl'^hnung- der angebotenen Aufnahme, macht 
Penelope von neuem aut den sonderbaren Frenidling^ aufmerksam. 
Sie ruft Eurykieia zur Fußwaschung herbei, faßt ihr Gegenüber 
scharf ins Auge und bemerkt, wie sehr er dem Gatten an Jahren 
und Gliedem gleiche (358). Da^ bestätigt Eurykieia (380), nachdem 
sie, den Odysseus apostrophirend, geklagt, wie ilir ,Kind', trotz 
seiner Opfer, dem Zeus verhaßt sein müsse, ,der dir allein die Heim- 
kehr gänzlich nehme' (369). Unversehens fallt sie 370 aus der zwei- 
ten in die dritte Person und malt ^kh aus, wie audi d«i Odysseus 
wohl Weiber verhöhnten — ,wie dich diese Hündinnen hier vetw 
lachen, von denen du dich nicht waschen lassen willst, ihre Be- 
schimpfungen meidend'. Jenen Wechsel der Person hat Caner ver- 
sucht zu erklären durch die Annahme, die Alte nehme 370 ihre 
Hinde vom Gesicht Mit dem grammatischen Anstoß vereinigt sich 
aber auch ein sachlicher. Eurykieia schiebt dem Fremden eine Be- 
gründung für die Ablehnung der Waschung durch eine beliebige 
Maj:^d unter, die von ihm mit keinem Worte angedeutet ist. Er hat 
336 ff^ einfach erklart: , bequemes T.ager und gastliche Pflege sind 
mir vergällt, seit ich heimatlos bin', und wenn er hinzufügt, nur eine 
Alte, die so viel erduldet wie er, dürfte seinen Fuß berühren, so ist 
klar, daß Odysseus einen neuen Versuch macht, seine Erkennung- 
herbeizuführen, daß er eben seine alte Amme Eurykieia haben will, 
die er neben Penelope sieht. Eurykleias Vermutung ist nur zu er- 
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klaren ans der in unserer Odyssee unmittettMU* voraufgehenden 
Scene T65C, wo Melantho den Helden in Gegenwart der Herrin be- 
schimpft Schon von Niese von der Homilia t^eschieden, ist sie S. 91 
als ein Verbindungsstück des Bearbeiters erkannt. Folglich ist auch 
der Kückwcis auf sie in Eurykleias Rede (t J70 — 374) von ihm zuge- 
setzt, der auch hier eine Klammer nach x 64fiF. und 0320 hinein- 
zulegen für gut hielt Auch 374/5 g'ehort ihm, da sie nur 376 vor- 
wegnehmen. Freilich schließt 370 an 369 nicht unmittelbar an: der 
eingelegten Klammer hat ein Stück des Originals weiciien müssen. 

Odysseus bestätigt gewichtig 383 die Aussage der beiden Frauen, 
alle hitten seine Ähaliclikeit mit Otj^rsseus bemerkt Nun mnß die 
Efkomiuog fülgeo. Die FußwasdiUDg beginnt 388 — 391 berriten 
aber adioo das Abschwenken vor: Odysseus rückt in das Dmikel 
ab; sie nnd also vom Bearbeiter angelegt Ebenso, wie l&ngst an^ 
efkamit ist^ 395^468 die Geschichte der £bemarbe. Ufspr&iglidi 
folgte 469 — 475 die Eikennung durch £urykleia. Da bricht das 
adiSne Gedidlt ab. Der Schluß kann nur gewesen sein, daß auch 
Penelope, unter deren Augen alles geschah, im Doppelgiager ihres 
Gatten nun endlich ihn selbst erkannte. 



Blicken wir noch einmal auf dies feine, von den eingelegten 
Klammem befreite Gedicht zurück und raachen uns seine Voraus- 
setzimgen klar. Odysseus ist nicht verwandelt. Als gealterter Mann 
kommt er nach zwanzig Jahren zurück, niemand erkennt den Tot- 
geglaubten- Nicht als Bettler kommt er, aber doch als Heimatloser. 
Penelope empfängt ihn im Kreise iiirer Frauen. Telemach wird nir- 
gend erwähnt, i 368 schließt eher einen Sohn aus, als daß er sein 
Dasein bezeuge. Jedenfalls ist sdne Gegenwart unmöglich, und eine 
Rolle kann er lüer nie gespielt haben»^ Aber auch Ton den Freiem 
ist nirgend die Rede.i* Ja, sie sind fihr diese Erkennungscene kaum 
denkbar. Wie sollten sonst die Gatten so ruhig reden mitten in der 
Ge&hr? Wie sollte Odysseus sonst Tor den Afögden sein Geheimnis 
preisgeben? Das Gedidit» soweit es uns vorliegt, gibt, ohne Vor- 
urteil betrachtet^ nicht mehr und nicht weniger als die Rückkehr 
und Wiedererkennung eines lange verloren gegebenen Gatten ohne 
jede andere Voraussetzung. 



»• Ihm gehören T 96, 136, 162-274. 287—318, 335^369... 37«— 3«7. 4^9— iJS» 

** So auch Dahms, Odyisee und Telemachie 35, 

>* Dm hAtte ichoB A. Ocrcke, N. Jahrb. XV (i^S) 321 erkannt 
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104 Drittes Buch, JJJ. 13. Die Fußwaschung 

Was die Analyse des t ergeben hat, wird die Analyse der Odya- 
seussage bestätigen. Im III. Bande werde ich zeigen, daß der Kern 
des Odysseusmythos seine Fahrt ins Jenseits und seine Heimkehr 
ist, daß dag-eg-en weder in den Freiem und dem i^Vei ermorde noch 
in Tclemac h eine Spur alter Sage steckt, sondern sie freie dichteri- 
sche Erfindungen sind auf Grund einer weitverbreiteten auf Odys- 
seys' Heimkehr übertragenen Novelle. Sie ist in dieser reinen weit- 
verbreiteten Form als eine nur die Gatten angehende Geschichte 
im Melanthoepos vorausgesetzt, das auch von Telemach noch nichts 
weiß. Die älteste Odyssee aber war auf seine Irrfahrten und Heim- 
kehr beschränkt Noch das uns In c — ^v^ effaaltene Irrfahrteogedicht 
beruckdditigt Fider und Rache nicht Ich sehe in der Hooiflia die 
einfiicfaste^ also älteste Fassung der Heimkehr, die vcn Freiernot 
und Telemach nichts wnAte, ein eigieilbnd scUiditei^ auf den 
einfochsten, allgemein menschlichen Voraussetzungen au^bautes 
Gedicht Es fordert nicht groBeren Zusammenhang. Jeder wuflte von 
Odyssens' Fahrten, von seiner späten Heimkehr. Wie es dabei zu» 
gegangen sein könne, wie die Gattin ihn aufgenommen liabe^ das 
ist ein Vorwurf, der einen Dichter reizen konnte. 

Aber entstehen nicht für solche Scene rechtliche Bedenken 'r* 
Unter wessen Schutz kann Pcnelope gestanden haben? Der Dichter 
macht keine Andeutung darüber, soviel wir sehen können. Nur dafi 
sie noch das Haus des Gatten bewohnt, ist deutlich. Sein Vater 
könnte es verwaltet, ihr Vater auf Wiederverhelratung nicht ge- 
drungen haben. Aber ich frage mich doch, ob wir mit Recht eine 
so peinliche Rücksicht auf die reale Möglichkeit so langen Verblei- 
bens einer herrenlosen Frau im Hause des verschollenen Gatten 
verlangen dürfen, während wir doch sehen, daft dieser wie die an* 
dem Homeriden und alle naiven Dichter unbekOmmert um Jahre 
und Jahrzehnte Ihre Helden und Heldinnen jimg und schon bleiben 
lassen, und trotz Icräftigen Realismus ihre Gestalten in dem Alter 
und In den Verhältnissen zeichnen, wie sie sie Ar ihre dichterischen 
Absichten brauchen. Kein Erzähler dieser Novelle^ ob sie auf Karl 
oder Heinrich oder den Moringer oder welchen andern Helden 
auch immer übertragen sein mag, hat m. W. sich um die Rechtsfrage 
und um die Möglichkeit gegrämt, ob und wie die Frau ohne Gatten 
Haus und Bett durch lange Jahre hüten könne. Das men<;chlich er- 
greifende Ereignis des von der eigenen Gattin nicht wiedererkannten 
Mannes fordert, daß sie in seinem Hause verblieben war. Also stellt 
es der Dichter so dar. Dem haben wir uns zu fügen, und ich denke, 
wir tun es gem. 
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14. VI£R ERKENNUNGS- UND RACHEGEDICHTE 

Ich fasse die Ergebnisse der Untersttchungen des zweiten Teiles 
unserer Odyssee xnsainmen. Hur Verfasser hat ihm ein Epos zu- 
Smnde gelegt» in dem Telemach neben seinem Vater im Kampf 
^egen die Freier trat, die wie seine Mutter auch ihn bedrängten. 
Er hatte erzählt, wie der sich seiner Mannheit bewußt werdende 
Ephebe in seiner Not an das Volk sich wandte, von ihm im Stich 
gelassen zum einzig treuen Knechte Eumaios aufs Land ging, dort 
Odysseus traf, erkannte und mit ihm den Racheplan entwarf; wie 
dieser dann, vom ahnungslosen Eumaios geführt, bei den Freiem als 
Bettler eingeführt, die Geleg'enheit erspäht, Telemach anstiftet, vor 
ihren Augen alle Waffen bis auf zwei Paare aus dem Saale zu ent- 
fernen, als Penelope den Bogen des Odysseus den Freiem zum Wett- 
bewerbe um ihre Hand bringt; wie er, nachdem sie vergeblich sich 
versucht, die Wafie gegen sie wendet und sie teils mit den Pfeilen, 
teils im Nahkampf an Telemachs Seite ermordet, während Eimiaios 
den bösen Ziegenbiilen afatn^ der den Freiem Waffiea zuträgt; wie 
schtieMlnh Odysseus von der zögernden Penelope im gesühnten 
Hanse edoumt imd innig empfimgen wird. Aus diesem Eumaiosepos 
sind ß*Sir^f>ipx*i|i entnommen. 

Eli^geschoben hat der Bearbeiter ala c und zwei Paar Parallel, 
soenea aus einem andern Epos, das Telemach uicfat kannte und eine 
ungetreue Magd Melantho einführte» Aus ihm stammt der Kampf 
mit Irosy der Zank mit Melantho, Eurymachos' Übermut und Amphi- 
nomos' Güte (o), femer die Schilderung der ahnungschweren Nacht 
vor der Entscheidung-, die Odysseus schlaflos und SOfgenvoU, Pene- 
lope weinend und sehnsüchtig verbringt (u^). 

Diese beiden Scenen trennt die Begegnung- von Odysseus imd 
Penelope (t). Dies Gedicht^ ohne Verbindung mit irgendeinem der 
sonst benutzten, wußte nichts von Freiem, nichts von einem Sohne. 
Es stellte ohne andere Voraussetzung als die langer Trennung das 
Wiedersehen der beiden Gatten dar, das schließlich durch die I ui^ 
Waschung zur Erkennung geführt haben mu& 

Endlich sind noch in u* und x' sew^ kleine Stftcke eines dritten 
Rachegedichtes eingearbeitet: der Wurf Ktesipps mit dem Kul^ 
foS nach dem bettelnden Odysseus, die Einfuhrung des Kulihirten 
Fiiiloitios neben Eumaios und Melanthios, dessen und der treu- 
losen Magde grausame Bestrafung, und eine regelrechte ScMacht 
zwiadien den Freiem und Odysseus mit seinen drei Getreuen. 



I 
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I06 Drittes Buch, III. 14. Vier Erkennungs und Rachegedichte 

Das Verfahren des Bearbeiters ist durchsichtig: er hat die Er- 
zählung des Eumaiosepos gestreckt und aufgefüllt, indem er Teile 
des Melantho- und des Philoitios-Epos nebst der schönen Fuß- 
waschung rnittt n hineinsetzte. Das ging natürhch nicht an, ohne 
daß er Verbindungen schuf, teils durch Einlagen, teils durch kleine 
Änderungen. Seine Methode wird besser für die gesainte Od/ssee 
einheitUch betrachtet Hier noch ein Wort über das Verhältnis der 
benutzten Dichtungen zueinander. Denn daß jedes der drei Rache- 
gedichte die Rache vollständig erzihlt hatte, leuchtet ebenso ein, 
wie daß die Fußwaschung (Homilia t) I6r sich gestanden hat. 

Diese dürfte das älteste Stück aus der swdten Hüfte anserer 
Odyssee sein, weil es weder Freier noch Telemach kennt, also aus 
einer Zeit stammt, wo das Novell cn rnotnr des unerkannt in letzter 
Stunde heimkehrenden Gatten auf Odysseus noch nicht angewandt 
war. Sie erhielt sich durch ihre hohe Schönheit und reine Mensch- 
lichkeit noch neben der ?=pannenden Novelle, Ihre Einwirkung auf 
die Erkennung der Gatten im i|j aus dem Eumaiosepos ist lühibar. 
Ist dort die Zurückhaltung imd Verschlossenheit Pcnelopcs gegen- 
über dem Fremdling, der sie im leeren Hause von semen Erleb- 
nissen imd ihrem Gatten unterhält, geboten und selbstverständlich, 
so ist hier, nachdem Odysseus den Bogen gespannt, die Freier 
überwältigt hat, von Eumaios und Eurykleia erkannt ist, der Zweifel 
der Gattin nicht das unbedingt Natürliche: desto schöner wirkt er 
fireilich als Charakterisierung der stolzen, Idugen Fürstin und als 
Ritardando mit leichter Dissonans vor dem harmonisch ausklingen- 
den Schlußakkord der Umarmung. Beseidmend aber ist, daA 
dieser Dichter die Notwendigkeit emp&nd, Penelopes Kälte 
durch Teleniaclis Mund (qi 96) gewissexmaflen in Vertretung seiner 
betroffenen Zuhörer als solche zu bezeichnen und sie durch ein 
aus häufigem Betrug erwachsenes Mißtrauen der hohen Frau m 
motiviren. 

An zweiter Stelle steht das Melanthoepos. Durch seinen sym- 
metrischen Bau und seinen kräftig-en Realismus stellt es sich sti- 
listisch zu den Werken aus der Blütezeit epischer Dichtung. Es hat 
so sicher und wahr die Situation des nach langer Zeit allein und 
unerkannt imter die frechen Freier seines Weibes heimkehrenden 
Helden geschildert, daß sich die nachfolgenden Dichter seinem Ein- 
fluß nicht entziehen konnten. Er ist am Eumaiosepos wie am Thi- 
loitiosepos handgreiflich. Antinoos' Schemelwurf hier (p 462) ist 
eine Dublette zu dem des Emymachos (c 394) dort, ZiegenÜxt Me- 
lanthios, Dolios* Sohn (p s is), ist nach der schlimmen Magd Melantho^ 
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Dolios' Tochter (c 322), benannt und gefonn^ und fOr seine Hobnrede 
an Odyaseus (P217) ist die des Smyinachos (C365) benutzt* Auch 
Namen nnd Chajraktere der Häupter der Freier hat das Enmalosepos 
herübelgenommen: Antlnoos, Emymacbos, Amphinomos, der seinem 
Namen imd der im Melaothoepos ihm zugewiesenen Rolle (c 1 20, 
395) g'eniäß als rechtschaffener Mann dargestellt wird (ir 405). Bei 
solcher Abhangicfkeit ist es sehr wahrscheinlich , daß der Eumaios- 
dichter auch in der weiteren Erzählung sich an ihn angelehnt hat, 
in Bogenprobe und Freiermord. Da fallt auf, daß er den Odysseus 
neben dem Bogen noch Lanze und Schwert brauchen laßt Die Ver- 
anlassung dafür liegt klar zutage: wollte er seinen zweiten Helden 
Telemach am Ruhme des Freierkampfes beteiligen, so mußte er zu 
einer neuen Erfindung greifen. Der plötzliche Oberfall der Freier 
im waffenlosen Saal mit den zwei allein zurückgelassenen Waffisn- 
paaren («265, x ^^0 l^tto an sich genügt. Wenn er trotzdem die 
Bogenprobe und die Ffeüsehüsse des rächenden Odysseus erühlt» 
so darf man schliefien, da0 diese ihm gegeben waren und sich so 
mächtig der Phantasie eingeprägt hatten, daß sie nicht unterdrückt 
werden durften. DasMelanthoepos wird also auch diese prachtvollen 
Sceoen zuerst gestaltet haben: ihm hätte dann das Eumaiosepos sie 
ebenso nachgedichtet wie die Freierscenen, 

Der große Erfolg des Eumaiosepos ist begründet in der Ein- 
führung- Telemachs. Ihn hat sein Dichter erst geschaffen, den in 
der Not rasch zum Manne reifenden Knaben.' Hier schuf er frei, 
und das erklärt die Frische und Feinheit dieses Teiles, die auch in 
der Schlußscene, der Erkennung- der Gatten, wieder schön zur Gel- 
tung kommt. Der Plan, Telemach an der Rache zu beteiligen, stellte 
neue Aufgaben, und sie loste dieser Dichter mit bewundernswerter 
Kunst: er zeigte ihn in der Volksversammlung, ließ die Wut der 
Freier, des schlimmen Antinoos gegen ihn bis zum Mordplan sich 
steigern, er fthrte ihn zu Eumaios und bei ihm, den er fSx diesen 
Zwedc erfand, mit Odysseus zusammen. So gestaltete er ein Epos, 
das an Reichtum der Gestalten und Scenen, an Abwechslung und 
Spannung dem Melanthoepos überlegen war. 



* Nachg^ewicsen Ton Wilamowit« H. U, 46. 

* T. WUamowiU, Uifts und Honer 486, betont auf Grmiid einer Beobachtung von 
W. Sdrabe da* Aller des Neneas Tdewtehot. Der ,PenikiiBpfier' ateaanA natBrlich 
ans einer Zeit, in der Fernkampf alt Bqfen oder ScUender noch keine Schande iMv. 
Aber de» Altar der aae bekannten Pcreoa IdeaMeh iit daarft nkbt bewieaen. 
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Xo8 DrüUs Euch. III. 14. Vüt Erkennungs- und RacfugedichU 

Diese Heimkehrepen sind ein schönes, in der Antike einzigfes 
Beispiel für die Entwicklung einer ganzen Literatur, einer runden 
,Sage* aus einem einzigen poetischen Motiv. Ursprunglich schloß 
die Odysseusirrfahrt mit der einfachen Tatsache seiner Rückkehr: 
nun war er zu Hause, also geborgen. Für das naive Gemüt dauert 
der Zustand, den es verlassen hat, auch Jahre hindurch, imveran- 
dert. Ertappt sich doch auch noch der Mensch des 20. Jahrh. immer 
wieder auf der Verwunderung, daß eine Frau, die er seit Jahren nicht 
gesehen, nun anders ansrieht und große Kinder hat, und den einst 
aonnigen Garten jetzt breit scbatlende Bäume verdunkeln. Es war 
ein Bahnbreclier, ein Realist, der sich sagte: nach so viel Jahren 
legt man sich nicht pIMlidi nieder in sein Bett» als hitte man's 
gestern verlassen. gab den Anstoß, und nun lost sich 
wachsend die Lawine. 

Der erste Dichter, der die Heimkehr beliandelte^ hat sich ein&cli 
die Frage vorgelegt: wie mögen sich lange getrennte Gatten ver- 
halten, wenn der Mann, der einst in Jugendschone und Konigspracht 
ausgezogen war, endlich allein und gealtert von niemand erkannt 
zurückkehrt. Kr brauchte nur sie beide und irgendein Mittel, die 
Erkennung herbeizuführen. Selbst ein Sohn wäre hinderlich ge- 
wesen. Muß doch auch der Dichter des »1/125 ihn für die Erken- 
nungsscene entfernen. An Freier und Bedrängung der verwitwet 
scheinenden Fürstin hat der Dichter der Fußwaschung nicht gedacht. 
Dies neue Motiv bringt erst der Dichter des Melanthoepos (c u*) 
hinzu. Man könnte Um für den Erfinder lialten, so natfirlidi ergibt 
sich diese Bereicherung aus der Lage in Ithaka. ^en erwadise- 
nen Sohn brauchte audi er nicht Das VeihSltnis der Gatten» die 
so nah sich, noch so fem sind (u^X ^ Ge&üiren und Listen des 
uneikannten Odysseus unter den Freiem in seinem Hause (c) kom- 
men recht klar und scharf nur sur Geltung, wenn Odysseus ganz 
allein und kein Gehilfe ihm zur Seite steht. Ob man damals von 
einem Od3rsseussohne schon wußte oder nicht, ist gleichgültig. Eine 
Rolle hatte er jedenfalls noch nicht gespielt, also konnte er ignorirt 
werden. Selbstverständlich hatte Odysseus einen Sohn. Er war da, 
sobald er gebraucht wurde. Auch 7368 erwähnt nebenher schon ein- 
mal namenlos den Erben. Ist doch Hektors Sohnchen nur um des 
kleinen rührenden Motivs willen vom Dichter des Abschiedes Z466 
erfunden, der sich nicht darum grämt, daß so Hektor nach mehr als 
zehnjähriger Ehe erst einen einzigen Säugling hat So kann niemaxid 
ahnen, zu welchem Zwecke einmal Telemach erfunden, und benannt 
ist Nur das ist gewiß, für Odysseus' Irrfahrten ist er nicht geschaffen: 
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denn niemals wird er im € — ^ erwähnt bis auf die Stelle der Nekyia 
X 185. Die aber schildert die Verhältnisse in Ithaka anders, als wir 
me aus einem der Heimkehrgedichte keimen. Sie weiß nichts von den 
Ffetem, wohl aber sdiildert die trauernde Penelope, den sich 
liSrm6iide& Laertes und den jmigen Sohn, der schon des totge- 
glaubten Vaters Konigsehren geniefit Man daif daraus natürlich 
nicht auf ein besonderes» auf diesen Vorausselningen aufgebautes 
Heimkefargedicht schliefien. Was wäre aus ihnen denn zu entwickeln 
gewesen? Vielmehr hat der Dichter dieser Nekyia aus freier Macht- 
vollkommenheit Gattin, Sohn und Eltern des Odysseus g^ezeichnet, wie 
er sie fOr seinen Zweck brauchte. Bemerkenswert ist freilich, daß 
damals noch kein Epos die Freier Penelopes etngeföhrt oder doch 
nicht zur Geltung gebracht hatte. Er selbst aber erfindet ein neues 
Motiv neben der trauemden Gattin: die trostlosen Eltern. Das hat 
ein Späterer aufgenommen und im hübschen Laertesgedicht (uu) die 
gegebenen Linien ausgezeichnet DerJDichter des Eumaiosepos aber 
griff nun das Heimkehrmotiv von der letzten Seite her an und stellte 
den Telemach in den Vordergrund: wie wird sich ein heranwachsen- 
der JÜQgling benehmen, um das Köoigserbe eines totgeglaubten 
Vaters sich zu sichern, wenn zudringliche Freier um die Hand seiner 
Mutter werben und mit ihr die HerrBcfaaft xu erlangen hoffen? Auf 
Xeleoiach hat er sein Augenmerk vor allem gerichtel» er erat hat 
ihm leben gegeben. S^tdem erat ist Telemach nicht mehr aus der 
Odyssee fortzndenkea noch bm der Helmkehr au umgehen. 

Die Entwicklung der Dichtung von Odyasaus* Heimkehr liegt vor 
unsem Augen. Die Analyse des überlieferten Textes und die Ver- 
folgung der Motive haben die einzelnen Gedichte abgesondert Von 
selbst stellen sie sich in eine Reihe, Und so stat imd organisch 
entfaltet vom einfachsten Vorwurf an immer reicher ein Gedicht 
nach dem andern den Stoff, daß dies nicht g^esuchte Ergebnis durch 
seine einfache Wahrheit für sich selber zeugt und zugleich die Ana- 
lyse neu bestätigt 

IV. DIE IRRFAHRT 

15. DAS NOSTOSGEDICHT 

in die Bficher von sind die breiten Schamire eingesenkt^ die 
den Nostos mit der Rache und bmde mit Telemachs Reise 
verbinden. Sie sind das Werk des Verfassen der uns vorliegenden 
Odyssee. Folglich hat erst er diese drei Teile miteinander verefaiigt 
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I lo DrUUt BudL IV, ts» Das NoUe^gidiflU 

Die uxaprQngliche SelbstSadigkeit der Telemachrmse habe idi ei^ 
iriesen, erwiesen aach, daA v'-Hif aus mehrefea Epen msaminenge- 
sdiweiflt sind, die aUe nur Heimkehr oder Rache erzählt hatten, 
ohne die Irrfahrten anders denn als I£ndeignmd zu behandeln. 

Damit ist der Nostos e — ausgesondert, das Stück, das sich 
dem ersten Blicke schon als die geschlossenste Einheit innerhalb 
unserer Odyssee darstellt.' Odysseus, von Kalyspo zu den Phai- 
aken gelangt, erzählt seine Irrfahrten und wird von ihnen freund- 
lich ans Ziel seiner Sehnsucht geleitet Nur wer sich von unserer 
Odyssee nicht freizumachen vermag, kann Weiteres zu hören ver- 
laDgen. Die uns in f — vorliegende Dichtung aber ist ganz und 
gar auf friedlichen Abschluß eingestellt. Hinter ihm liegen die Nöte 
des Krieges, des Meeres, der Abenteuer, als der liedgefeierte Held 
im Kreise der staunenden Phaiaken seine Schi c ksale erzahlt, wohl- 
geborgen, gepflegt und geliebt, sicher, auf dem unfehlbaren Wun> 
dersdüff seine Heimat zu erreichen, yon der ihn nun — der Dich« 
ter prägte es von Anfang ein (e 37, 389, 345) — kein Gdtterzom 
mehr fernhalten kann. Was ihn dort erwarten wird? Das Gluck der 
Heimat» Weib und Sohn. Davon war nichts weiter zu herichten. 
Zeus liOt der Ralypso gebieten, ihn zu entlassen 

e 113 oö ot tQÖ* ofca «piXiuv dirovöc<piv dX^cOot, 
dXV Iti ol ^oip* kii <piXouc ib^civ xal U^cOai 
oIkov k dipöfXHpov md if^v de icorpttKi ftßwt. 
Das kann kein Unbefangener anders verstehen, als daß die Heim» 
kehr, nach der er sich so rührend sehnt (e 15 t — 158), das £nde seiner 
Leiden bedeute. Gattin und Vater han^n sein in Treue und Sehn» 
sucht, Telemach steht hoch in Ehren: so hat ihm der Schatten seiner 
Mutter verkündet (X 180). Wer so dichtete, wollte uns doch dies 
friedliche Bild cinprägeo und hat nicht daran gedacht, chronologi- 
sche Rätsel aufzugeben.^ Hätte der Nostosdichter seinen iielden 
in die Freiemot und von neuem in Gefahr und Elend fuhren wollen, 
er hätte sein Gedicht ebenso ungeschickt angelegt, wie er*s ge- 
schickt gestaltet hat, wenn er den Dulder nach unendlichem Leid 
in die sichere Heimat zu Glück und Frieden bringen wollte. Von 

> VfL oben S. 4. 

' Caaer, Grdfr. d. Homerkritik' S'S berechnet, da nach ß 89 r I52 die Freier erst 
3 JaHre vor Rückkehr des Odysseos ihre Werbnn» begonnen, die Hadesfahrt aber vor 
seinem Besuch der Kalypso sUtlgcfondcn habe, daii damals, also spätestens im Jahre 
tor idBcr Rtckkdir, In der Tat die Tkcler aoch aidit aacetreleB mitn. Wierid Jefeie 
hat Caner seinen Homer (deMB» ohne aaf dieat Uina^ n veiftDca? Ana der Poeiie 
war de nicht an holen. 
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den Freiern erzählen konnte er freilich unmöglich der ganzen An- 
lag^ seines Gedichtes nach, wohl aber hätte er, weim er Spannung 
und Bangen i&r Penelopes Ergehen und Odysseus' Schicksal nach 
der Htimkelir erregen wollte, die Grel^fenheiten nutzen können imd 
mnsaen, ihn sich sofgen zu lassent ob sein Weib ihm die Treue 
halten ob nicht nach ihr und semer Habe und s^em Königtum 
Lnsteme ihre gierigen Hände ausatreckten, ob a«n Sohn die Kraft 
habe, Haus und Mutter zu schützen — Gedanken, die dem Listen- 
reichen nahe genug liegen mußten. Aber nichts von alledem, weder 
bei Kalypso noch bei den Phaiaken. Verschmähte der Dichter den 
Gotterapparat, der ihm leicht solche Hinweise ermöglicht hätte, 
warum ließ er nicht wenipfstens Kalypso, die heiß ihren Helden be- 
gehrt, ihm sagen, sein Weib sei im Beg:rifFe, ihm die Treue zu bre- 
chen, sein Haus sei voll von trotzigen Freiern, er dränge in sein 
Verderben, er komme zu spät? Er begnügt sich, sie sagen zu lassen : 
,Du würdest bei uns bleiben, wüßtest du, wieviel Leiden dir noch 
bevorstehen, bis du ins Vaterland kommst* (€206). Der Dichter 
konnte es nicht deutlicher machen, daß er von i^ r eiern und Gefahren 
in Ithaka nichts weiß oder nichts wissen will, daß er wünscht, seinem 
Heiden mit der Heimkehr Ruhe und Frieden zu geben. Das Nestor 
epos schk>ß mit der glücklichen Heimkehr. 

Das bedarf kemer Bestätigung, weil Anlage und Fuhrung des 
Gedidites es als Oberzeugung aufdrängt Abcor sie ist ihm bereits 
geworden durch den Nachw^ der spaten und allmählichen Ent» 
sfcehung der Odysseusrache aus dem alten Novellenmotiv des spät 
und unerkannt heimkehrenden Gatten, den die Analyse der zweiten 
Hälfte unserer Odyssee erbracht hat Zweitens bestätigen es die 
beiden einzigen kleinen Stellen in € — die auf die Freiemot hin- 
deuten, i 531 — 535 im Fluch des Kyklopen und X 104 — 120 in der Pro- 
phezeiung des Teireaias; denn beide heben sich deutlich als Zu* 
Sätze ab. 

Der geblendete Kyklop betet: ,Hore mich, Poseidon; bin ich 
wirklich dein Solin, so gib, daß Odysseus nicht nach Hause komme 
(530); bestimmte ihm aber das Schicksal die Heimkehr, so möge er 
Spät und allein auf fremdem Schiffe in sein Vaterland kommen und 
Leid in seinem Hanse finden (531 — 535)/ Wie wundedich bedächtig 
ist der wüste Riese in wildester WutI So flucht der Haß nicht 
Achill wünscht, als der sterbende Hektor ihn um Bestattung anfleht 
dafl er ihm das Fleisch von den Knochen schneiden und es fressen 
konnte (X 346). Noch auf der attischen BtUme konnte Euxipides den 
geblendeten Thrakerlcooig nach den Xroerinnen springen^ tappen 
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und wünscfaea lassen, daft er sie packe^ zerreiße und fresse (Hekabe 
1072}. Und der mauliaiile Menscbenfresser sollte» statt Tod tind Ver- 
derben auf sdoen Feind kurz und gut hembzuflehen, trotz Schmerz 
und Wut die Möglichkeit erwägen, daß sein gottlicher Vater dodi 
nicht so konnte, wie er wollte» und für diese Möglichkeit vorsieht^ 
wenigstens doch noch eine^ wenn auch nur bescheidene Straie er- 
bitten? Der Dichter wäre aus der Rolle gefallen, hätte er so ge- 
dichtet Doch man sagt: der Epiker ist noch nicht Dramatiker, er 
läßt seine Personen auch das sacken, was seine Hörer wissen müssen. 
Gut, doch der Nostosdichter wollte gar nicht auf die l-rciemot hin- 
führen, hat er doch sonst jede Andeutung vermieden. Nun steht 
1534 aber ohne 535 vnöc dXXoTpiiic, €Öpoi b* Tn^para oiKtu auch 
in Kirkes Prophezeihung ^ 141, und ein drittes Mal stehen beide, 
aber mit einem erläuternden Zusatz über die Freier in Teiresias' 
Wahrspruch Xii4f. So ist 1535 schon äußerlich verdächtig und 
von Kayser H. Abb. 14 -36 dem Diaskenasten gegeben. Das genügt 
nicbt Die ganzen vier Verse 531—535 sind Zusatz des Ver&ssers vd- 
serer Odyssee*, der, über die Absicht des Nostosgedichtes c^v* 
hinaus» hier einen, wenn auch noch so dünnen Faden emzuainnaflii, 
^ s^tene Gelegenheit sich lüoht entgehen lieft, um es mit der 
Rache zu verbinden. Nur für die Gesamtodyssee haben sie Wert^ 
nur von ihr aus sind sie auch erst verständlich. Im selbständigen 
Nostosepos, das von den Freiem nichts weiß oder nichts wissen 
will, sind sie sinnlos und zwecklos. Andrerseits gewinnt der Fluch 
des wütenden Riesen durch die Streichung-en von 531 — ^535; erst ohne 
sie hat er Saft und Kraft und bleibt im Ethos. 

Die andere Freierstelle des Nostos \ 104 — 120 ist längst als stö- 
render Zusatz zu Teiresias' Prophezeiung ausgesondert. Aufs engste 
mit Antikleias Erscheinen verbunden, kann Teiresias unmöglich von 
den Freiern gewußt haben, wäiu-end ihre Aussage die Freier aus- 
schließtl Schwerer noch wiegt die aus Teiresias' eigener Rede ^ch 
ergebende Unmöglichkeit, dafi er von Odysseus' Heimkehr vor Ver- 
söhnung Poseidoos (132) gesprochen habe könne. Doch darüber 
mehr im XVL Stücke. Einen so gröblichen Einbradi, wie diese 



* D. MfiUer, Hoimi 38 (1903) 439. 

* Wer ndt Cauer (s. Anm. 2) Cbronologie treibt, moSte doch vom Seher sn hörtn 
verlangen, daS «war Pcnclopc noch nicht bel3stij?t werde, 3 JshrP aber vor Odysseus' 
Heimkehr Freier sich einstellen würden usw. Sonst müßten die widenqjrechenden Aus- 

der Bdd«b Odysseos «m dm Yertnmoi wf die GlubwfiidiiMt Schatten 
bringm ad ebemo eonfln iwie d«a Leier aiadicn. Ifit der Poesie IMBch winde et 
aldtt tan betten bestellt Mm. 
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Verse X 104— 120 danteUen, nimmt nur vor, wer seinem Plan Zu- 
widerlaufendes tilgen und Gemäßes einsetzen wilL Der Hinweis auf 

Freiemot und Freiermord verrät den Verfasser unserer Od^^'ssee. 
Er hat ebenso diese Klammer eing-elegt wie jene eben, besprochene 
» 53* — 5 I^i^ Identität der Verse 1 534^ und X 114^ zeigt, daß beide 
Stellen im Zusammenhang stehen. 

>*< 

Nun gilt es, dies ausgelöste Nostosg^dicht in seinen Voraus- 
setzungen, Zielen und Mitteln zu erfassen. 

Wenn Odysseus, freundlich aufgenommen, den Phaiaken seine 
Abenteuer erzählt, so steht er am Eode sdner Irrfahrten iiad seiner 
Lddea Demgemäß Ist der SchluA dieses Geeichtes, daB er hi prScb* 
tigen Kleidern reich beschenkt m seiner Heimat schlafend gelandet 
vtM» Wie am Schluß die Heimkehr, steht am Anfang die Ver- 
sichenmg, daß Ihm das Schicksal bestimmt habe, sein Vaterland 
wiederzusehen (eii5, 144, 168). Odysseus erzählt seine Irrfahrten 
von der Abfahrt von Troia bis zur Anlnmffc bei Kalypso t — Wie 
er von Kalypso zu den Phaiaken gekommen, berichtet er selbst 
kurz auf Aretes Frage r| 244, der Dichter erzählt es ausfuhrlich im 
e. Der Kreis ist ^beschlossen. Kalypso pfehort mit den Phaiaken für 
dies Kostosgeciicht unlösbar zusammen.^ Haben wir Odysseus' Prü- 
fungen auf seiner Leidenfahrt von Kalypso 7;u den Phaiaken miter- 
lebt, so g-enif'ßen wir doppelt seine Aufnahme und Rettung durch 
die Gastfreundlichen, blicken behag'lich vom sicheren Hafen aus zu- 
rück auf die wilden Stürme und bunten Abenteuer seiner Vergan- 
genheit und freuen uns, daß der göttliche Dulder ebenso süß und 
stille von Scheria entführt wird, wie er mühselig und stfirmisch da- 
hin hatte dringen mfissen. 

Der Anfang des Nostosgedichtes ist freilich abgeschnitten.* Aber 
nur wenig kann felüen, denn die Exposition wird von €55 an ge> 
geben. Weitab von Gdttem nnd Menschen im weltfernen Ocean 
(100) wird Odysseus von Kalypso wider Willen zurfickgehalten, der 
ach in Sehnsucht nach Weib und Heimat verzehrt (151 — 8), der 
unglücklichste von allen Troiakämpüem (105). £r hatte große Taten 

' Als EinzflfTfdicht iriißte ich mir € nicht vorzustellen. Freilich ist es ein Wider- 
sprach« daß Odysseus bei ^sÄikt rahig ein Jahr verweilt, bis seine Gefährten sur Ab* 
fihtt «biagea, und ds8 «r •» Hdaiv«li der Kalyp«» nldiA ftoh «iid, aber die dilii^ 
gende Sehnsucht nach der Hdmat behcmcht Biidi ^« SeUldefoiig adaes An fe n t lieU ee 

bei den Phaiaken ri 151 134. 

• V. Wüamowiu, fcL U. 21. 
Botbe, Horn«'. U 8 
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dort getan, Achills Leiche gerettet (300), Aber als die Sieger von 
dannen fuliren, hatten sie gegen Athene gefrevelt und die hatte 
ihnen Sturm gesandt (108]. (Die Posthomerica Bind Im e so lebendig 
wie In Demodokos' Gesängen ft) Ihm selbst hatte icbHefllidi Z&üb 
mit dem Blitz das Schiff xexschmettert mid die Geföhrten ertrinkt 

(i3tf. — M4I5)* 

Nun aber bestimmte sein Schicksal (113), daß er nicht dart sterbe, 
sondern in s^e Heimat zunickkehre. So entlaßt Um denn Kafypso 
auf Zeus' von Hermes überbrachten Befehl mit der Versichenmg, 
er werde heil ()yiaX' doene/jc i44> 168) in sein Vaterland kommen. 
Aber erst nachdem sie beim Styx geschworen, daß sie nichts Böses 
sinne, imtemimmt er das ungeheure Wagnis (175), das auch sie als 
solches anerkennt {141), auf einem Floße ohne Gefährten den Ocean 
ostwärts (277) zu durchqueren, obgleich sie ihm viel Leiden auf der 
Fahrt voraussagt (207), wie er sie selbst ahnt (173). Sturm und 
Schiffbruch werden als selbstverständlich von vornherein hingestellt 
Zeus kann nicht anderer Meinung gewesen sein. Für die Führung 
des Gedichtes äind sie notwendig, damit Nausikaa sich des hilflos 
Angespülten annehmen kann. Ist von Anfsng an betont, daß die 
Heimkehr ihm jetzt bestimmt ist» so wird das wiederholt; sobald 
Scherla in Sicht kommt (289, 345)» und was NaiiMkaa in Aussicht 
stellt; verspricht Alidnoos und vollenden die Phaiaken mit ihrem 
Wunderschiffe. 

Nach diesen mizweideutigen Angaben des Dichters kann man 
unmöglich vermuten, daß einer der Götter Odysseus mit seinem 
Hasse verfolge und ihm aus Rache die Heimkehr hindere. Und dodi 
beherrscht Poseidons Zorn das Nostosgedicht, ja die ganze Odyssee. 
Denn als leitendes Motiv ist Poseidons Zorn mit starker Betonung 
an den Anfang des Epos gestellt und dadurch so sehr unserer Vor- 
stellung eingeprägt, daß wir ihn überall wirksam sehen. Aber merk- 
würdig selten ist von ihm die Rede. Um so mein ist über ihn ge- 
schrieben. Er bietet in der Tat vielleicht das schwierigste Problem 
der Odyssee. 

Zunächst ist es wichtig festzustellen, daß Poseidons Zorn — von 
a 1 1 — 87 abgesehen, über die das Urteil sich nachher ergeben wird 
— anssehliefilidi auf c— vS d. h. auf das No8tosg«didit besdirSnkt 
ist Auch dies ein weiteres Zeichen dnstiger Sdbständigkeit Die 
Telemachie erwähnt ihn nicht» obwohl ein Vers genügt hatte, um 
den Seegreis ihn als Grund f&r die langen Irrfahrten des Odysseus 
nennen zu lassen; er sagt aber nur, Kalypso hält ihn (b 557). Eben- 
aDwenig spQrt man In « 88ff ß und Im zweiten Tdl der Odyssee 
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seine Wirkung. Nur 241 — 88 er2ählt Odysseus seiner Frau als 
Erstes, daß er bald wieder fort müsse, um Poseidon zu versöhnen. 
Aber dies zweck- und seelenlose Gerede zerstört die Stimmung der 
schönen Sceoe, und seine Streichung hinterläßt keine Lücke.' Es 
hat nur Sinn als Verklammerung des Schlusses mit dem Mittelteil 
unserer Odyssee, ist also von ihrem Verfasser eingeschoben, wie er 
auch im selbstverfertigten Verbindungsstücke V341 ~ 21328 solchen 
Hinweis anzubringen nicht versäumt hat Der Verfasser unserer 
OdjPBMe kamt alao umnoglich der Erfinder des Poseidonzoraes sein, 
da dieser für aem Gesamtwerk nichts bedeutet^ es auch nicht znsaii^ 
menhalteii kann. Wie weni^ er ihn intereasirt, zeigt seine Einlage 
fkS. 100 A. 7) in denLügenbericht des Odysseus an Penelcpe t 273 C: 
da en^hnt er ihn gar nicht £r hat Üm also im Nostosepos vor- 
gefimdenf das er in seiner geschlossenen Einheit übernahm. 

Aber auch hier wird er nur selten erwähnt Der Kyklop ruft 
ihn auf seinen Blender herab, und Teiresias' Schatten offenbart 
ihn als den Grund seiner unendlichen Irrfahrten. Um so auffallender, 
daß er nicht als Motiv verw^endet ist, die ganze Handlung" zu be- 
stimmen und zu beherrschen. Im Gegenteil. In der Selbsterzählung 
seiner Irrfahrten i — ^ gibt Odysseus niemals dem Poseidon die 
Schuld an seinem Unglück, sondern Zeus, oder ein Daimon erregt 
ihm die Sturme, Helios erwirkt für den Frevel seiner Gefährten den 
letzten Schiffbruch. Diese Tatsache bringt kein Deuteln aus der 
Welt, nie wird und kann der Unbefangene anders verstehen. 

Zu dieser Einhelligkeit der ganzen Apologe stehen in grellem 
Widerspruch allein zwei kleine Stellen, die einzigen zugleich, die 
im ganzen Nostos von Poseidons Zorn nnd seinem Gnmde reden: 
Teirenas' Aassage X 103 J'oaeidon erschwert dir die Rückkehr, weil 
da semen Sohn geblendet^ ihn rnoBt du versöhnen' imd die ent- 
sprechende Stelle 1526^ wo der geblendete Kyldop die Rache Po- 
seidons auf Odysseus herabflucht. Nun ist aber die Prophezeiung 
dfls Teiresias, derentw^en Odysseus die Hadesfahrt unternimmt^ 
eine Dublette zu Kirkes Wegweisung ^ 39, die Idar und genau ihm 
dienlicher ist als das Propheten wort nnd Punkt für Punkt befolgt 
wird. Die Folgerung ist längst gezogen und das sicherste Ergebnis 
der Odysseeanalyse von unmittelbarer Überzeugungskraft^: die Ne- 

* 'WUmowils, H. U. 68. 

* ZMVtt hat dM Lraer «ugefprodiett QaMtt. Bon. I de ttadcdni Uhri Anna 

^ninina et patna, BrrHn, Diss. 46. Dagcprn "Düntzcr, Tlom. Abb. 139. Nta er- 

wiesen von KirchhofF, Od.* 321 n. a. Selbst Rohde, Psych. 47, erklixt die Unorspräqg- 
fichkdt der Nekyia für sicher. 

S* 
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kyia ist ein Zusatz, der aber mit beträchtlichem Aufwände k 490 — 
M 3^ eingearbeitet ist Daß sie erst vom letzten Bearbeiter unserer 
Odyssee eingeschoben sei, wird niclit beliauptet; ich werde im XVI. 
Stücke zeig-en, daß die Nekyia bereits einen Bestandteil des Nostos- 
gedichtes bildete, als dies, ein abgerundetes Werk, unserer Odyssee 
einverleibt wurde. So stehen wir vor der Überraschung: im Nostos- 
gedicht, das allein Poseidons Zorn verwertet, ist die Hauptstelle 
X 103 nicht ursprünglich. Daraus ergibt sich der dringende Verdacht, 
daß auch die einzige andere Stelle 1518 eingeschoben, und zwar 
ihretwegen eingeschoben sei 

Daß 1518 — 536 wirklich nicht zur urq>rünglichen Kyklopie ge- 
hören, diesen Beweis hat schon 1862 Dfintzer, Hom. Ahhdg. 420 ge- 
fGlirt Nur darin irrte er, daß er sie fSr Interpolation in die fertige 
Odyssee hielt. So handgreiflich der Einschub ist» so ist er doch zu 
wenig anerkannt, als daß ich mir ersparen könnte, den Beweis von 
neuem aus der Erklärung der Stelle selbst zu iuhren. 

Nachdem der geblendete Polyphem vom entschlupften Odyssens 
den Namen erfahren, sagt er 

1517 dVX' dte bcOp', 'ObuccO, Tva toi irop Sefvta Oclui. 

Das kann nichts anderes sein als die Ankündigung des gewaltig-en 
Felsblocks, mit dem er Odysseus' Schiff zerschmettern will. Jedoch 
erst 537 schleudert er ihn. Wechselrede und Grebet (518 — 536) hal- 
ten den Hörer ärgerlich hin und zerreißen den Zusammenhang. An 
517 jkomm her, daß ich dir Gastgeschenke gebe' sclüießt 518 fol- 
gendermaßen an: ,und daß ich mräen Vater Poseidon veranlasse, dir 
Heimkehr zu gewähren; denn ich bin sein Sohn^ dTf>uvuf 518 ist^ 
neben OeCw 517 geordnet, von fva abhangig. Es soll also Ecfvia Ociai 
erklärt werden durch nöiAiniv drptivui bdficvai KXurdv ctvodYaiov, toO 
T^p 1T&1C el|i{, d. h. «Iso, wie weiterhin das Gebet an Poseidon 
528 — 535 lehrt, die Gastgeschenke sollen darin bestehen, daß er den 
Odysseus dem Zorn des Meergottes empfiehlt Aber bei dieser Auf* 
fassung wird die Aufforderung an den abfahrenden Odysseus, näher 
heranzukommen, um die Gastgeschenke in Empfang zu nehmen 
(517 ttXX' 5t€ beOp' *ObuceG, Tva toi rrap Eeivia Geiui), unverständlich: 
die J lüchf- treffen auch den Femen. Die Ver.qe 517 und 518— -5 36 
sind nicht in demselben Atem gedichtet Vorzüglich aber paßt das 
ort beöpo zu dem Kyklopenwitz, den Fels, den er nach dem Schiffe 
wirft, als Gastgeschenk anzukündigen, um so mehr, als es nach sei- 
nem ersten Wurf sich doppelt so weit entfernt hatte (491). Das ist 
durch die Einschaltung von 518—536 zerstört Was die iiUerpreta- 
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tion erwiesen hat, bestätigt die Charakterzeichiiiing. Als Gottemr- 
ftchter 1 27s ist» wie aich's gehört^ der Meoschenfresser und Frevler 
am heiligsten Gresets gezeidinety nur auf nch vertrauend und sdne 
eigene Kraft. Dem entspricht es» dafl er sich selbst die Rache m 
nehmen und mit dem al^rissenen Felsen das Schiff sehies Femdes 
SU seimalmen versucht Das steht unversehrt in unserem Text^ 
schien wir die sinnatöreDden Verse 1518 — 536 aus.* Nun war 
auch Polyphem hier ursprünglich nicht als Poseidonsohn hingestellt. 
Nur noch 1412 wird Poseidons Vaterschaft erwähnt, aber auch die- 
ser Vers ist ein späterer Zusatz. 395 ist der Riese geblendet. Auf 
sein Wehgeschrei eilen die Nachbarn herbei und erfahren, daß 
»Niemand' ihm das angetan. Sie antworten: ,Wenn dir niemand Ge- 
walt antut, so ist's also eine Krankheit von Zeus gesandt, und der 
iLann man nicht entrinnen; 

412 dXXd cij €Öxeo iTOTpl TTocciöduivt dvcncTu 

Was soll dieser Zusatz? Was kann em Gebet an Poseidon helfen, 
wenn man der von Zeus gesandten Krankheit nicht entrinnen kann? 
Sinnlos in diesem Zusammenhange, hat der Vers offenkundig den 
Zweck, durch Nennung des Vaters Poseidon das Gebet an ihn 528 
voczubereiten. Schließlich noch dies: Wenn ein Dichter den Odys- 
seus erzählen ließe, Zeus habe sich um seine nach glücklich bestan- 
denem Kyklopenabenteuer gebrachten Opfer nicht gekümmert, son- 
dern auf Vernichtung seiner Schiffe und Geführten gesonnen 
(553 — 555)1 ohne daß irgendwie auf die eben erdehte Rache Posei- 
dons hingedeutet wird, so hieße das den Hörer absichtlich und 
zwecklos irreführen. Aber dieser wie die anderen Anstöße sind ver- 
schwunden, denkt man 1318 — 536 fort, und auch der Schluß paßt 
vortrefflich zur einheitlichen Auffassung der Apologe und des gan- 
zen Nostosgedichtes, daß das Schicksal Odysseus lange Irrfahrten 
bestimmte und Zeus (€132, 304) vor andern (€io8) sie ebenso ins 
Werk setzte wie er sie beendet (€ 1 1 3). 

Die Apologe hatten also Poseidons Zorn ubeihaupt nicht gekannt» 
er war ersiv und nur aufierlich, durch gletchseitige Einfügung der 
Netgfta und der mit ihrer Teiresiasprophezeiuog X lot correqMmdi- 
renden, also von ihr abhängigen Verse 1 518 — 536 von einem Hrwei- 
terer äußerlich genug hineingetragen. Doch auch € — 6 wissen von 



• AaßcT DSntzer, Hom. AWidlp 420, vgl. o. a. Adam, Aufhau der Od. (191 0 
Mölder, Herrn. 38 (1903) 414, N. Jahrb. 17 (1906) 43 mit dem Hinweis, wie wenig 
saa aiilfca Iffi nwlMiifiiiiwinilniliiin dto UndacetnigaM Vontdlmg dncr moaSMbm 
V«iMihikhdif 4tt OdyneM pmnt, tut dtr mIm Lddn hofddtct wnidtn. 
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Poseidons Rache £ür den Kyklopea nichts^ Wohl aber enShlt c 282, 
daß Poseidon vor Scharia Odysseiis* Floft im Stann lersdimettert 
habe, und darauf wird €339, 433, 446 t) 271 verwie8eD.>* Und «Üeser 
Poseidoosturm sitzt unlösbar fest schon in der ersten Anlage dieses 
Gedichtes. Denn Odysseus moB nackt und bloß als hilfloser Sdiiff- 
brüchiger in Scheda angetrieben werden, damit die Nausikaascene 
möglich werde. Zeus aber kann diesen letzten Schlfifbnich nicht 
mehr veranlassen, weil er in Ausfuhrung des Schicksalschlussea 
(€114) Kalypso seine Heimsendung befohlen hatte. Dies Dilemma 
lag fTir den Nostosdichter vor, dem Kalypso die Fntsenderin, Nau- 
sikaa die Ketterin des Odysseus war. Das sind die Bedingungen 
dieses Gedichtes. Daß er sie hätte vermeiden können, wenn er 
Odysseus aus dem von Zeus verhängten Schiffbruch bei der Helios- 
insel geradenwegs nach Scheria statt Ogygia gebracht hätte, ist von 
Niese E. H. P. 184 gezeigt. Damit wäre das ganze € unmöglich ge- 
worden und die Schilderung des verzehrenden Heimwehs, das allen 
Gre&hien Trotz bietet, und des Sturmes, die uns unmittelber nnd so- 
gleidi SU Anfsng die Leiden des Meerednrchqnerefs vorführt^ um 
nur zwei für die Composition wichtige Punkte zu nennen. Doch filr 
die vorliegende AuQi^be hat es kdnen Weri^ zu untecsudieny wie 
der Dichter zu diesen Bedingungen glommen ist; genug, sie lagen 
ihm yor und mit ihnen jenes Dilemma. Nur einen Ausweg gab es: 
das Meer mußte halten, was Odysseus bei der Zumatong, fiber den 
unendlichen Ocean allein auf seinem Flofie zu fahren, ,den nicht 
einmal Schiffe bei günstigem Winde durchdringen*, sogleich be- 
fiirchtet hatte (C171). Also mußte der Meerg-ott eingreifen. Wenn 
wir nun £282 lesen, roseidon sei gerade bei den Aithiopen gewesen 
und habe erst auf der Rückreise Odysseus dicht vor Scheria be- 
merkt, und sei nun entrüstet, daß die Götter während seiner Ab- 
weseiüieit ihren Entschluß über ihn geändert, auf ihn doppelt zornig 



Da der Hörer Poseidoos Droben €377 vcniommen hat, woodert er ndi nklit, 
dal m«^ OdTneni «• kennt, «nd idciit, dai er f| 371 cnlUt, PMdSon babe dm 
Sturm erregt, obwohl er c 304 ron Zeai ^sprochoi batfe«. Dm ist dieselbe m U i tt e h » 
Unbefan^nhelt des Dichters, mit der er Odys^eas k 278 erzählen läßt, Hermes habe 
ihm das Molj in (jeatalt eiaes JiiagUii^ gegebeo, ohne sich danim n griLmcn, wie er 
den Gott erinumt haben könne, vgL auch v 323 mit r\ 19. 

e 49t— 3 aber alnd mit Redit von DSatMf, KlnUioff; KBehly als aeUcchter ud 

Tvirkungsloser Zusatz verworfen, 42 1 f. sogar von Nitzsch angezweifelt. Sie wird ebenso 
wie £446 derjenifjc pingcrufjt haben, der dat Nostosjjcdiclnt mit dem Poscidonzom be- 
reicherte: ihm maßte daran liegen, ihn cüuuprägea. Derselbe wird auch die l»eakolbea- 
epbode dagefBgt httbea. In der c J19 ficlHeli aar deijenige laf FMcIdow Zorn w e fut 
Polypkens Bkndvqg tMolelMB kHn^ dean dtoae 11 otlvbiac eclMNi e i age p rlgt tat. 
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losg^efahren, so müssen und dürfen wir darin die Begründung sowohl 
ftr sein Eingreifen trotz Zeus wie für seinen Äi]ger sehen; er will 
mcht Übergangen werden zumal, wo es sich um sein eigenes Reich 
handelt. Das ist ganz sicher: keine EilcÜrang kann ans diesen Ver- 
sen hereuapreasen, daß Poseidon för seinen Kyklopensohn Rache 
begelire^ und noch weniger, daft der so motivirte Zorn Posddons 
der einzige und Ufgnind von allem Unglück des Odyssens sei; wie 
das in den eingeschobenen Versen i 530 von Polyphem erbeten, und 
m der Nelcyia X loi von der Seele des Teiresias bestätigt wird. 
Das Gegenteil sagt Poseidon selbst 

e 286 }\ ^dXa bf) ^€T€pouX€ucav Oeoi dXXuiC 

&mpi* 'Oöud)i Mcf Al6i^€cav 46vtoc: 

haben die Gotter ihren Beschluß geändert, so waren sie es eben, die 
ihm früher lange Irrfahrten bestimmt hatten, nicht aber hatte Posei- 
don allein auf Polyphems Gebet ihm die Heimfahrt so furchtbar ge- 
macht, wie Teiresias X loi offenbart mit dem Gebot, Poseidon durch 
Buße imd Opfer zu versöhnen (X 121 — 112). €282 ff. sind also den 
Voraussetzungen des Nostosgedichtes ang-emessen. Doch fragt sich, 
ob aus ihnen etwas für seinen fehlenden Anfang notwendig entnom- 
men werden muß. Zu entscheiden ist das nicht, aber ich sollte 
meinen, verstandlich wäre doch diese Erzählung": Odysseus, auf Zeus' 
Befehl von Kalypso entlassen, fuhr auf Scheria zu, da ersah ihn Po- 
seidon, der aus weiter Feme heimkehrtCi und wütend, daß dieser 
ohne sein Wissen sein Element durchqueren dürfe, zerschmetterte 
er ihm seui Floß. Nur das eine 6 ö* l^i^w^ loip^ei fiAXXov (284) 
foider^ daft schon erzSUt war, Poseidon süme. Aber auch Zeua^ 
haben wir gehört C132 und Athene 108 hatten ihm und allen 
Achalem Sturm und Schiffbruch bermtet, also konnte kaum anderes 
gesagt gewesen sein, als dafi ,die Götter« gezürnt hatten; wenn er 
nun »mehr erzürnt wurde, so liegt darin der Grund, dafi er nun 
selbst Odysseus tüchtig eintaucht, ehe er sich nach Schicksalsschluß 
7UTn nahen Scheria aus diesem Unglück rettet (289). Auch dieser 
Hinweis auf Poseidons Wissen, Odysseus solle einmal heimkehren, 
zeigt, daß diesem Dichter die Anschauung des X ganz fremd war, 
niu" von Poseidon hänge es ab, ob und wann Odysseus heimkehre; 
denn das ist der Sinn der echten Teiresiasrede \ 100 — 103 -f- i2ift** 
Poseidons Rache für die Blendung- des Kyklopen als beherrschen- 
des Motiv für Odysseus' Irrfalu ten, wie sie an dieser Stelle und der 
coftespondirenden 1 530 hingestellt wird, ist mit den Angaben und 

Sifhe XVL Siaak S. ije. 
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der ganzen Anlage des Nostoagedichtes, in das sie eingesclialtet 
sind» scUeditardiqgs nicht vereinbar. 

Ganz anders aber als im Rahmen des Nostosgedichtes, wie sie 
hier dargelegt ist, stellt sich die Auffassung von € 282 ff., betraditet 
man sie im Zusammenhange der uns vorliegenden Odyssee. Der 
Leser kann gar nicht anders, er muß sie auf das Prooimion be- 
ziehen und aus ihm erklären Denn hier und nur hier war gesagt, 
daß Poseidon allein von allen Göttern, die Odysse\:s bemitleiden 
(a 19), ihm zürne und umtreibe, weil er seinen Kyklopensohn ge- 
blendet hatte {69), und daß Athene seine Reise zu den Aithiopen 
(22) benutzt habe, von Zeus den Befehl zu Odysseas' Heimkehr zu 
erbitten. Diese Verse a 11 — 87 sind nun aber so ungewandt, unselb- 
ständig und kümmerlich — Bekker, Horn. Blätter I 102, Niese, K. 
H. P. 195, V. Wilamowitz. H. U. 12 haben das schlagend dargelegt 
— , daß die von Ktrchhoff empfohlene nächstliegende Vennutung, 
de stammten von demselben Manne wie das frische, vollsaftige und 
selbständige e und seien der ursprüngliche Eingang des Nosto^e- 
dichtes, für jeden Philologen, ich meine Menschen von Stilgefühl^ 
vollkommen ausgeschlossen ist Sie widersprechen ihm auch inhalt- 
lich. Denn sie behaupten ja alles das, was erwiesenermaßen dem 
Nostosgedicht ursprünglich fremd war: daß Poseidon Vater des Ky* 
klopen war, für seine Blendung Rache von Odysseus nehmen wollte, 
daß er allein ihm zürnte, er allein ihm die Heimkehr verwehrte, und 
schließlich, daß Athenf^ seine Helferin wie Poseidon sein Feind ist. 
So unniüg lieh a 1 1 — B7 u nd das Nostosgedicht e k 489 -f |i 4off. 
von demselben Dichter geschaffen sein können, so unbe- 
dingt notwendig- ist ihre Beziehung aufeinander: folglich 
muß jener Anfang des a in Rücksicht auf das Nostosge- 
dicht gemacht sein. 

Denn falsch ist die Annahme, jener Eingang a 1 1 — 87 sei erst 
vom letzten Bearbeiter Ar die ganze uns vorliegende Odyssee ge- 
fertigt Er nimmt ja weder auf die Rache noch auf die Telemadi- 
reise irgend Rücksicht Von Penelopes Harren, von Telemacfas Sor* 
gen, vom t^bermut und Drangen der Freier kein Wort bis 087, 
und doch hatte es der Dichter so leicht gehabt, von ihnen zu er* 
zahlen oder die Götter über sie sich unterhalten zu lassen. Er redet 
nur von Odysseus, Kalypso, Poseidons Rachezorn, Athenes Eingrei- 
fen und Zeus' Bereitwilligkeit Mitten in ihrer Rede a88 springt 
Athene plötzlich ab und, ohne den ersehnten Befehl zu Odysseus' 
Heimfahrt abzuwarten, wendet sie sich plötzlich Telemach zu und 
tUegt nach Ithaka, um ihn auf die Reise zu bringen. Hier erst be- 
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ginnt der Verfasser unserer Odyssee seine Arbeit, um 
vorzubereiten, und kümmert sich so wenig um das Nostosgedicht, 
wie sich aii — 87 um Telemach und Freier gekümmert hatten. Er 
hat — darin hatte Kirchhoff recht — jene Einleitung zum Nostos- 
jEfedicht ebenso jäh und rücksichtslos abgeschnitten, wie er b6ig das 
Gedicht von der Telemachreise unterbricht, um es erst im o wieder 
anfeuDehmen.'' Sie bot ihm für seinen Helden und dessen Heimkehr, 
um die sich sein ganzes Epos dreht^ eine bequeme Exposition; so hat 
er sie einfarJi übemommen. Um nun den Nostos € — |ii anzubringen, 
wiederholt er die GÖtterversammlung des a in richtiger Ericemitnis» 
daft aie der Leser Tergessen hat» und stoppelt den An&ng von e aus 
erborgten Flicken zusammen.** 

Diese einfache und der Arbeitsweise unseres Odysseeverfiissers 
eotsprachende Losung hat man sich dadurch unmöglich gemach^ 
daß man a 29 ff. die Erwähnung der Orestesrache als Anspielung auf 
Telemach und seine Pflicht auffaßte. Dazu gibt nichts ein Recht. 
Telemach hat seinen Vater nicht zu rächen, am wenigsten an den 
Freiern, er hat sein Hausrecht zu wahren, Orestes aber hatte dazu 
nie die Möglichkeit. Man kann keine Parallele ziehen. Der Dichter 
dieser Stelle hat sie auch nicht mit dem leisesten Winke angedeu- 
tet" Was aber sollen Agamemnon, Aigisth und Orestes hier? Wie 
fem lieg't Agamemnons Tod, da ihn der Mordstahl traf, als Orest 
noch Kind war (41), der ihn jetzt schon gerächt hat! Wie lange 
schon ist Uios zerstört! So wird dem Leser das Grefuhl einer lange 
seitdem Terfiossenen Zeit eing^ößt. Das und nicht anderes war die 
Absicht des Dichters» der deutUch machen wiU, wie lange Jahre 
Odyssens schon der Heimat ferngehalten wird, er allein, wahrend 
sUe andern Iliossieger schon langst zu Hause waren (a 12). Das ist 
nicht ungeschickt, zumal Agamemnons Schicksal in der Nekyia des 
Nostosgedichtes wieder aufgenommen wird, und auch e und 0 auf 
die Taten vorilion zurückweisen und so das ganze Gedicht eng an 
diesen Kreis schließen, wie das der Übergang a i i/i 2 selbst anzu- 
streben scheint 

>*< 



" Siehe VH. Stück S. 43. 

" GcmoU, Heno. 18 (iSSj) 91, v. WiUmowitz, H. U. ai. Ob aach e aSf. vom Vcr* 
ftmr wuerar Odynce ote vom Enrdtem des NoatoigMSditet genucht sind* liflt 
aich nicht entscheiden. 

'* Das geschieht freilich T *o6, aber diese atigeschickte Unterbrechung der No-stos- 
ctinnernngen hat der Verfasser unserer Odyssee gemacht — wieder um eine Verbiodun^; 
««iiehcB den damder (remdea Teilen seines Epos zu schaffen, wie S. 24 gezeigt. 
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Ich £EM8e zusammen: Poseidons Zorn über die Blendung des Ky- 
Idopen mid seine Rache daf&r an Odyaseus waren den Apologen 
fremd, fremd andh dem Nostosgedicht Dies benutzte nur den Mier> 
gott, um Odyaseus auf seiner Fahrt von K2Ll3rpso zu den Fhaiaken 

schi£Pbrüchig zu machen und nackt auf Scheria anspülen zu lassen, 
damit ihn Nausikaa finde. Daraus hat ein Späterer das Motiv des 
Poseidonzomes entwickelt und um ihn zu begründen, den Poseidon 
zum Vater des Kyklopen gemacht, wie ihm die Sage so viele Un- 
geheuer zu ELindem gab. Der Dichter der Nckyia hat es aufge- 
griffen. Der Mann, der durch Aufnahme der Nek\äa das Nostos- 
gedicht erweiterte, mußte seinetwegen die Kyklopenblendung ent- 
sprechend umgestalten: er setzte einfach 1412, 518 — 530 -|- 536 
zu." Femer setzte er €421 — 423, 446 und ^328 — 331 ein, die sich 
alle leicht auslösen, ohne eine Lücke zu hinterlassen. Seine be- 
deutendste Tat aber ist das neue Prooimion, das er dem so erwei- 
terten Nostosgedicht gab. Der Verfasser unserer Odyssee hat ea hia 
«87 übernommen. Dadurch machte er Poseidons Radiehaft zum 
beherrschenden Motiv des ganzen Gedichtes* 



Die erste Seena unserer Odyssee stellt dem Hasser Poaetdon 
'Athene gegenüber, und sie ist wiridich Odysaeus* immer hOfin 
bereite Freundin in dem erweiterten, uns überlieferten Nostosgedidit 
C^vS für das die Scene gemacht ist. Da liegt die Vermutung nahe, 
daft erst der Erweiterer wie den Poseidon so auch Athene eingearbei« 
tet habe. Sie könnte sich bestärkt füihlen durch die Beobachtung^ 
daß den Apologen Athene ebenso fremd ist, wie es Poseidon ni^ 
sprünglich Avar.'* 

Aber Athene ist im Anfang des V\ wo sie der Nausikaa im 
Traume eingibt, an den Strand zur Wäsche zu fahren, vortrefflich 

1531 — 534 ▼om Verfuicr muerer Odjssec hiozogefö^» wn Verbin- 

doBs mit dem swcileB Tcfl der OdTtwe sn edmllieB. Vj^ S. 117. 

Jorgensen, Hermes 39 (1904) 357, hat, um diese Aporie zu loMa, ein Stflceeetx 
»osgeklüpclt : nnx der Dichter vrissc (Wrt straf«'ndr Gotthf^it, ^dnc Personen aber lasse 
er Dur aligcmeiu die Gotter oder Zeus oder einen Daimon verantwortlich machen. Aber 
Gott Aidkw Milte bflüc Bescheid vlsten, doch etUirt er «ich Odytten* Uagifidt «u 
Feindiclieft tder Götter« k 73. Nach Teiresias' Offenbarung weiA Odymai Beedwid» 
trotxdem nennt er auch im \\. nicht Poseidon als seinen Feind. Jör^ensen motet dem 
Dichter dn Versteclupielen za. Seine Zosammenstellang der Apologc mit sonttifen 
honeiifldieB Reden macht den VBtcndiied detttiidi: flr de itlmmt mIb fimdttf, aber 
da ist es lelbstverttlndlich. 

UBMrtreniiUdi fehfiren daxo C 491— 491. 



Digitized by Google 



Aiktm 123 

am Platze und wirkt hier wiiUidi als gottUdie Voiseliiing, da nur 
so Nausikass Begegnung mit Odysseus ermöglicht wird. So aer- 
Uch und anmutig ist Erfindung und AusfShrung dieses Madchen- 
traumes von naher Hochzeit und smtiger Zurüstung durch reichliche 

Wäsche, und wie sie dem Vater nur von der Wäsche spricht, die 
Hochzeitshoffhung aber verschweigt, und dieser verständnisvoll gütig 
lächelt, das ist so ganz auf der Höhe des Stils der übrigen Nausikaa^ 
scenen , daß an em Abtrennen nicht gedacht werden darf. Zu der 
Oberflächliclikcit des Einschiebens und der Gering^vertigkeit der 
Verse, durch die der Erweiterer Poseidons Rachezom in den Nostos 
drängte, steht diese Kunst in augenfälligem Gegensatz. Die Hand- 
lung in Bewegung zu setzen hat der Nostosdichter wie hier Athene, 
so im Anfang Hermes bei der Kalypso und dann Poseidon auf der 
Fahrt nach Scheria verwendet Bedarf aber dieser als Meergott, 
jener als Grotterbote keiner weiteren Begründung für seine Rolle, so 
würde Athene einer solchen bedflrfen, wäre sie nicht als Odysseus* 
Freundin und Helferin dem Dichter wie seinen Hörem schon ver- 
trant gewesen. Das war sie ohne ZweifeL Denn dieselbe Rolle spielt 
die Göttfai g^egentfich m der Utas wie B t66fft ^769^1 vnd bänfi- 
ger wohl noch spielte sie sie in der JCleinen ISmI In diesem Kreise 
ist Athene Odysseus' Freundin geworden, nicht in der Odyssee, die 
sie ja gerade in seinen schwersten Gefiihren, wo er ihrer am meisten 
bedurft hatte, nie erwähnt (i — y). So kann es nicht befremden, Athene 
im Phaiakenlande auch weiter um ihren LiebHng bemüht zu sehen. 
Wenn sie i 112 Odysseus durch Nausikaas Ball erwecken läßt, so ist 
das die rechte Fortsetzung ihrer Sorge, üin mit dem Mädchen zu- 
sammenzubringen. Andere Male tut die Göttin noch Oberflüssigeres, 
so wenn sie t 22g — 234 und 8 18 — 23 den Odysseus mit Schönheit 
übergießt, 0 7 — 23 als Herold, 0 193 — 200 als Sportsdiener fungirt. 
So äußerlich das alles ist, es entbehrt doch nicht einer gewissen 
Anmut, und wie ein heiteres Spiel wukt die zwecklose Emdglcdt 
der Göttin tn den lebensfiröhlicheni sorgenentlasleten Tagen im 
Phaiakenlsnde. So nimmt der Leser anch das ohne Anstoft hin, au» 
mal auch in B s8o Athene dem Odysseus als Herold snr Seite tritt 
Inunerldn mag diese oder jene St^e mit Recht beanstandet sein» 
da üe sich glatt aussondern lassen nnd t S30 — 135 aus 157—162 
übernommen ist|^* etwa vom Erweiterer des Nostos oder vom letzten 
Bearbeiter unserer Odyssee herrfihren. Auch nicht gerade notwen^ 



" Vgl DQnlMr In »diMr Awpbc, MUdw, N. Jahib. 1906^ iS ood ScoHud» PUle. 
XZXXIV 61S. 
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dig ist nach Navsikaas genauem Beacbeid, wie Odysseus zu Üires 
Vaters Haus gelangen soll (C 297 iL), da0 Atiiene in Mädchengestalt 
den Vielgereisten dennoch selber dahin bringt Aber diese göttliche 
Ffihrung ist so gut vorbereitet durch Nausikaas Anweisung, zunächst 
in Äthanes Hain zu warten (I 291) und dann in der Stadt ein Kind 
zu fragen (£300), daß jeder Versuch, die Athenescene i\ z4*-^8i als 
Dublette auszusondern, verfehlt ist^* Es wäre ja auch ein sonder- 
bares Unternehmen, diese harmlos liebenswurdicfe Anmut, die Ver- 
gil so Wohlgefallen hat, einem Interpolator zu geben. Hier müßte es 
der Erweiterer des Nostosj^edichtes sein, aber dieser hätte so etwas 
nicht machen können, wie seine Olympscene im Anfang des a zeigt. 

11 146 nennt Odysseus Arete Tochter des Rhexenor. Damit hat 
es seine eigene Bewandtnis. Es steht zwar dieser Namen in Athe- 
nes Rede ^63 und nur hier, aber n 5^' — sind ein späterer Zusatz. 
Das hat Kirchhofif Odyssee' 320 aus dem im Scholien 54 angeführ- 
ten Citat aus einer Haskidlsdien Hi^e endesen, IMese hatte Arete 
Schwester des Alkmoos» genannt, wie das 1)55 unzweideutig sagt, 
beide seien Kinder derselben Eltern, Die anstößige Geschwisterehe 
m entfernen» ist der den Vers 54 gekünstelt umdeutende Stamm- 
baum mit Rhexenor (56 — 58) eingelegt Folglich hatte jener Hoien- 
dichter, so spät wie er ist, i\ 56C noch nicht gelesen. Deijenige, der 
diese beschönigende Erklärung interpolirte, kann auch erst i| 146 
statt einer anderen Anrede eingefügt haben, die vermutlich namen- 
los war, wie Odysseus noch r\ 241 nur Königin sagt. Mag, wer will, 
an die Hexerei j^lanben, daß in die fertige Odyssee so systematische 
Interpolationen an verschiedenen Stellen nicht nur gemacht, sondern 
auch allgemein angenommen seien, ich kann nur den Mann dafür 
verantwortlich machen, der das Epos in die vorliegende I orm g^e- 
gössen hat, eben den Verfasser unserer Odyssee. Daß man solche 
Einschaltungen stets glatt auslösen könne, ist unberechtij^les Ver- 
langen, und damit entfällt jeder Grund, meiner Hand die ganze Par- 
tie T150 — 133 zuzusprechen. 

Noch stehen AthenestellMi aus im c und L Auch im Stuim vor 
Seherin sollte Athene nicht fehlea Sie ist da eine Dublette der 
Leukothea. Kaum hat Posttdon das Feld geräumt €381, so merkt 



M. Groeger, Rhein. Mnt. 59 (1904) aj bat überzenfcad amehstwleBen, daS die 
Eir.rührung des mit Nebel verbölltcn Odysseus durch Athene ztt Alldnoos der F ihning 
des Priamos durch Hermes tu Achill im Q nachgebildet iit. Bei dem Spörea nach 
dem gldcheii Sehern» io der Odynee achdaft er mir umA eber ra velt nt fehe». Doch 
in mir lieb, dafl er von geiiB «aderer Sdle elm u dcaeelbcii J^felmiiiai wie ieb far 
cit ScUnA V gdkommen iit. 
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es Athene, fesselt die Winde bis auf Boreas, der den Schwimmen- 
den ans Land treiben soll (!), und bricht die Wot^en, bis er es er- 
reiche. Der Erfolg? Zwei Tage und zwei Nächte wird er umher- 
getrieben, bis sich am dritten der Wind le^. So überflüssig wie 
382 — 387 ist Atiienes Beistand 426 f und 436 f.: sie gibt ihm ein, 
als er von einer großen Woge ans Felsgestade gespült wird, mit 
beiden Händen einen Fels zu packen, und als er von ihm zurück- 
gerissen wird, gibt sie ihm Besonnenheit und er schwimmt zur 
Flußmündung. Diese drei Athenestellen sondern sich glatt ab und 
Btnd Bogst «thetirt Man 80U aber idcht ▼eikeone% dafi sie mit Ab- 
sicht und Consequenz eingefügt sind: rie sind von einer Hand. 

liGt ilinen zusammen gehören C336 — ^331. Man hat sie fiut aU> 
gemein athetirt nnd als sfüLten Rhapsodenzusatz verdächtigt, um 
abzuschließen. Wie könnten sie das? Aber V3t8l& werden diese 
Verse geradezu citirt", sie sind also unantastbar. In der Tat sind 
sie durchaus verständlich, auch im Zusammenhange mit der folgen^ 
den Erzählung, wenn man nur aÖT(D h' oö ttui q)a{v€T* dvavTin* aibeto 
TÄp als Plusquamperfekte faßt: das fordert auch die Umschrei- 
bung dieses Verses V Ihr Zweck ist einleuchtend. Sie sollen 
den Widerspruch heben, der zwischen der Hilfsbereitschaft der 
Göttin hier und Üdysseus* Gottverlassenhcit bei den Irrfahrten klafft. 
Zugleich erinnern sie an Poseidons dauernden Zorn, nehmen also das 
Motiv seiner Rache für Polyphems Blendung auf. Das alles ent- 
spricht dem Plane des Verfassers unserer Odyssee, wie ich an sei- 
nem für die Erkenntnis seiner Arbeitsweise wichtigsten Vermitte- 
iungsstück V3i8£ S.65 gezeigt habe. £s entspricht aber auch dem 
Plane des Mimnes, der den Nostos durch Poseidons Rachezom er- 
weitert und motivirt hat Wir haben gesehen, wie er durch kleine 
Emschübe auch im € (423« 446) diese Beziehung hergestellt hat DaB 
er gerade dort das Bedär&is empfand, auch Poseidons Gegenpait 
Athene anzubringen, ist nach seiner Gegenfibersteilung dieser beiden 
Gotter a 1 1 ff. begreiflich, ebenso begreiflich, daA er einen Hinweis 
auf Poseidons Zorn bei Athenes Eingreifen 1 330 anbrachte als der 
letzten Gelegenheit auf langhin. So möchte ich glauben, daß schon 
er, nicht erst der Verfasser unserer Odyssee, der diese Motive 
übernahm, die zuletzt besprochenen Stellen eingefügt hat, seinem 
Epos Halt und Rundung zu geben. 



über d«a plniqoaiBperfeetlicheii CMmoeh des Imperfecta t, oben IX. Släek, 
Aua. 7. 
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Doch nun zurück zum Problem des Nostosgedichts. Seine Lö- 
sung ist jetzt gegeben. Es war eine geschlossene Einheit, begann 
mit der Erlösung des Odysseus von der Kalypso, erzählte seine 
stürmische Fahrt nach Scheria, seine Rettung durch Nausikaa und 
freundliche Aufiiahme bei den PbaSakon» ließ ilm dort seine Irr« 
lÄhrteA berichten und brachte ihn schlieiUich schlafend und reich 
beschenkt anf ihrem Wundeischiff in die lang ersehnte Heimat Ich 
habe aber erwiesen, daft dies Epos zwar Athenes Freundschaft, nicht 
jedoch Posddons Feindschaft um den Kyklopen 2U rikhen, ^ Mo> 
tiv für seine Irrfahrten urspnänglich gekannt ha^ daß die Nekyia, in 
der dies Motiv festsitzt, erst später aufgenommen und seinetwegen 
1518 — 556 und 412 eingesetzt sind. Andererseits habe ich gezeigt^ 
daß die Einleitung a 1 1 — 87, die Poseidons Rachezom neben Athe- 
nes Hilfsbereitschaft eindrücklich an den Anfancf stellt, nur für das 
Nostosg-edicht, nicht für unsere Odyssee gemacht sein kann. Die 
Schlußfolgerung ergibt sich von selbst: das Nostosgedicht ist nicht 
in ursprünglicher Form, sondern in erweiterter Gestalt unserer 
Odyssee von ihrem letzten Bearbeiter einverleibt. Dieser Erwei- 
terer hat wie die Nekyia, so wohl auch die Leiikotheaepisode und 
die anderen Ausdichtungen aulgenommen, wie die Spiele und den 
Tanz der Phaiaken, selbst die Alldnoosgärten sind lücht zu jung für 
ihn, der sogar die Telemachreise benutzte (a 29—31 « b 187 — 189). 
Er faßte offenbar die voihaadenen eigentUchen Odysseedichtmigen 
anisammen, brachte sie so sum Abschlufl. Deshalb hat seme Odyssee 
gedauert Der Verfesser unserer Odyssee konnte, ja mußte sie em- 
fech übernehmen, als er einen größefen Ring durch ihre Vereuii* 
gong mit den Gedichten von Odysseus' Heimkehr und dem Rahmen^ 
gedieht von Telemachs Reise schuf. 

Wie der Erweiterer des Nostosgedichts ihm einen neuen, durch 
Aufnahme der Poseidonrache veränderten Bedingungen entspre- 
chenden Eingang a 11 — 87 geben mußte, so hat er ihm verständig 
auch einen neuen SchluB gegeben^ den vorzubereiten er 9 5Ö4 — 70 
— V 173 ff. einschob, indem er das dominirende Poseiclonmotiv noch 
einmal effektvoll anbrachte und so einen festgeschlossenen Ring 
herstellte. Kaum hat er den schlafenden Odysseus auf Ithaka ab- 
setzen lassen, da springt er v 123 auf Poseidün über und erzählt, 
wie er sich bei Zeus über diese Tat der Phaiaken beschwert 
und mit seiner Erlaubnis ihr heimkehrendes Schiff vor dem Halen 
vefsteinert, und wie Alkinoos die von Ihm noch drohende, durch ein 
Orakel bekannte Grefohr der Absperrung durch em Gebirge mittelst 
Opfer zu beschwören sucht Ob dies gelungen, erfidiren wir nichts 
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denn v 187 wird die Geschichte mitten im Verse abgebrochen. Vom 
Ver&sser unserer Odyssee kann sie also nicht sein.^ £s ergibt sich 
ans dem einftdieii Talbestand idelmehr sicher, daß er sie übemom- 
nien und in seiner aus 087, 6620 bekannten rücksichtslosen Manier 
plötsUch abgeschnitten hat. DaA sie dem ursprünglidlien Nosto^ge» 
dicht zugestochen werde^ ist bei ihrer Dfirftigkeit kerne Aussicht 
Sie widerspricht seinem F^aae, kann auch nicht zum Sturm c 282 m 
Beziehung gesetzt werden, da dort ja Poseidon selbst sagt (289)^ es 
sei Odysseus in Scheria dem Leid zu entfliehen bestimmt. Doöh die 
Arbeit des Erweiterers beginnt schon vi. Es wird hier an das 
Zwischengespräch X328— 387 angeknüpft, das wie im X VX Stück sich 
zeigen wird, ihm gehört: Odysseus gibt einen Tag zu und erhalt nun 
Geschenke. Auch die Erwähnung Atheiies v 121, die ihr wieder ein 
Verdienst zuschreibt, das sie sich nicht erworben hatte, entspricht 
seiner Tendenz und die Langweiligkeit semem Stil. 

So haben wir am Anfang und Schluß des Nostosgedichtes eine 
Gotterscene. Beiden gibt Poseidons Zorn das Thema. Seinetwegen 
wird a 11 — 87 hinter seinem Rücken Odysseus* Heimsendung be- 
schlossen und eingeleitet, v 125 — 187 ist sie vollendet und Poseidon 
wütet Unverkennbar ist die Abdcht^ beide Scenen perallel und als 
Anfang und AbscUiiA des erweiterten Nostosgedichtes zn gestalten^ 
das €282 Poseidon von den Aithiopen (a 22) zurückkehren läftt^ um 
Od^fsseus vor Scheria noch zu schütteln, seinen Zorn motivirte 
(t53o)^ durch Brophetenwort offenbarte (X 104) und wiederholt efw 
wihnte (€446, 2:330, 1127 t), Auch der Stü beider Gotterscenen ist 
derselbe: üblicher Apparat, viel Gerede, erborgte Verse," 

Übrigens soll nicht verkannt werden, daA dieser Erweiterer des 
Nostosgedichtes trotz geringer poetischer Begabung und trotzdem 
er ihm im Pofseidonzorn ein widerstrebendes Motiv aufzwang, nicht 
nur ein streng geschlossenes, auch ein effektvolles Werk sammelnd 
und redigirend zustande gebracht hat. Wenn auch seine ewige 
Wirkung jenem großen Dichter verdankt wird, der die Einkleidung 
der selbsterzählten Irrfahrten in das Phaiakenabenteuer erfand und 
die Gestalten der Nausikaa, Arete, des Alkinoos, Deniodokos und 
den beim Lauschen auf die seine Taten preisenden Gesänge in 



DtS d«r Diehler den Ausgang abdehtUdi In vagewiiscn geUsMB habe» daimnf 
kann nur verfidlen» wer die ganze Partie demaelben Verfiuser xDSchtclbC. 

Diffs« Stilkrit^rif'n treffen auch anf den letzten Bearbeiter nnserer Odyssee zu» 
4er denn ancb für diese Partien Terantwortüch gemacht ist. Sie sind aber durch 
dcteff* BMPriae anderer Alt vondiiradcr s«iebkden« So geringe Dichter, Na c ht r eter, 
KfUDur kMB BMB aicht aDda aidi dem Stil idwidcn, mil de kdtaMa haben. 
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Wehmut schmelzenden Odysseus schuf, so hat er es doch durch köst- 
liche Zutaten bereichert. Niemand möchte die Nekyia missen wollen 
und die Kampfspiele und den Sang von Ares und Aphrodite, selbst 
den grimmen göttlichen Feind des Helden und Athene, seine ge- 
fällige Helferin, sind doch durch ihn allen tief eingeprägt, lieb uad 
wert gemacht Audi gibt die Bestrafung der Fhaiaken dem Norton 
gedieht einen guten Abschluß, einen rechten Märehenschhifl^ wie er 
zu diesem Märchen |>aßt: längst vorüber ist die Zeit; wo Menschen 
aus dem Phaiakenlande mit dem Wundecschiff über Xachft mr Hei» 
mat gebracht werden und von seiner Herrlichkeit erzählen konnten; 
jetzt kommt niemand mehr dahin, sicher niemand wieder zurück» 
So steht der Engel mit dem feurigen Schwert vor dem Paradies, 
so deckt der Rhein den Nibelungenhort, und nie wieder findet der 
Glückliche, der einmal ins Wunderschloß oder in die Hölüe der 
unendlichen Schätze kam, den Weg zurück. 

i6. NEKYIA 

Poseidons Rache für seinen Kyklopensohn, im Nostosgedicht 
ohne Wirkung, ist ihm, wie gezeigt, erst nachträglich aufgedrängt 
durch Einfiitiamg- der Nekyia.^ Hier sitzt sie fest, hier dreht sich 
alles um Poseidons Zorn und seine Beschwichtigung. Als fremd- 
artiges Stück wird sie doppelt interessant und wichtig. Die Unter- 
suchung ihrer Absichten und Voraussetzungen muß zeigen, ob sie 
einem größeren Zusammenhange angehörte und welcher Art dieser 
war. 

vöcTov öiLqai ^tXuiötü, (puiöiji Oöucctö, SO beginnt Teiresias X loo 
seine Offenbarung. Also heimkehren will Odysseus, folglich hat er 
schon lange Irrfahrten hinter sich und sieht kein Ende. Denn die 
letzte Verzweiflungstat hat er gewagt: er ist zu den Toten gedrun- 
gen, die Untrügliches künden (X 94, 148). So mufi ihm denn die Seele 
des Teiresias sagen, was er nirgend sonst erfahren konnte» und was 
ihm die Heimkehr sichert Die Anlage der Scene, ibre Conceptäoit 
schon zeigt über jeden Zweifel, daß dies die Absicht des Dichters 
war. Aber die Teiresiasrede erfüllt sie nicht, weder im Zusammen- 
hange unserer Odyssee, noch für sich selbst betrachtet Denn Kirke 
unterrichtet Odysseus ^139 über seine Weiterfahrt, und zwar genauer 
und brauchbarer als Teiresias. Dieser kommt ihm X 105 mit Wenn 



* Lauer Qoaest. Horn. (Diss. Berlin 1843) 56. — Rohdc Psyche 46. Vgl. oben 
S. IIS. 
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und mit Aber, statt ihm klar und deutlich zu sagen, was er tun soll, 
am sich die Heimkehr zu verschaffen. In jedem Falle also ist in der 

Teiresiasrede etwas nicht im Lote. Das hat man längst erkannt 

Es läßt sich der ursprüngliche Inhalt der Teiresiasrede aus ihrem 
einwandfreien Anfang mit Sicherheit erraten. ,1 leimkehr suchst du, 
Odysseus: ein Gott wird sie dir schwer machen, denn der Erder- 
schütterer wird nicht seinen Groll vergessen, weil du ihm seinen 
Sohn geblendet hast (X 100—104) — also wirst du nicht eher heim^ 
kehren, bis du ihn versöhnt hast/ Das ist die einzig mögliche Fol- 
gerung. Sie steht wirklich X 121 — 137: »Spricht in einem Lande, wo 
man nicht Schiff, nicht Salz kennt, jemand dein Ruder für eine 
Wurfschanlel an, 90 opfera dem Poseidon WIddnr, Stier und Eber 
und dann kehre heim und bringe allen Göttern Ifekntomben darh 
Dies ist der richtige Schluft zu jenem Anfing, ne gehören zuaam- 
flieii. Alles, was dazwischen steht, X 104 — 120. paAt weder zum einen 
noch zum andern. ,Trotz Poseidons Zorn könntet ihr zurückkommen, 
wnnn ihr Helios' Rinder schont; sonst verlierst du Schiff und 
fahrten und kehrst spät und elend heim* (104—1 14). Entweder ist's 
Poseidon, der dem Odysseus die Heimat versperrt, oder Helios; 
beide nebeneinander heben sich auf. Es ist eine Klitterung: Nur von 
Helios berichtet Odysseus der Penelope t 275, kein Wort von Posei- 
dons 2^m. Ebenso Kirke 11127 — *40- I" ihrem Munde aber klingt's 
anders: da hängt alles davon ab, ob es Odysseus gelingt, seine Ge- 
fährten von den Heliosrindem fernzuhalten; wenn nicht, so ist's um 
Schiff und Gefährten geschehen. Hier stehen nun dies^^lben Verse 
^ 137 — 141 gut und klar, die X 1 10 — 1 14 anstößig sind. Sie sind also 
nebst X 108 = ^ 128 aus dem ^ entlehnt Das bestätigen die folgende 
Ii 15 — 120, in denen Teire»as die Frelemot und den Freiermord 
verkOndet. Denn anch sie sind Flickverse «15341^ V356, 378, 
Yai6 » «255, a 2Q5f. Sie sind hier durchaas unerträglich: denn es 
ist ein krasser Widersinn, daß Odysseus trots Poseidon heunkehrtt 
sein Weib und Gut wiedererobert und dann erst Poseidon versöhnen 
soll, der ihm doch die Heimkehr nicht gönnt. 

Von welcher Smte man auch die Teiresiasrede ansieht, stets fallen 
X104 — 120 heraus. So klar und sicher wie dies ist die Veranlassung 
za ihrer Einschaltung. Die Verse X 104— 114 sollen die trotz der 
Kirkeprophezeihung p jg — 141 in das Nostosg^edicht eingeführte Ne- 
kyia mit diesem in Übereinstimmung setzen: hier ist es ja Helios, 
der das Verderben über Schiff und Gefährten bringt (^ 127 — 141, 
316 — 425). Das kann nur von dem Manne gemacht sein, der beide 
Gedichte vereinigte. Die folgenden Verse aber 115—120 über die 

Beth«, Honar. II 9 
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Freier, von denen das Nostosgedicht nidits wetB^ stammen vom Veiw 
fioser unserer Odyssee, der jede der wenigen Gelegenheiten emsig 
nutzen muOte, um den Nostos mit der Rache zu verbinden. Hier 
liegen also auf engstem Raum drei Schichten übereinander: i. die 
ursprüngliche Nekyia, die alle Irifeüirten aus Poseidons Zorn herleitete, 
2. die Helioseinarbeitung^ X 104 — 114, die sie mit dem Nostosgedicht 
verknüpfen hilft, 3. die Freiereinlag-e 115 — 120, die einen Faden 
zur Rache schlingt und so der Vereinheitlichung der Gesamtodyssee 
dient Das erschwert die Analyse, zumal die farblosen Verse stili- 
stische Unterscheidung ausschließen. Hier liegt der Kuoten, dessen 
richtige Losung die Pforte zur £insicht in die Entstehung unserer 
Odyssee ofPaet 

Entfernt man X 104 — 120, so klafft eine Lücke: Teiresias hatte 
also gesagt, was zu unserer Odyssee nicht pafite, weshslb es durch 
jene Klitterung ersetzt Ist IpxccOai bfk ^irciTa Xo^div eöf)pec ^erfi^ 
beginnt X 121 der echte SchluA der Pk^pheselhung: so muft er auch 
vorher von Reisen gesprochen und dem Odysseus wie Kirke geoan 
sdnen Weg vorgezeichnet haben. Seine Stationen zu eigrfindeti Ist 
unmöglich. Denn das Ende seiner Infthrt, wie Teiresias sie be> 
schieibt, weicht von seinem uns bekannten völlig ab: tief ins Binnen- 
land soll er wandern. Grewiß ist nur, daß vor X 1 2 1 Landung am 
Festland verheiflen war. Von da soll er mit dem Ruder landein- 
wärts wandern. Nicht einmal das ist klar, ob er noch ein Schiff, also 
Gelahrten hatte, oder auf fremdem Schiffe landen, oder schifflorüchig 
und allein dort angetrieben werden sollte. Wo, können wir erst 
recht nicht sagen. Jedenfalls ist von dort die Heimreise gefahrlos, 
Teiresias sagt einfach 132 oTKafe* dTtocTtixtiv. Man kann kaum an- 
nehmen, daß noch Weiten zu überwinden waren. Andererseits ist 
es unwahrscheinlich, daß Odysseus, als er verzweifelt zu den Toten 
drang, semer Erlösung nahe gewesen ist Eine betr&chtliche Reihe 
von Infiahrten dürfte Teiresias au%ezShlt haben bis zur Landung am 
Festland. Sie hat sich z. T. wohl mit Kurkes Angaben \k 39 gedeckt^ 
auf alle Fälle war sie for unsere Odyssee überflüssig oder unpassend. 
Audi war schwerlich der Poseidonzom ndt den drei Versen 101—103 
abgemacht Denn das ist ja doch die große Offenbarung, die nur 
die Seherseele geben konnte, die ihn aufklärt und ihm den Weg 
zur Rettung weist Ich mochte glauben, Odysseus habe in diesem 
Gedicht erst durch Teiresias erfahren, daß der Kyklop Poseidons 
Sohn war; an schon überstandenen Fahrten wird ihm der Seher das 
Wirken Poseidons nachgewiesen haben. So dürfte die Teiresias- 
scene ursprünglich einen größeren Umfang gehabt haben als jetzt 
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Das bestätigt mir die selbst in unserem Text merkwürdig" kurze Er- 
widerung des Odysseus X 139 ,das haben mir die Götter also zuge- 
spoonen', tun so merkwürdiger, als er sofort im breitepischen Stil 
Auskunft Uber s^ne Uutter verlangt als läge üun diese Frage 
mebr am Herzen als die ganze Offenbarong, derentwegen er doch 
SU den Toten ging. Weniger der Gleichmut oder die Gleichgültig- 
keit ist mir anstofiig, als das stilistische Unb^agen, eine lange und 
inhaltschwere OfFenbanmg so knapp abgeschlossen zu sehen. Ob 
nicht eine oder die andere Frage oder Äußerung des Odjfsseus zwi- 
schen Teiresias' Verkündigungen zu denken ist? Die Scene würde 
dann mehr einen Gesprächscharakter erhalten und der folgenden 
mit Antikleia nur ähnlicher werden. 

Denn sie war ihr Geg-enstück, Untrennbar hängt sie mit ihr zu- 
sammen. Erscheint doch zuerst Antikleia X 85 noch vor Teiresias, 
und gibt doch dieser erst Odysseus die Möglichkeit, mit ihr zu reden 
146, und auf ihre Frage, wie er, der Lebende, zu den Toten komme, 
antwortet er 165 ,Die Not führte mich herab, Teiresias' Orakel ein- 
zuholen'. Sie ergänzt seine Aussagen durch wichtige Mitteilungen, 
wie es in Ithaka aussieht: Sein Vater und sein Weib harren sein in 
Gnun und Treue, T^emach, herangewachsen, waltet fiber dem Be> 
altx und genießt die Ehrenrechte des Vaters (181— 197). Stimmungs- 
vollen AbschluA gibt das rfihrende Bild, wie der Sohn den zerflie- 
genden Schatten der Mutter vergeblich zu umarmen strebe und ihre 
Mahnung {2»$)' iSchnell jetzt zum lichtH 

Durch ihre ineinandergreifende Anordnung und ihre inhaltliche 
Ergänzung bilden die Teiresias- und die Antikleiascene eine künstle- > 
risch geschlossene Einheit. Und was Odysseus von Teiresias — er- 
gänzt man den fehlenden Mittelteil — und Antikleia erfahrt, lohnt 
die Betragung der Toten: jetzt weiß er, wer seine Heimkehr ver- 
hindert hat, er weiß, wie er sie doch erreichen kann, er weiß, daß 
zu Hause ihn Glück und Freude erwarten, er weiß| daß er, heim- 
gekehrt, seinem Volke Segen bringen wird.' 

Teiresias wie Antikleia trinken Blut aus einer Grube, über die 
Odysseus sein Schwert hält X 25. Ihre lierstellung und die Schlach- 
tung eines Paares schwarzer Schafe erzählt X 24 — 42 4- 44 — 4^ (ans 
Ktrkes Anweisungen k 52 7 f. zu ergSnzen); Der Elpenorepisode we- 
gen (X 51—83) sind 49t aus 881 vorweggenommen. Eingelegt hat 

■ Gerckes Versach CN. Jahrb. XV 1905. 320) Teirr<?ia? xind Antikleia mit der 
FnSwasdraag t z« ▼erbinden, kann ich trotz meioes X^achweises, daU diese von den 
9Mcm viiUI^ mohto «vSte (ZUL Stuck) nicht aanahmn, da T268 rad Tdmdl 

9» 
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sie derjenige, der das Nostosgeclicht durch die Nekyia erweiterte. 
Auch in der alten Nekyia ist also Odysseus mit Gefährten zu den 
Toten gekommen, da ihre Erwähnung 44 durch die zwei Opfertiere 
gefordert wird. Aber woher er kam, l&Bt sich schon nicht sagen 
(sicher nicht von Kirke) und ebensowenig^ wo IderdieTotenbeschw^ 
rung gedacht war. Wer sie In das Nostosgedicht einarbeitete, hat 
sie auf ein Gestade jenseits des Oceans (vgL 1(506, X13» |ii und 
die mit Recht athetirten X157 — 159) gesetzt» wo Dunleel liegt; 
,in das Haus des Hades' laßt er Odysseus von Kirke schicken: k 491, 
512. Dazu stehen die Angaben der alten Nekyia in einigem Wider- 
sprach. Zwar vom dunkebi, unerfireulichen Ort redet auch sie 92 £, 
155» 223, aber nicht im Hause des Hades steht hier Odysseus, son- 
dern an seinem Eingang. Teiresias ?ßr| b6^ov "Atboc cTcuj 150, und 
dementsprechend kommen die Seelen ütt^S eptßtuc 37, also aus der 
Tiefe, wie Odysseus auch die Opfertiere elc ^peßoc wenden muß 
(K528): nicht auf einem fernen düsteren Eiland sind hier die Toten 
und ihre Herrscher wie im xji gedacht, sondern unten in der Tiefe 
der Erde. Wie Rohde (Psyche 53) gezeigt, gleicht die lotenbesckwö- 
rung des Odysseus den Gebräuchen, die man später überall übte, 
wo man einen 2^ang zum Seelenreiche im Innern der Erde za 
haben glaubte. Bei Lebadela stieg man zu Trophonios hi einen Erdp 
Schlund hinab, und seine Seele erschien, wenn Ihm ein Widder in 
«ner Grube geschlachtet war (icpfov OOovav de pö6pov FSMisaiüas IX 
39. 6) und wie Melissa, Perianders Gattin» im Nelcyomanteion am 
Acheron bei den Thesproten (Herodot V 92. 7), so erschien dort jede 
Seele und stand Rede und Antwort dem mit rechtem Ritus Beschwö- 
renden. In der ursprünglichen Nekyia ist Odysseus nicht ins Toten^ 
reich, das fernab von aller Welt jenseits des Oceans auf einem Ki- 
land liegt, gfcfahren, sondern an irg-endeinem unheimlichen Ort hatte 
er die Toten beschworen und sie waren ihm aus der Tiefe erschienen, 
in die sie zurucktauchen.' 

So ist die Wiederherstellung des Zusammenhanges, in dem die 
Beschwörung des Teiresi^ts und der Antikleia gestanden hatte, nicht 
möglich, obgleich wir den Plan des Gedichtes für die^lrrfahrten aus 



' Inzwischen ausgesprochen anch von Norden zu Vergil VI 236. Gaos gcgensätz- 
Heb Icomeii alkrdiiict die VonieUnnj;en vom Orte derTotealicfraguDs in der ursprüng- 
liefcen Nekyia and ihrer jetzigen Vembeitnng schwerlicb gewesen sein, oder et w dte 
Tirsprunplithe 5^crne des Nekyomanteions durch die Zudichtlingen allmähltcb vrr^cho- 
ben. In Uer Heldeaschau ist kSi9 schon die Asphodeloswiese, aber die freudig stolx 
AdiUlt Seele von daaaen «ehtdtet, mit dem Auftaachen der Seelen MU dem Erd>oe 
nldn am veieineo. 
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X 100—103 4" 121 — 137 erfahren. Aber wichtige Folg'erungen erge- 
ben sich noch aus seinen sicheren Resten. Es hat eine ganz andere 
Abgrenzimg gehabt als unsere Odyssee. Da Poseidons Rachezom 
hier alles beherrschte, stand das Kyklopenaben teuer im Anfang, 
alles Vorhergegangene war nebensächlich. Am Ende standen die Ver- 
söhnung des Gottes und Odysseus' glückliche Heimkehr. Was man 
aus Teiresias' Schweigen unbedingt schließen muß, bestätigt Auti- 
kl6ia. Dies Gedicht wuAte nidits von Freiem und Not und Rache. 
AnsdrfickUcb lieitt es 185 »Telemach Ist herangewadisen tmd waltet 
der K6iiigselireiL5 Damit wird fOr das Neigriaepos uikimdUch be* 
atatigt, was ittr das Nostoagedidit c— k|i aus seiner Anlag^e ersddosaon 
ist, uod wonnif andi die Analyse des t geführt hat (s. 13. Stüclc). 
So wenig fest war noch für die Zeitgenossen des Sophokles die 
Freiemovelle mit Odysseus verbunden, da6 dieser Dichter in seiner 
Tragödie Niirrpa \ 'Obucccöc dKavOoTrXrjl sie ausschalten und an die 
glückliche Heimkehr des Helden und seinen Tod durch Telegonos' 
Rorhenstachel schließen konnte.* Das Nekyiaepos aber hatte auf 
die Teleg-onie keine Rucksicht g-enommen, wußte wohl auch nichts 
davon, daß auch dies Novellenmotiv auf Odysseus einst übertragen 
werde. Dies also war der Umfang der in ihm erzählten Geschichten. 
Eingekleidet waren sie auch hier in die Selbsterzählung, die doch 
wie im Nostosgedicht e — kh erst nach Vollendung der Abenteuer 
stattfmden konnte. Damit scheidet die Möglichkeit aus, daß von 
Heimkehr und Tod weiter die Rede hatte sein können; die Pro- 
phesrihnng des Teireslaa genügte. Wem kann nun Odysseus be- 
richtet haben? Den Fhaiaken sicher nicht Sie hatten im Ne1gri»> 
epos keinen Platz. Die beherrschende Stellung, die Poseidons Zorn 
als allein wiikendes und susammeohaltendes Motiv hier eimiahmi 
sddieit ihre uns geläufige Rcdle aus. Der Schluß der Teireaias» 
prophezeihung zeigt ja, wie er heimgekehrt ist: sie ist natürlich 
wörtlich erfüllt worden. Wahrscheinlich war sein Bericht an seine 
Gattin gerichtet (X 223), aber beweisen läßt sich das nicht Auch 
das wird man sagen dürfen: Athene kann im Nekyiaepos keine 
Rolle gespielt haben, ja ihr Auftreten ist überhaupt da kaum 
denkbar. Da von Poseidons Zorn und seiner Versöhnung Odys- 
seus' Irrfahrt und Heimkehr ausschließlich abhängt, imd Wande- 
rung und Opfer erst Gottes Gnade erwirken werden, so ist für 
Hilfe oder Vermittlung irgendeiner anderen Gottheit schlechter- 
dings kein Raum. 



* Recoiutnurt von r. WUamowitx Ii. U. 197, vgl. Iliai und Homer 489. 
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Interessant ist der Einblick in die lebendig- reiche Produktion 
des Epos und seine handwerkliche Technik. Es hat zwei einander 
ausschließende Epen gegeben, die den Odysseus selbst seine Fahrten 
erzählen ließen. Dieselbe Form der Icherzählung hat der Dichter 
der Telemachreise für Nestor und Menelaos angewandt, in der Heldea- 
scfaau des X wie im «u finden wir sie wieder. Der Uias ist ide bis auf 
Nestorenihlimgen fremd: hier tritt wieder der Altenmitersdiied 
b«der Epen zutage^ zugleich eher auch die Fortarbttt an der Uias. 

An den ursprünglichen Kern derNelcyia, Teiresias und Antikleia, 
sind später der Frauenkatalog 225 — 322, die Heldengespräche 387 
— 564 und die Büßer nebst dem Gegenbilde des seligen Herakles 
566 — 627 angefügt** Sie alle stehen im Widerspruch zum Zweck 
des alten Stückes, durch die Toten dem Odysseus Gewißheit über 
seine Zukunft und das Schicksal der Seinen zu verschaffen. Die 
Frauen und Büßer scheiden sich auch ab durch ihre katalogartige 
Aufzählung- und die Anknüpfung^sformel Tbov 235 — 326, 568 — 601. 
Di© troischen Helden schließen sich zwar der Gesprächsform der 
Teiresias- und AntUdeiascene an, aber auch sie scheidet schon, wie 
liiigst erkamit ist^ ein sehwerwi^rendes änSeres Merianal «b. AnSer 
AntikleU entspriclit keine einzige der Seelen X 387SL der Aussage 
des Untrügliches fc&idenden (96, 137) Teiresias, daß nur der Blut> 
trunk die Sdiatten befShige, Odysseus zu erkennen (144, 153) und 
zu reden. Denn Agamemnon erkennt sogleich 390 Odysseus» und 
sein in der Vulgata übeilteferter Bluttrunk ircA iriev atfia xeXawöv 
wird durch die Variante ^irel tbev dq>6aXpotci von v. Wilamowitz mit 
Recht ersetzt, weil auch die übrigen Helden nicht trinken. So er- 
kennen Achill und alle anderen den Odysseus und können alle un- 
getrunken reden (471, 542). 

Die Heldenschau 387 — 564, die m Selbsterzählungen große Stücke 
der Nosten und Posthomerica vorfülu-t, also in der Technik der Tele- 
machreise (yb) bekanntem Stoffe durch neue Form frischen Reiz 
leiht, lehnt sich formal eng an die Voraussage des Odysseusnostos 
durch Teiresias an und gibt in IClytaimestras Untreue und Aigisths 
Verrat ein zweifellos doch beabsichtigtes Gegenbild gegen Pen«- 
lopes Treue und den Frieden in Ithaka, wie sie AntUdeia 181 — to^ 



* Robdci Einwand (Psyche 46), der Apparat sei zn groß, wenn die Toten fr ag«B( 
•ich nur nar auf Teiresias und Antikleia beschränke, ist durch mdne AasführuDgen 
behobei^ ebenso seine Auflassung von der lLÜnsUeriscli«n Absicht de» Dichters» die er 
in GtqMM mit dm Hddcn itoht 
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«duldect Bestätigt doch Agamemnon 449, was sie über Telemach 
185 gesagt' An Ethopoie und Hoheit steht dies Heldengespräch 
ebenbürtig^ neben Teiresias und Antikleia. Ich halte es für eine alte 
Ausdichtimg. So früh hat die Nekyia ihre anregende Wirkung g^ 
zeigt, der weniges in der Weltliteratur sich j^fleichen kann. Getrennt 
sind die beiden Teile durch ein Zvvischengespräch X 328 — 387, in 
dem Alkinoos und Arete die Fortsetzung der abgebrochenen Erzäh- 
lung erbitten. Das stammt natürlich von dem, der die Nek>äa in das 
Nostosgedicht eingearbeitet hat, zumal es mit dem Anfang des v 
correspondirt. Er wird es auch gewesen sein, der jedem Teil einen 
Katalog angefugt hat, der ersten Scene den der Frauen, den Heldeii- 
gesprSdien dea der Bi&fier. BM» wM der Erw^terur des Nostoa- 
gediclits bereits vofgeftindeii hAbeii» oder mag er auch etwas selbst 
aagediciitel beben, jedenfalls veifoietet es die in die Angen sprin* 
gende, also beabsichtigte Correspondenz der beiden Teile (Teirttrias- 
Antiklsiascene and FFanenkatalogyHeidengespräch und Bfiftefkat»* 
log)i die BiUer als Interpolation In die fertige Odyssee su betrachtsiL 



V. ABSCHLUSS 

1 7. DIE ENTSTEHUNG UNSERER ODYSSEE 

Unsere Odyssee Ist nach einheitlichem» wohldurchdachtem Plane 
von einem Verfasser zusammengeschweißt aus älteren Bearbeitun- 
gen von drei verschiedenen Stoffkreisen, die unabhängig nebenein- 
ander gestanden hatten: i. Odysseus' Irrfahrten, 2. Heimkehr imd 
Rache, 3. Telemachs Reise. Diese letzte war eine freie novellisti- 
sche Erfindung, um einen Rahmen zu schaffen flir eine fein ausge- 
dachte neue Erzählung* der Nosten einschließlich dem des Odysseus; 
Altbekanntes in neuer Form darzustellen war die Aufgabe, natürlich 
ist sie in dieser Art nur einmal gelöst worden. Im dritten Stück 
habe ich das interessante, seinem Werte nach nicht entsprechend 
gewürdigte kleine Epos charakterisirt IMe beiden anderen Stoffs 
waren Öfter behandelt Für Helmkehr und Rache hat der Verfasser 



* r, "Wüuumitz H.U. i5S. 16 hat die doppelte Fassnog von 434— 460 evident ge« 
«chicdea; 434—443 + 454—456+ 457 460 stehen neben 434 + 444— 453 -f 457— 4<>o. 
Die letsU ist flie onprüogUchc: sie stimmt in der Aussage über leiemach mit k iSj 
iboda. IHe qdttra IMUtlte «eist 435 a«f die beimndie Bdnkdur wd 44a woU 
«nf Odysseos' Yent«dtthtlt vor Fttelope im zweiten Teil nnscicr Odyssee: sie 
dSrf^e von ihrem Verfasser stammen. — D!e Knnst der HeldcaichM VBtendlitlt 
V. WilamowitK bedaacrlich. X 433 sind eben nicht in Ordnung. 
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unserer Odyssee vier Gedichte verarbeitet Von den Irrfahrtepea 

hat er nur eines aufg-enommen. Warum? Die AusgestaHang" der erst 
spät auf Odysseus übertragenen Novelle vom unerkannt zur hoch- 
zeitenden Gattin heimkehrenden Manne war noch im Plusse, wäh- 
rend der alte Mythos der Odysseusfahrten bereits seinen Abschluß 
gefunden hatte. 

Denn, wie die Analyse ergeben hat, war das rund und ganz in 
unsere Odyssee aufgenommene Nostosgedicht an — 86 -f- € — v 1S7 
selbst schon die ergänzende Bearbeitung eines älteren Gedichtes, 
mit denselbeii Mitteln und nidit besser als diese selbst genuudit 
Odyssevs von Kalypso befreit und su den Phaiaken geachidct, er- 
sihlt freundlich au%enonunen und froh Ober das cascfa erlangte Ver- 
sprechen, ihn unfehlbar ncher h^msugeleiten, seine Infthrten. 
Diese vollendet künstlerische Formung hatte sich in ihrer festen 
Geschlossenheit gehalten, obgleich sie dasselbe Schicksal wie das 
Kleinepos vom Zorn Achüls erfuhr. Die von iluem Dichter geschafife» 
nen eindrucksvollen Bilder und Personen regten zur weiteren Aus> 
gestaltimg an: der Sturm im e wurde durch Leukotheas Hilfe, der 
Phaiakentag durch die Spiele und und die Schilderung' des Alkinoos- 
gartens erweitert, und in die Apologe konnten Abenteuer in belie- 
biger Zahl eingeschoben werden, ohne den Rahmen zu sprengen. 
Die Gefahr, der das Menisgedicht fast erlegen ist, war hier dank 
der stratfen Composition nicht so dringend, es kam der Abschluß 
auch wohl in einem früheren Entwicklimgsstadium. Das schöne 
Original werk wurde nun in der Absicht, ein Ganzes zu runden, mit 
den genannten Zudichtungen, die aus einer großen Zahl verschollt 
ner sich besonderer Beliebtheit erfreuten und sich leicht einzigen 
HeBen, versdunolsen, und es wurde ganz wie das Menisgedicht we- 
nigstens mit einer Zutat ans einem fremdeui ganz anders orienttrten 
Epos» mit der Nokyla, bereicherlt vermutlidi weÜ die so tiefen Ein^ 
druck auf das PubUcum gemacht hatte, daß es sie bei keiner Odym 
seuserzählung missen wollte. Ganz bewußt hat also ein Mann, ebenso 
wie der Verfasser unserer Ilias, um modern zu reden» eine neue und 
vermehrte Auflage jenes berühmten Odysseusnostos gemacht; oder 
man kann von ihm wieder wie vom Ilias Verfasser sagen, er hat eine 
Sammlung von Gedichten desselben Stoffkreises veranstaltet, wenn 
man nur festhält, daß beide ein einheitliches Kunstwerk zur Grund- 
lage machten und daß sie in dies Ausdichtungen, fremdartige Zu- 
sätze, auch notige Verbindungsstücke eigener Fabrik planmäßig ein- 
arbeiteten. Seine Arbeit habe ich im 15. Stück klargelegt. Die 
Nekyia knüpfte er durch Kirkes Anweisung x 420 tmd Rückkehr zu 
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ihr \k I und durch die Elpenorepisode k 531 — 560 -j- X 51 — 83 •\- 
sorgfaltig^ nach vom und hinten ein und ordnete ihre losen Büder 
durch das Zwisdieogespr&cli det Odyssoiu mit den Phaiaken X 328 
—386» durch das er sus^elch auch die laagen Apologe gliederte und 
eine Masche schUmg, in die er seinen Abschlnift des Graazen (An- 
ihng v) einhingea komite. Die Teiredasoffenbanmg der Kekyia aber 
swaag ihn, Ptoseidoos Rache für die Kyklopenblendung mm auch 
seiner ganzen Bearbeitung als beherrschendes Motiv aufzuzwingen. 
Er führte das mit greringstem Aufwand und doch eindrücklich da^ 
durch aus, daß er sie in einer voranj^estellten olympischen Scene 
von den Göttern selbst als einziges Hindernis für Odysseus* Heim- 
kehr hinstellen Heß und sie in der Mitte 0564 und 1518 und am 
Schloß des Ganzen noch einmal anbrachte (V125 — 187). So hat er 
es fertig gebracht, daß sie die Vorsteiiung des Lesers beherrscht, 
trotzdem das von ihm erweiterte Gnmdepos e — km von ihr nichts 
wufite. 

Die von dem Überarbeiter des Nostosepos eingefügte Nekyia 
hat es ermöglicht, an ihr ein zweites Nostosgedicht nachzuweisen, 
jeaem ersten parallel sowohl im AbschluA mit glücklicher Heinis 
kdir ohne Freiemot und Rachen wie darin, daft es Odysseus selbst 
ertiUen ließ. Es war aber anders geartet durch einen religiösen 
Zqg: Gdtterzom hatte Odysseus erregt Poseidon lag am nächsten 
bei seinen Irrfalirten fiber die Meere. Sübnung zu finden, befragt er 
das Totenorakel und fuhrt natürlich aus, was Teiresias' Seele ihm 
geraten. Gerade diese Totenbefragung hat efaigeschlagen. Ihre große 
Beliebtheit, der wir ihre Erhaltung verdanken, wird Veranlassung 
gewesen sein, daß sie alsbald durch neue Scenen erweitert und 
schließlich zu einem umfsissenden Unterweltsbilde ausj^e staltet wurde, 
das nun unwiderstehlich alle Zuhörer packte. Odysseus selbst war 
dabei freilich immer mehr in den Hintergrund gedrängt. Dem ur- 
sprünglichen Totenorakel des Teiresias, das von Anfang an zur Er- 
gänzung Antikleia hatte, war ein Heldengespräch angefügt worden, 
das in der fein entwickelten Technik indirekter Erzählungen altbe- 
kannte troische Geschichten reizvoll neu geformt darbot; Frauen- 
kalaloge in Hesiodischer Art und schließlich noch die Grauenbilder 
der Verdammten und das BUd des sefigen Herakles hatten sich an- 
gesetzt Diese fftr jede Oityssee anorganischen Zutaten legen die Ver- 
mutung naluit daß die Nekyia schon vor Aufnahme in das Nostos- 
gedidit e— K|i aus ihrem un^rflnglicfaen Zusammenhange gelost und 
verselbstiuidlgtt leicht zu machen war, so erweitert worden ist 
Freilich war natuigem&ft die Anreihung der Scenen so lose^ daß der 
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Nostosbearbeiter ihnen erst Halt und Ordnung geben mußte. Immer 
wieder stellt sich dasselbe Entwicklungsbild dar. Ans vielen 
Bearbdtungen desselben Stoffes erhebt sich eine oder die andere 
durch ihre kOnstleriache Schönheit «1 groAer Beliebtiiett. Das wird 
ihr ziun Heil und zum Verhingnts mgleich: sie wird weiter g e tra ge n 
und bleibt erhalten, aber sie regt Erw^tenmgen und Ausgestaltun- 
gen an, von denen nun auch wieder diese und jene beliebt und des- 
halb mitgetragen wird, anwächst und schließlich von einem letzten 
Bearbeiter aufgenommen, auch wohl noch fester verbunden und mit 
dem Ganzen schrifüich fizirt der Nachwelt überliefert wird. 



Das Nostosgedicht € — k füihat natürlich auch schon eine Geschichte, 
obwohl es zu dieser Gestalt durch den Schöpfungsakt eines begna- 
deten Dichters g-c worden ist. Seit der ersten Odysseeanalyse hat 
man versucht, sie aufzuhellen. Es ist nicht gelungen, weil nicht er- 
kannt wurde, daß das Motiv des poseidonischcn Rachezornes erst 
nachträglich von der fremden Nekyia aus ihm aufgenötigt ist Aber 
auch nach dieser i^'esLstellung sehe ich wenig Aussicht auf gesicherte 
Ergebnisse. Die Erweiterung der Phaiakis durch die Beschreibung 
des AIldnooqrMten ist frdlidi längst eriaumt, sicher auch ihre 
Weiterung durch die Wettspiele und Tans, die i) 190 nicht aoge» 
kündigt, das Mahl und den Gesang des Demodokes unterbrechen 
und so die Verdoppelung dieses Motivs erzwingen.' So viel ist 
aber gewifi, daB äese geistreiche Composition am Ende langer 
Kunstübtmg steht. Jedes Abenteuer des Odysseus stand ja znn&chst 
für sich, ein abgerundetes Ganze, da, konnte und ist gewiß einzeln 
erzählt und so ausgebildet worden. Vereinigt konnten sie, bis auf 
den Kikonenkampf alle ort- und zeitlos, beliebig geordnet und be- 
liebig vermehrt werden. Kirchhoff hielt es für selbstverständlich, 
daß der Icherzählung' die, wie er meinte, natürliche Form der Erzäh- 
lung in dritter Person voraufgegangen sei und er suchte an einig^en 
die Spuren der Umsetzung nachzuweisen. Das ist nicht gelungen. 
Vielleicht ist aber nicht bloß durch Dichterkunst Odysseus zum Vater 
der Icherzählung gemacht. Iis ist doch auffallend, daß er m den 
beiden Epen, von denen wir allein noch sichere Kunde haben, 
sdbst ersähh. Nun ist, wie ich im m Bande beweisen weide» der 
in allen Variationen des Odysseusmythos inuner enthaltene Kem 
die Vorstellung, daß Odysseus ins Jenseits gedrungen und von da 

t HemlaBi O^mcc 136; to idum TUawli nd mdneh. 
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zurückgekehrt ist Die Erlebnisse dieser Jenseitsfahrt erhalten erst 
die i«cbte Kraft der Wahrheit, wenn wir sie aus dem Munde des 
Mannes selber horeo, dem die Grentea der Menschheit za über- 
schreiten vergönnt war. AUeseit ist die Icherzählung die Form der 
Apokalypse, weil sie die mnzig mögliche istlQrlifitteilung vonDii^ 
gen, die nur der Amerwählte sdiauen darf. Flatons Pamphjrlier Er 
so gnt wie der Kilikier Aridaios bei Plutarch 563 D und der Erzähler 
der wahren GeschichtenLukians berichten Selb stgresehenes, Orpheus' 
xordßaac eic "Aibou war nicht anders als die Homers, Vergils uid 
Dantes gestellt, und ebenso redet Petrus in der Apokalypse von 
Akhmiiu Der Inhalt hat die Form bestimmt. 



Die Analyse des zweiten Teils der Odyssee hat vier Gedichte zu- 
tage gefördert, von denen eines nur das Wiedersehen von Odysseus 
und Penelope (x s. XIII. Stück), die andera die Novelle des zur Hoch- 
zeit seines umfreiten Weibes heimkehrenden Gatten weiter und wei- 
ter ausladend behandelt hatten. Traten in der ältesten der greif- 
haien Fonnmigen, dem Melanthoepos (c 4- XILStQck) nur O^j^ 
seQSy Penelope^ von den Freieni der freche Euiymachos und der gute 
Amphinomos, der Betder Lroe wid die ungetreue Magd Melaatho 
schaif charakterisirt hervor, so hatte eiti folgender Epiker (s. 
XI. Stfick:£uniaio8epos) nach guter Handwerkersitte das Werk des 
Voigingers ausnutzend Personal und Handlung bereichert» indem 
er dem schlimmen Knecht Melanthios den treuen Eumaios gegei^ 
überstellte, mehr Freier vorstellte, das Volk von Ithaka hereinzog 
und vor allem neben Odysseus seinen Sohn zur selbständigen han- 
delnden Persönlichkeit machte, der gegen die Freier das Volk auf- 
zurufen versucht (ß), von ihnen mit Mord bedroht, zu Eumaios geht, 
dort den Vater trifft und mm mit ihm zusammen die Freier besiegt. 
Ein dritter Bearbeiter hat vielleicht nur einzelne Scenen an jenes 
Eumaiosepos angedichtet (s. S. 105), den Kuhhirten Philoitios, den 
frechen Freier Ktesipp, beide schlechte Doppelungen, und einiges 
KlBliche zur Rache hinzufügt 

Aus diesea vier Gedichten hat der Ver&sser unserer Odyssee 
Hdmkehr und Rache zusammengearbeitet; Die Aufgabe war wie- 
der, die beliebtesten Behandlungen des Stoffes möglichst umfassend 
SU sammeln, was damals nicht anders anging, als sie . in einer ge- 
adilossenen Composition zu vereinigen. So hat auch er dieselbe 
Methode wie der Verfasser der Ilias imd der Erweiterer des Nostos- 
gedichts befolgt; er legte ein Gedicht zugrunde und arbeitete die 
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übrigen hinein, indem er hier kürzte, dort zusetzte und, die Wider- 
sprüche ausgleichend oder verdeckend, eine ungefähre Einhelligkeit 
herstellte oder vortäuschte. Er hat das Eujmaiosg-edicht für diesen 
Zweck gewählt als das umfassendste, durch Telemachs Beteilig^ung^ 
besonders geeignet So ist es uns zum großen Teil erhalten und 
vor den andern kenntlich. Doch wird seine Reconstruction erschwert 
nicht weniger durch die EiasdiÜbe und notwendigen Umarbeitungen 
als durch seine Zerschneidung und seine Verteilung über das ganse 
^»os hin, die vor allem ein gemgnetes Mittel war» dem Gänsen Halt 
und Zusammenhang zu geben. Es liegt vor in p Sirp 

Aber mcht nur um Sammlung und Vereinigung dieser Heimkehr* 
und Rachegedicbte handelt es sich für ihn, sugleich galt es» sie 
auch mit Odysseus' Irrfahrten zu einer Einheit, zur Odyssee, zu ver- 
binden. Eine schwere Aufgabe. Denn nur im Namen Odysseus be- 
rührten sich diese beiden Dichtungskreise, die sich sonst ganz selb* 
standig und geschlossen, jeder für sich entwickelt hatten, der eine 
aus dem Odysseusmythos erwachsen, der andere aus einem Novellen- 
motiv, das auf ihn nicht besser und nicht schlechter als auf Diome- 
des und jeden lange von Hause Entfernten paßte. Die Irrfahrten 
interessirten an sich; auf ihnen, nicht auf der Heimkehr lag das 
Gewicht, und je bunter jene ausg-ebildet wurden, desto kürzer wurde 
diese abgetan, es genügte ja zu wissen, daß Odysseus glücklich 
heimkam. Die Analyse hat dasselbe ergeben, was die Herkunft bei- 
der Motive zeigt: die bmden greifbaren Odysseischen Nostosge- 
dichte wttfiten nichts von den Feiern. Ebensowenig hat eines der 
Gedichte des zweiten Teiles eine Erzählung der Infaphrten gegeben; 
es war das unmöglich ohne den Schwerpunkt zu verschieben und 
die künstlerische Einheit zu gefährden. Trotz dieser Schwierigkeiten 
ist unsere Odyssee geschafifeui und so fest ist sie gezimmert, daß sie 
länger als die Uias als unantastbare Einheit galt. Mit einfachsten 
Mitteln ist es erreicht. Das erweiterte Nostosgedicht blieb bis auf 
^nige Verse am Anfang und Schluß unversehrt, nur 1 535 und X 115 
— T20 (X 435 — 443 -|" 454 — 45^'') erhielt es knappe Hinweise auf die 
Freiernot. Aber es wurde bis auf seinen Eingang an — 87, der 
auch für das ganze Gedicht von Odysseus' irrlahrt und Heimkehr 
gelten konnte, in die Mitte geschoben. Voran aber stellte der Ver- 
fasser ein Stück aus dem Eumaiosepos, Telemachs vergeblichen Ver- 
such, das Volk gegen die Freier aufzurufen (ß), die lebendigste Ex- 
position für die Verhaltnisse in Ithaka. Dies aber hatte nicht genügt. 
So tief es sich auch einprägt, es Ist zu kurz, als daß der Leser es 
noch recht hätte im Gedächtnis haben kdnnen, nachdem er den 
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bunten Nostos e — v* gelesen hatte, und so wacker sich auch Tele- 
mach hier benimmt, die Erinnerung an ihn wäre durch die Macht 
und Pracht der Taten und Erlebnisse seines Vaters doch erdrückt 
worden. Das durfte nic^t sein, weil Telemach im zweiten Teile ne» 
ben Odyswus eine grofie Rolle spleiß sollte anders das lEumaiosepos 
sngnifide gelegt werden. Und es maßte auch, um dem Odysseus» 
aostos In der Mitte zu balanciren« für die im letzten Teil breit aus» 
ladende Rache hier zu Anfang* em Gegengewicht geschaffen weiv 
den: Telemach muBte mehr zu tun bekommen. Diese Forderungen 
hat der Verfasser unserer Odyssee mit einem glücklichen Grriffe be- 
friedigt: er fugte das kleine zierliche £pos von Telemachs Reise 
nach Pylos und Sparta ein (tb), dem er nur einige Verse wie dem 
Nostosgedicht einfugte, um auf die Freier hinzuweisen, womit er 
freilich ebenso wie dort dem Werke ein ihm ursprung-lich fremdes, 
ja widersprechendes Motiv aufzwang- (s. S. 250".). Damit befestigt er uns 
in der Vorstellung des selbständig und cnerg-isch handelnden Jüng-- 
Itngs und beschäftigt unsere Phantasie mit Telemach so sehr, daß er 
uns dauernd g-egcnwärtig und wert bleibt, mag seine Leistung noch so 
gering sein und die weitere Erzählung noch so weit und lange von 
ihm abschweifen. Und leicht ließ sich das kleine Reiseepos einfügen, 
das mit seiner rafEnirten Neuerzählung verschiedener Nosten zu den 
GesSngen des Demodokos und den Heldengesprachen der Nekyia 
auch inhaltBdi und stilistisch trefflich paßt, wie diese emWerk der 
köstlichen Nacfablüte episdier Kunst Denn das £umaiosepos hatte 
«ach der unerwartet verlaufenen Volksversammlung Telemach aus 
der Stadt zum Sanhirten gehen und indes die Freier Mordanschll^ 
gegen ihn schmieden lassen (s. S. 43 ff.). Statt dessen schickt ihn 
nun der Bearbeiter nach Pylos und Sparta, fugt jählings htio den 
Mordplan der Freier umgearbeitet ein und läßt uns dann in gespann- 
ter Erwartung über sein Schicksal, sicher, daß wir ihn nun auch 
über Odysseus' Abenteuer nicht mehr vergessen und begierig auf- 
horchen werden, wenn er endlich im 0 wieder zu ihm zurückkehrt 
und ihn glucklich zu Eumaios bringt, um den Vater zu trefien. Da ist 
nun der Anschluß an das Eumaiosepos wieder erreicht, das er ß 259 
verlassen und bereits in £ wieder aufgenommen hatte. So ist Tele- 
mach als zweite Hauptperson der Handlung neben Odysseus gestellt, 
die Freiersuot ist an den Anfang gerückt und eingeprägt, und indem 
dadurch ein genügend breiter erster Teil (a~b) geschaffen wurde, 
ist der Nostos des Odysseus in die Mitte gerOckt (e— v*). Und doch 
sind fiber diese neun Bficher hin unzerreiftbar feste Fiden des Ih- 
tereases und der Erwartung gespannt: wie wird es Telemach ergehen? 
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was wird es geben, wenn Odys^eus die Freier in seinem Hause fin- 
det? Diese epannende Compositlofi ist eine groAe Leistung, die 
man laut bewundern soll, wie sie die Jahrtausende still anerkannt 
haben. 

Für den swetten Teil der Od^rssee bat Ihr Verfasser das im ß b^ 
g<mnene Eumaiosepos weiter stückweise hintereinander, jedes mog'- 
Hchst unverselurt, verwendet» Er mußte es zerschneiden, schon um 
das herrliche c und die unvergleichliche Fufiwaschung (t) einzu- 
legen, aber auch, um die Verbindung mit der Telemachreise und 
dem Nostosgedicht herzustellen. Dafiir hat er die Ver^'^andlung des 
Odysseus aus dem strahlenden Helden der Phaiaken zum unkennt- 
lichen Alten, den alle Heimkehrg'edichte voraussetzen, durch Athe- 
nes Zauberstab erfunden, der er zugleich die Aufgabe zuweist, 
ihn über die Freier Penelopes imd über Telemachs Reise aufzuklät- 
ren. Hat er damit das v nach jähem Abbruch des Nostosgedichts 
V 187 gefüllt, so konnte er nun das zweite Stück des Eumaiosepos 
hinsetzen, das Odysseus zum Sauhirten führt, imversehrt nur mit 
wenigen Klammem Tersehea (s. S. 69, 86). Im 0 bringt er dann Tele» 
mach, den Sebluft des Keiseepos b^utzend und den Mordplan der 
Freier aus h 'tneder aufneluiend, nach Itfaaka und za Eumaios (o 555). 
Daß bei diesem Odysseus weilte wird ans gegenwärtig gehalten durch 
Erzählung des Gefl|»rächs, das beide währenddem geährt o 30t — ^494« 
Für die eben nur durch diese Einlage veranlaßte Ausdehnung des 
Sauhofidylls bot das Eumaiosepos natürlich keinen Stoff; der Ver« 
fasser füllte die Lücke geschickt mit der hübschen Novelle vom ge» 
raubten Fürstenkinde, die er den göttlichen Sauhirten als seine eigene 
Geschichte erzählen läßt (0403 — 473 mit nötigem Anhang- — 4B4V 
Für Telemachs Besuch bei Kumaios und seine erste Begegnung" mit 
Odysseus konnte er mit geringen Änderungen jenes Epos im n be- 
nutzen, dann aber hat er der noch frisch im Gedächtnis haftenden 
Zauberverwandlung wegen eingegriffen, Rückwandlung und Wieder- 
verzauberung des Odysseus, l-rkennung und Planung der Freier- 
rache mit geringer Verwertung des Eumaiosepos übel genug zurecht- 
gestoppelt Für p 9XN' ^ demselben dann wieder grofie m- 
sammenhängende Stücke entnommen. Aus emem Parallelepos setste 
er in geschlossener Masse das kraftvolle c ein (S. 89) und die tiefe 
Nachtscene im Anfimg des u* die sich leider vermittelnde Zusätse 
gefallen lassen mußte (S. 7 st), femer das unveigleiöhlich schone Ein> 
selgedicht der Fußwaschung (r), das ohne Freier und Sohn nur die 
Wiederkehr und schließliche Erkennimg des nach langer Irrfahrt 
heimgekehrten Odysseus daxgestellt hatte und deshalb verschnitten» 
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abgeändert und eingearbeitet werden muAte. Durch die dankens* 
ifwte Aufiialinie dieser hohen Poesie war non aber nicht nur die 
Sciiildeniqg des Freiertreibena verdoppelt (p c), sie war anch durch 
die i^iftwaacihang aus der frischen Erimierang snrnckgedrangt und 
Telemach war, da weder dies Gedicht noch c von ihm gewnflti trots 
kleiner Versudie des Bearbeiters, ihn durch Einlagen ins GredachU 
ms zu rufen, gans zurückgetreten: so sah sich der Bearbeiter v^* 
anlaftttVorBogenprobe und Kampf noch einmal im u die Freierfrech- 
heit darzustellen und Telemach als selbstbewußten Wahrer desHana- 
recfats vorzufuhren. Das ist schlecht gelungen, weil er neben der 
eigenen unzureichenden Kraft nur noch eine kläglich verbreiternde 
Nachdichtung des Eumaiosepos benutzen konnte, durch Ktesipp und 
Philoitios charakterisirt Sie bot ihm zugleich die Mog-lichkeit^ die 
Mordscene zu einer breiten Schlachtschilderun;^ auszugestalten, er- 
wünscht, um den rittermäßigen Hoplitenkampf neben dem verpön- 
ten Bogenschießen noch mehr zur Geltung zu bringen und um der 
Katastrophe, auf die der ganze zweite Teil seines großen Epos hin« 
drängt, eine den breiten Vorbereitungen einigermaßen entsprechende 
FiUe lu geben. Das machte dann noch einige Ausgleichungen 
nfitig, mn den Anagnorismos anzusChUefien. Die glückliche Wieder- 
Vereinigung der Gatten kat er als einzige Gelegenheit benutzt, um 
die Helmkehr mit den Irrfiahrten zu verlnnden: er laAt Odysseus 
toPenelope von Teiresias i|f Z48 imd weiter seine ganzen Abenteuer 
beriditeni Noch aber ist unsere Odyssee nicht zu Ende. Ihr Verfasser 
hat de noch weitergeführt bis zum Wiedersehen mit Laertes, Rache- 
versuch der Freierverwandten und zu ihrer Versöhnung. Daran ist 
kein Zweifel Denn in dem aus dem Eimiaiosepos übernommenen 
Anagnorismos hat er i|iil7 — 152 eine Klammer eingelegt, um den 
Racheversuch und den Gang zu Laertes' Garten vorzubereiten (XI 
S. 19), und auf den draußen sich härmenden Laertes hat er von An- 
fang her (a 189) öfter hingewiesen: I 1 7.3 0 353 11 302, besonders h 735, 
wo auch sein Garten tmd Knecht Dolios' vorbereitend erwähnt 
werden. Er wollte das hübsclie Laertesidyll anbringen, das eine 
AnafOhrung des X 1 87 gegebenen Themas, gewissermaßen ein Sondeiv 
dasein in Anlehnimg an das Nekyiaepos gefuhrt hatte^ wie etwa die 



* Dar V«B6 piSt für dw mdtem Kmeht dn aHoi Horm lehtociht, f«t afatr 

ftr den Vater der frechen Melantho c 32a und des ungetreuen Mflantheus p 21?, Vom 
IXcbter des Melanlhoepos erfunden, ist er von drm Euroaioscpiker nebst der ms Männ- 
Kche nbenetzten Figur der Melau tho übernommen. Der Dichter des Laertesidyll» bat 
fto dlda tOB dn bcmtl« Dtanon 4a Ybnm» fih Mia« Zwecke bi*ttdMS hfiaaco» 
tnal Bdao «ea ikn nloht fcaegl ww. 
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Presbeia 1^ die Mko V und AtSrpa Q im Veriialtms rar Menis.* Audi die 
Hadesfalut der Freieneelen wird als ^ne die Nekyia nachahmende 
Auädichtoog schon ihm vorgelegen haben (wegen des Amphimedon 
Ol 103» I20 würde sie dem späten Philoitios-Ktesippos-Gedicht x 241, 
277 zuzusprechen sein), der Bericht über den Freiennord aber 
10 125—185 entspricht trotz 167* unserer Odyssee und er mußte ihr 
notwendig entsprechen, ist also von ihrem Verfasser wenigstens re- 
digirt, wie (u 152 allein schon beweist.^ 



Der Verfasser unserer Odyssee hat wirklich mit der Schere g-e- 
arbeitet, er wollte ja auch nichts anderes, als die berühmtesten 
Odysseusgedichte zu einer Odyssee sammeln und zusammenfugen. 
Dazu hat er nun freilich die Feder nicht weniger als die Schere 
brauchen müssen. Er mußte verklammem, ausgleichen und verbin- 
den, wie der Verfasser unserer Ilias und jedermann bei ähnlicher 
Aufgabe es immer tun mnfi. Sieht man aufo Ganze, so hat er die 
Au%abe nicht übel gelöst Ist die Auswahl der Dichtungen schwefw 
lieh sein Verdient, sondern durch das Urteil des Publicnms bestimmt 
so hat er doch durch seme Arbeit die Herrlichkeiten erhalten, ii^ 
dem er sie zu ehiem Granzen ▼erflocht, das als C^mposition an fester 
Geschlossenheit seinesgleichen sucht Verklammerung und Ausglei- 
chung hat er fl^ig, aber etwas äußerlich und unfein geübt Ver- 
bindungsstücke mußte er zahlreich dichten und leider hat er sie 
nur allzu breit g-emacht. An sich betrachtet sind sie ohne Frage 
zum großen Teil recht schiecht Aber sie dürfen nicht an sich, son- 
dern müssen auf ihre einzige Bestimmung hin beurteilt werden, vor- 
zubereiten, zu vermitteln, Zusammenhänge herzustellen. Wie schwer 
solche redaktionelle Tätigkeit ist, welche Anforderungen sie an Ge- 



' Das LacrtcsidyU igaonrte die Freier. Mit dem leicht auflösbaren ui 282, 324 
— Ss6 Yriid aofsi« vvnmwa* 351—384 eneticB da Oiig^nlatSe^ wn den S^olkuipr 
■nialmBpfen, der «00 4x3 ni vcMrberdtet ond cttilUl «InL Oie guu oupancsdiB 

W3jT — 3i5 verklamTTurn mit T410 — 413. 

* Caaer Grundtragen *458. — Über die 3. Nekyia Hennings N. Jahrb. U Pbil., 
1861, Eon. Od. 584. 

* Xirehlioliii SchhiS m» Proklos' Inhaltsangabe der Telctoole ol fiv^CTOpec 6x6 
Tl&v irpocriK^vTUIv ödirrovrai, t^fr Dichter dt^^cs Epos habe das tu nicht gekannt, da 
sie 00417 bestattet würden, ist trügerisch. Denn die Vergleicbung der Proklosexcerpte 
mit A.pollodors Bibliothek (Herrn. 26) zWgt, daß sie eine geschlossene Erzählung der 
Trailtt gebcB, «nttr Zagraaddcfnag der lUat «ad O^nee. Fd^ich gibt der «ufe- 
schriebcne erste Sets eben «14x7 «ieto, «le der «vdte ^fnplwiiopler) ¥358^ der 
Tinte X xi%i. 



Digitized by Google 



Qualität der Zutaten des Verfassers I^j 

dächtnis, Geschick, Geduld stellt, das kann- sich nur klarmachen, 
wer dieselbe oder eine ähnliche Autgabe zu lösen unternimmt; es 
ahnt es schon leise, wer eine eigene, in größeren Zwischenräumen 
und mit gewandelten Anschauungen ausgearbeitete um lassende 
Untersuchung einheitlich zusammenzufassen sich bemüht. Unwill- 
kürlich ist dem grimmigsten Kritiker des »Flickpoeten' doch das 
Gesduidnis entschlüpft, das a sei als Eacpositioii so übel schließlich 
nichts so blödsinnig auch die von Kirchhoff Odyssee' treffend ana^ 
Ijfaiite Athenerede (a 175) set Beides ist richtig. Die Athenerede 
ist nicht zu retten, aber ge^ war auch Ihrem Ver&sser dabei 
nicht woU: mußte er hier doch das Unvereinbare vereinen, wenn 
er an die Volksveisammlung die Pylosreise anschließen und beides 
durch Athene vorausbestimmen lassen wollte. Bei derartigen Auf^ 
gaben stellt sich leicht ein solcher Punkt ein« wo Widersprechendes 
unvermeidlich zusammenstößt. Auch dem Iliasverfasser ist das nicht 
erspart geblieben: die Achillrede TT 54 — 80 ist nicht besser als jene 
berüchtigrte Odysseestelle. Wenn die Kritik beliebt, solche Stellen 
ebenso wie frei gedichtete zu behandeln, so tut sie damit leichtfertig 
Unrecht und verdunkelt den Sachverhalt^ statt ihn aufzuhellen. Die 
Aufgabe des Verfassers muß klargelegt werden; damit wird das 
Verständnis des Unverständlichen gegeben. Ob es besser gemacht 
werden konnte, ist eine andere Frage; es sollte sie aber niemand 
bejahen dürfen, ohne zu zeigen, wie es hatte besser gemacht werden 
können. Doch ich will den Vcufasser unserer Odyssee nicht weiß- 
waschen. Ungeschickti ja gelegentlich roh sind seine Flickerelen 
nad Einschübe, wie z. B. in den straffen Verhandlungen der Volks- 
Versammlung Telemachs Antrag auf Stellimg dnes Schiffes ^lach 
^los und Sparta' (fl 208 — 32 j) oder die FreiererwShnnngen in Pylos 
und Sparta ^woiS., 315, b jiSff. (S. 22ff), öde tmd langweilig sind 
seine Zusätze, um die einzelnen Stücke zu vermitteln und Übergänge 
zu schaffen. Leidlich ist ihm noch das a gelungen; ß*, Schluß b» 
V*Ott*u*, Schluß uJ sind keine Zierden seines Werkes. 

Trotzdem sind seine Zutaten nicht ohne Wirkung geblieben. Das 
liegt daran, daß auch er, wie spätere Epiker, gerade für solche Sammel- 
aufgaben den Götterapparat ausgiebig angewandt und durch ihn 
berühmte Effekte erreicht hat. Ohne Athene ist unsere Odyssee 
nicht denkbar. Sie veranlaßt die Erlösung ihres Lieblings von Ka»- 
lypso, sie fährt nach Ithaka, um im Gespräch mit Telemach uns die 
EiLposition zu geben und Telemach zum Appell ans Volk und <u- 
glidcfa zur Reise 2n veranlassen, sie nistet ihm das Schiff, sie führt 
ihn bei Nestor ein; sie steht Odysseus Im Sturm bei und führt Ihn 



• 
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in Nebel gehüllt zu Arete, sie hält dem in Ithaka Gelandeten Vor- 
trag über die Freier Penelopes und Telemach, verwandelt ihn in einen 
alten Bettler, schickt ihn zu Eumaios, führt Telemach rechtzeitig 
von Sparta und g^lücklich am Hinterhalt der Freier vorbei nach 
Ithaka zu Kumaios, vermittelt seine Erkennung des rasch entzauber- 
ten Vaters, der schleunigst wieder verwandelt wird; sie gibt Odys- 
seus ein, bettelnd die Freier zu prfifen, dem Telemach, kecke Bemer» 
kungen za machen» den Freiem, sidi rüpelhaft m benehmen, der 
Penelope sie zu kunren; sie macht Odysseus stark, Peoelope schon, 
Laertes jnng, sie lenchtet bmm Verbeigen der Waffen des Ilfegaron, 
sie fliegt als Vogel durch den kampferfüllten Saal, sie halt Eos zi»> 
rück, damit Odysseus seiner Frau erzählen kann» sie umhüllt Vater, 
Sohn und Knechte mit Nacht, damit sie ungesehen durch die Stadt 
zu Laertes kommen (hi 372), sie hilft im letzten Kampf und arran- 
girt die Versöhnung — kurz, Athene ist von Anfanj;- bis zu Ende 
immer zur Hand, wo die Handlung stockt, weit auseinanderlautende 
Fäden %'erknüpft, Unmögliches g-laublich werden soll. Sie ist das 
Bindemittel, mit dem die Einzelstücke zu einem Ganzen zusammen- 
geleimt sind. Die Hias gab das Vorbild für solche Verwendung des 
Gotterapparates — denn auch in ihr spielt er stets da am lautesten, 
wo die Handlung anders laufen würde, Unerwartetes geschieht — 
aber der Verfasser unserer Odyssee brauchte nur fortzusetzen, 
was ihm im erweiterten No8toige<&cht a 1 1^87 e--v^ vorlag. Ich 
habe im 15. Stück gezeigt, daß der Erweiterer desselben neben dem 
zürnenden Poseidon Athene eingelährt, um Odysseus von Kalypso 
zu befreien, und audi weiter ohne Not reichlich verwendet hatte. 
Seine Einleitung wurde unserer Odyssee votmngestelll^aber Afhenes 
Rede an Zeus mitteninne 087 abgeschnitten und an ihre Bitte für 
Odysseus unvermittelt die Ankündigimg geschlossen, daß sie nun 
Telemach das Volk zusammenrufen lassen und nach Pylos und Sparta 
schicken wolle, mit andern Worten, daß statt des beg-onnenen Odys- 
seusnostos nun erst ein Capitei Telemach aus andern Gedichten 
eingelegt werden solL Der Verfasser unserer Odyssee benutzt den 
Kunstgriff des Nostosgedichts und fuhrt ihn unmittelbar für seine 
Zwecke weiter. Keine Fuge kann deutlicher sein als diese a 87/Bl: 
bis 8/ ist nur vom Nostos, von 88 an nur von Telemach die Rede. 
Zustatten kam ihm, daß schon das Gedicht vou der Telemachreise 
Athene als Mentor (S. 27 f.) eingeführt hatte, und auch dem Eumaios- 
epos scheint Athene wenigstens bei der Ericennung von Vater und 
^hn nicht gefehlt zu haben (S. 87 f.). Hier li^gt der zwmte Ausgangs- 
punkt für die Verwendung Athenes: die ZusammenfOhrung von 
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Vater imd Sohn war auf natfirliche Weise nicht wohl zu bewerk» 
steUigen» nachdem an die Volksversammlung statt TelemachsGiaiiges 
»I Eumaios seine Reise nach Pylos und Sparta angeschloesen war. 
Der dritte Punkt lag in der Schwierigkeit, glaublich zu machen, daß 
Odysseus, eben noch in blühender Schönheit bei den Phaiaken, in 
Ithaka nicht einmal von seinen Nächsten wegen seiner von Alter, 
Gram und Not entstellten Gestalt erkannt wird. Hier konnte nur 
ein Wunder helfen. Wenn iri^-endwo, so ist hier der Götterapparat 
mit Recht und Erfolg angebracht Die Ausführung- ist nun freilich 
nicht glänzend, und noch schlimmer war die unumgängliche Folge, 
fiir die lirkennung von Vater und Sohn wieder Athenes Zauberstab 
zu Hilfe rufen und dann abermals die Bettlerverwandlung vomehmen 
lanea zo müssen. Im übrigen aber leistet Athene eigentlich nur 
noch am Schlusse etwas, sonst ist ihre hil&bereite Dtenstfertigkeit 
im zweiten Teil der Odyssee so überflüssig wie im Noetosgedicfat 
nnd doch ist sie nicht ohne Wirkimg: der naive Leser firent sich des 
gottficben Schutzes für seinen Helden» es ist ihm ein Ausdruck 
seiner eigenen Sympathie, 

Woher aber stammt denn das nahe Patronatsverhältnis der Athene 
zu Odysseus? Im alten Odysseusmytho.s hat es keine Wurzeln; in 
seinen Irrfahrten steht sie ihm niemals bei. Auch in den ersten Heim- 
kehmovellen wird ihre Hilfe nicht gebraucht, weder um die Erken- 
nung: cl*"^ Gatten zu ermöglichen noch um die Freier zu strafen. 
Ebensowenig: fand die Ilias dazu Veranlassung, in der er überhaupt 
nur eine bescheidene Rolle spielt. Daß sie ihm den Tod A 438 ab- 
wehrt, ist keine Auszeichnung gerade für ihn. Desto aufiallender 
ifad swei junge Stellen. K 279 erinnert Odysseus Antritt seines 
Patrouillenganges Athene: aUl bt irdvrfca irdvoia nopfcTacm. Und 
Y783 sagt der Oileussohn Aias» als er im Wettlauf mit Odysseus 
ausgeglitten und gestürzt war: Ij ipXai|i€ dcA nö^oc, fj t6 irdpoc iicp 
li^nip 9k 'Obvcf)i irapicTorm 1^' kmf^eu Aus der Odyssee kömien 
die beiden Dichter diese Vocstellung nicht haben, da sie, wie eben 
gezeigt, erst in ihre spätesten attischen Fassungen Eingang gefun- 
den hat. So bleibt nur die späte troische SagenbUdung. In ihr tritt 
Odysseus vor allen andern Helden hervor, und da genießt er Athenes 
Schutz. Ohne den hätte er ihr Bild, das Palladion, nicht aus Ilion rau- 
ben können. Für Menschen jener Zeit, der die Religion noch leben- 
dig war, ist es selbstverständlich, daß die Stadtgottin nur von Män- 
nern sich entfuhren läßt, die ihr lieber sind als alle Bürger ihrer 

10» 
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Stadt. Diomed ist schon im E ihr Liebling, auch Odysseus ist es 
nun hier. Das ist ein fester Punkt, der einzige, den ich sehe. Von 

ihm aus wird die hilfsbereite Freundschaft der Göttin für alle Achaier- 
helden auf Odysseus besonders gewandt sein, und je mehr er der 
Listij^ste, der Träger kühner Streiche und Listen gegen Hion und 
der TTToXi7TÖp9oc wurde, desto häufiger werden die Dichter ihm Athe- 
nes Schutz haben angedeiheu lassen, vgl. 5 2Ö9 6 520. 

>*< 

Der Gdttmi^atat Ist in seiiier ftbenmcheii Ausbildniig und Aup 
wettdunif den Odysseuagedichten ebenso fremd gewesen wie den 
alteren BiasgedicliteD. %aX für die Vereinigung ursprünglich selb* 

ständiger Epen oder auseinanderstrebender Stücke wird er aus be« 
scheidenen Ansätzen üppig entwickelt, ein Werk jener spStesten 
epischen Kirnst, die nicht selbst frisch erschuf, sondern aus der 

quellenden Fülle früherer Poesie die berühmtesten Gedichte sam- 
melte und, in großen geschlossenen Ringen schriftlich fixirend, fest 
vereinigte und so der Mitwelt neu schenkte und der Nachwelt rettete. 
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VIERTES BUCH 
DER TROISCHE EPENKREIS 



L DIE ZEUGNISSE UND RESTE 
I. O EmKOS KTKAOS 

t. Schol. »11 Qemens Alesandr. Protieptic. 1130 p. 98=» 26 P 'npocixu» 6^ KOl 
6 TÄ Kwpioicd «ot^iurra jp&^ac* [folgt Frg. 6] p. jus. 33 StibÜB: N6ii|na irorfi|ia«A 
ciov Td ToO kükXou . «^piij0n M 6fmaT^v '€A^vric . 6 hk «oiitTf)c aimltv dteiHoc* 
€tc Tlip ^ct\ Tu>v icukXiioIjv . KuxXiKol bi KaXoOyrai iroiTiTal ot xd xuxXi^ 
rf\€. IXidöoc Td icp«fiTa ii Td |»€TaTCv4cT€pa aÖTOiv tOiv 'OMlPtKüüy 

a. SehoL n Hons A P 134 'li aoo die« vilea» pitnluiiqiie noniMifs oibeBi'3 dm 

Porphyrio: !n eos diiit, qui qaia a fine Iliado<; Homrri ?cripsenmt, kvkXikoI appel« 
lantur ideo et 'paiulum orb^m' dixit. — Schol. zu Horaz A P 136 'nec sie incipics ut 
•criptor cydicos'] des Jb'scadoacro: Cyclicas poeta est qui ordmem vjuiare nescit, vel 
miHiliMi tnft diwuBfert ^mrf ttsconfonons» 

3. Ans Proklot xpv|CTO^dO€ta "xpanpuniKli I in Photios' Bibl. p. 319 A 17: TtT^ 
vaci bl roO Cirovc iroirfxal KpdTiCToi m^v "O^iipoc, 'Hc{o?>oc, TTffcavftpoc, TTavtkioc, 
'AvriMaxoc • • • bioAa^i^vei bi xal uepl toO kefo^iwov iix moO kOkXov, 5c dp- 
Xetai Ik Tf)c OdpavoO weA Tf^c ^uBoXotouki^c ^(Ecuic, fic oArol leal tpik 
«dibac ^Kaxovrdxcipac xal rpdc t^wOjci KÜKXuiirac btairopeöcTai rd t€ dXXmc 
TTfpl 6€ü>v Tofc "CXXrjci ^u0oX(rroü^6va, xal eT itoü ti xa? -rrpAc IcTopiav ^EaXr^ÖiZeTai" 
Mal nepoToOrai ö £inKÖc kükXoc, 4k öiaqpöpuiv iroinTüv cu^mXr^poO^cvoc, ji^XP^ t^C 
Anoftdccivc "Obucc^c TT^c ctc 16diaiv, ^ Ml tnd toO icaib6c Ti^Xct^vou drvooOv- 
Toc fenlvcrai. Uyci bi üx toO lirawO kökXou Td noi/maTa biacUiZnm ml cnoubd- 
Zcrai Tolc ttoXXoIc o^x oi^rw b\ä ri)v ApfrPiv ibc b\ö. nV dxoXouOfav -nüv iv ain^ 
irpotMdTtuv. X^Tti Kai tci öv<i^ata xal täc •naTpi&ac tüjv -irpaTMaTCUCOfiivtUV TÖv 
Imiidv K^hcXov. X^ci bi xai ncpi Ttvurv KunpUuv noiT^^dTuiv . . . 

4> TTpÖKXotf xpitetoiiaOtkK . . td (Cod. italtD. 454) «. B.t f^tpeupc M 
fOiiiipoc) irot^icctc 60o iXtd&a leal X)bOccctav . . ol fi^vrot ye dpxdUn ml tÄv KAkXov 
iPHUfipoxsav de aiirdv . irpocndtoci bi aitrrh koI wafYvid xiva 

5. Saidas aus Hesych "OmIPOC . . . noin^aTa 6' auTOü dva^^iXeicra 'IXidc xai 
XMAccna . . ftvcup^pcxtu 6* ^ odrdv «ol ttUUx iivd «oriunmi* "AHoSBvbr» *Uidc »itKpd, 
iMcTo^ 'CmnxXttcc . . trodrvta, OixaXtac CÄufCic, fan9aXdM*a, K^kXoc, ümvoi, KOirpia. 

6. Qemens AleTandr. Stromat. I 13a IKI398 P — 144 S. Kc! TttOxa ^i^v nporiX- 

6i)|icv clndv drt fidXicra iv toIc irdvu iraXoolCToOc toO kükXou iioir)Tdc TiO^oav. 

7. Ariitoteles Sopb. El. 10 p. 171 A * 10 Qber den cuXXoTtc^öc: ftiA ti|» 
oiJÜUyTiqa^ tcroi tö gItiov Iv ftvtt^dcei X • ^ ^* d^90tv, dv ^ qxMvd- 
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Y>c^<I>, 6 hi, a ?x"i f'c, &oOvai, bf dfiqwtv, * ^f 5ti 'O^^pou troftictc cxf)M<> 6»4 
ToO KtJwXou bi Ti4> cuXXoTiCH^i' ö 5' £v |«i)ÖCT^H(f dXii6V)C cuXXoTiQiöC YgL AnaifU 
posu I 12 p. 77 B 32? 

8. Johumei FkllopaiiM ra dlewr Stelle fort 54 ml ffiÜU» n nöiAoc (bduc ftvo- 
|iaS6^evov, irofrma nv^c ctc ^T^pouc, nvlc M dc 10|ii|pov dva^^pouov. 

9. KdliiBKhos Epigr. 28 — AP XII 4^ 

xoipui tk «oModc A&c nd dAc <p^pct, 
MUA »rt «mN^dfNlTOV ^pUf^evov, oih* ämb iqp^vilC 

trlvu) • aK^afvtit nivra rä br\^6cia. 
Aucaviii cv bi vaixl koXöc KaX6c — dAXd nplv einclv 

10. IG n 991. MbHothekikatalog i. Jahrfatuiderts v. Chr. A 19 . . 01 Co^mcXi- ] 
[ouc] . . . 9p6vqc Ik T I . . . t)K toO wiiäm j . . . v 'Afi^idpooc | . . . Ittjteipa Vpa j 

11. Ath enaiog Vn 277 £ CoipoKX^ouc ctirövroc iy Alavri ^acTiTo<pöp4i toöc tx90c 
fiÜUiöc (u 1397) • • iChviioiv ^ et wil tAv «pft oAreO Tic T^k AvöfMm irfxww . 
irp6c Av 6 Zutikoc l<pr] . tri» hi . . oXba An ö tV^v TiTavo)iax(av icoi^coc, dr* €0^i)X6c 
4cTiv 6 KopivOlOC f) 'Apirrtvoc ßcnc 6f|iT0TC X^"^* 6voßal6\ifvoc , -nli ?)€vt^p*4j 
oÖTVuc dptiKCV (Frg. 4 K.) . . £x<tip€ 64 OxpoicXf^c t^i £111x4; kukXi^, iitc wü 6ka 
bpdMOTB WNflcm KVMNoXouOOv ti^ toAtiii Mii6owDt(9. VgL WUanovils Hom. 
Unten. 336. Bethe Herrn. XXVI (1891) 631. VgL Alken. VIII 347 E: (AlcxiUUK) räc 
a{>ToO Tparwhiac T€udxi) dvoi €kc|«v tlDY tHi^i^ fiCfiUUirv bcfimuv. AiiMoidct 
Foet 23 p. 1459 A 30. 

All *kyUlMli* «atei MMdrielM nur cMrt: 

1. enßak: SchoL Tladar. 0. VI 20 (Aikleptodw), S^t SopML 0 C 137$* 

Atheiuios XI 46s E. 

2. Ktnrpm ! SchoL Clem. Alex. Protept II 30. 

3. *Uidc fiiKpd: SchoL Eurip. Andromache 10 (Ljnhnachot) Frg. 2S> Sch«^ 
AiiMoplua. Bq. 1056 » Vkf. s, SdraL Bnilp. OfctL 1391 -|- SohoL Buip. TlnMd. 

BILDWERKE 

dei troischea Kieisei rind gesammelt von: Johannes Overbeck: Die Bildwrrkc zum 
thebanischcn und troiscben Heldenkreise nebst Atlas. Halle 1851 —3. Ergäniunfj von Arthur 
Schneider: Der troi^be Sagenkreis m der ältesten griechischen Kunst. L.eipzig ih86, 
LQckMbaeh: VoAdUtidiM d. gilMb. VucnUMer n doi Gvtfehl« im epbdMa 
Kyklos. Jahrb. f. kl. PhU. SnppL XI (1880). Max Schmidt: Troika Gotting. DiM. 
1917. Carl Robert: Gricdifacke Mythokcie Toa FnUer, acm bearbeitet IL Bd. 1. S. 
3. Berlin 1920L 

Grieddache Sarkophage, hrg. ron C. Robert n (1890). Ura« K lmc ke I» htf. 

von H. Bnuin, dasn Schlie: Darstellungen des trolschen Sagenkidies anf etnia* 
kischcn Aschenkisten. Stuttgart r868. Etruskische Spiegel, hrg. von Gustav Koerte, 
Homerische Becher von C. Robert: 50. Berliner Wtnckelnuuinsprogramin 1890, 
daiD Macbtfige in Axchiolog. Jahrb. [XXUI (1908) 184. Taf. sf.]> XXXIV (1919) 
65» TSaf. st Rewe dca ttuäM Gfleeqnca XXIL 1909. 304. *Anfl!ulii4iftwäi k^iinitple 

19 10, Taf. 2. 

Antike Bilderchroniken von Jahn-Michaelis, Bonn 1873. Dasn U. Mancuso: 
Memorie della R. Academia dei Liocei 1911, 661 ff. und Stuart Jones: Catalc^ue of 
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Literatur and Tafel 41. Seines du Cyclc *piqcp Troyen snr les '^ircophftges de 
Clazomines- Charlei Picard, Rtvue archeolopique XXin(l9T4) ^23fT. Du Heroon 
▼on Gjölbaschi-Xrysa: O. Benndorf, Wien 1009. Wichtigere EioxeliveröffentUchnagea 
ctws: PolUck» Zvd Vhcb rat der Werbtslt des nenm (Tdq>hM) 1900^ Toii: 
Noore rmppresentante dell' lUoperis in Stndi e materiali di arcbeologlR lU 1905« Z77. 
Gabrici : Vasi Greci archaici della necrepoli di Cuma (Iliopersis). 
Rom. Mitth. XXVII (1912) 124 ff. Pottier: Vss5i peints i sujcts Hom^riqoes in 
MoiittBMalt Plot XVI (1909) 9ff. Tif. Ijf. 6«lli Snwoftgo Etrvwo (Pol^xena). 
In Monamenti andchi ddla R. Acadwnia dei Lincci XXIV (1917) I f . Fröhner: 
Troianische Vasenbildcr. Archäolog. Jahrb. VIT (1892) 28 Taf. I, 3 (2 « De RkUbr 
CatAlogiie de» Vaies peints de la bibUoth(bqae Nationale Hr. 1S6. Paris 1901). 

AnlrilMf nr nedwAfckai Vtrwotwif d«r Bildwerk« feboi iasbeiondere: 
C Robert: Bild nnd Lied — PhUokff. UBten«ck.p kig. voa KieMlBg v&d v. Wik» 
mowits, Brrlin iS8t Archarolo^. Hermenentik 1919. G. Loeickcke: 'Bildliche Tra- 
ditioB' — Bonner Stadien für Kekoli (1890) 248. 

Br anlag: über die bUdUchen Vorlagen der Uischen Tafeln. Axckiolog. Jahrb. IX 
1894. 13601 

2. KTnPIA 
A . ZEUGNISSE 

I. Herodot IT 117 kotA raOra rd {nca Kai TÖbc [t6 xu'pfov ttreiebt Vit* 
ckenaer] (Z 289—202) ouk f^Kicra dX>d iidXicra b^Xol fin oOic 'OMrjpou tA Küvpia 
€«id Icn dXX' dXXou nvöc £v ^ t^p xota Kunpioia ^v^iox U>c s. Frg. 10. 

a. Sdiot. LMdin. n OhwyiioB Thiw Greau». f I S. 47a. i HOgard « Chuner 
An. Ox.rv 31S Kp(cic iroiT)pdtUfv] . . voIUkAldp vo6cv6^cvd £mv d)C 1^ Co^okX^ouc 
'Avrrrövri — x^Tcrai t^p clvm lo^Avtec t«0 CoydcUeuc uloO ~ 'Oft^pou Td 
KvirpiOKd Kai 6 Ma|iTin|C . * 

y SehoL n Ocneae Alenedr. FiolreptlkM II 30. 5 p. 26 P d td Kimpiaxd 
«oriklMRli tP^Mfoc (PrC* 6) ^- StähliD I S. 30Sf.: Köirpta iroifmard dav rd toO 
kökXou' irep«lxci M dpcofi^ '€Uvi|c * ö M ««wi|tif|c ofttiihr d5i|kioc * ck fdp tcn tAv 
KiixXiKObv . . . 

4. Athenaio« XV 682 D £: *Av6iZry 6i CTe9avumKil>v fi^|ivT)rTai ö ^^v tä Kunpia Im] 
«miiinkc ltTq<<ac (ao) l| CtocIvoc ' AiyioftdiMK t^P d *AAaicapvo60rt€ Ii MiX^ 
aoc bt t4> vepl 'AXiKapvaccoO (FHS II 444) KuirpCa 'AXiicapvacc<u»c [b* tilgt 
Hacker] ninh fTvat «pT^c» irotriuaTa. 

5. Atbeoaios ViU 3J4 BC: Kai ön 6 rd Künpia iroir^cac £itt) cItc KOirpiöc 
«K i| Cractvoc Ik dcnc W| «ort xnfpo dvofidZdMtvoc . . 

6. Soidaa ■. *OfiTipoc (aus Hetychios) wm. Vitae Horn, et Hes. ed. WllamowIlB 
1916 p. 33. 31 T^MflC &' Xta' 'Apaq>6vTiv ('Apnc. Cdd. vcrb. W^ickeraafrel) . . 

. . OuTOT^pa niav^ f^v tpint CraCtvoc d Küirptoc . . p. 34. 7. dvaqp^perai bi de aöiiÄv 
COMnpov) Kol dUa «civd troi/maTB . . wMloc, O^vot, KOtrpta. 

7. Aelian Var. Hist. IX 1$ ktf^m hk ndK^lvo «p6c todnnc dn dpa dicopd^ 
CO^r|poc) tKöoOvai ti^v euror^ CbuiKcv aöti) «potMi |)(Civ Td Iri) fd Kdirpia. 
Mal dMoXoTd toOto TTivbapoc (? Frg. 265 Sehr.). 

8. Ts^ses Gbiliad. Xm 636—640: Ccp{q>uiv md 6cdX»>c ulol U toO 'Ofi/ipou | 
dvrdnv) 'Apa^dvii hi f\y CrnM^ Cradvoc, { Ciwtvoc d rd Xdvpta cumMtMIMn« 
iroi/|cac, 1 dncp ol icXdouc htim» Vitiipo» «Cfmdvai | de «pdk» bi cbv xp^ifm 
6o6l|voi Ti|i CTodyip. 
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9. ProklM ChiestoBMthie I ia PhodM* Bibttodidl cd 339 p. 319 A 33 M 

KOl TO iv^UfiTTn na\ räc 1TaTp^^ac tuiv irpaT^aTfvtcan^uiv t6v tirtKÖV kükXov . 
X^fn Kol itept Tiviuv Kunpiujv iroirmdTurv, Kai tüc ol |iiv raOra de CtocIvov 
dva^^pouci KOirpiov, ol hi 'Hth^^'^ov "^^^ CaXa^iviov (vgl. P«iuanias IX 29. i 
'Hmic^ovc (m) . . Iv *Ai9(&i hradiccV) oOroftc ImTpA^ouctv, ol M *Omt|Pov* 
boOvat 6i iiTtip rf^c duToxpAc Cxodvuj, kqI 6i4 tt?|v aCrroO irarpfbo Kt>irpia tiv irdvov 
imicXnOf^vai. dXX' oü Tfecrai 6 cvrrrpaqpcik Tairrg olrif * f^p KOiqna «po- 
irap<^UTÖvu)C 4inYpa9ccäai rd 7oif|)iaTa. 

10. Proklo» direstomatU« I (Jslm-MkhMUs, Grieck, BiMerekmuken S. 98 f.): 
*€mßd^£* T0ÜT01C (den fbebaalielMii Epen) Td XcTÖficva Köirpta £v ßt^XCoic q»e> 
p6^fva ?v6€Ka, tln- -nfpl t^c fpoqjf^c {tcxcpov JpoO^fv, Tva M'^ f^"^ ^-^^C ki^fW 
vOv i^noblZaiiicv • xö öd Tr€pi€x<i|J6vd (Bekker, ircpi^xovta edd.) icu. xaOra. 

Zcüc ßouXeOeTOi t^exd tt^c O^^iöoc (Heyne, O^-n&oc edd.) ircpl toO TpuiiKoö iro- 
M|MW. napOTCvopIvii M *Q»c cOwxouiiCvuiv rSn Ocdhr Iv mlc TTi|MiifC t^pioic vdhoc 
ir€pl KdXXouc dvtcniov 'AOnvl^ *Hp9 kqI 'A<ppo6(Ti], dl irp6c 'AX^Eov&pov tt 16q Kord 
Atöc irpocxaT^Iv 69' '€pMoO irpAc t^)v kp<civ drovrai . Koi npoxpCvci tt'iv 'Aq)po?>(TTiv 
tTiapötlc xolc '€Xivnc f^^tc 'AX^Eavbpoc . tntixa 'A<ppo6ixTic öiroee^iivric vaunTj- 
T^tftti . Kttl "CXcvoc ii^t tdhr iitMUhrranr aftrolc «poOcciHZct . moI '9\ *A^ppo6(nt Atvcfov 
cu^irXetv aim|) KcXeuci Koi Kaccdvftpa irepl vSn mcXXövxujv irpo^riXo! . ^mßdc tQ 
AoKCbat^ovfqt 'AX^^avbpoc E€vf?€Tai irapa To'ic Twv6api?sctic , xa\ ^et4 toOtö x^ 
Cndpxi) napd M€V€Xd4> . icai '€X^vi3 Tiapd xf|v e(^xiAv bib\u<.\ buipa d 'AX££av5poc . 
KOl Mcrd ToOra Mcvliooc cic Kpf|XT|v bm\A wek^cnc ^€Uw|v tqIc ttvwc nd 
iinx^ibcm irop^xeiv l\uc Av diraXXaTüiav . toik«|i M *A9pob{ii| arvdrci xf|v '€Uin|v 
xCp *AX€Edvf)p4) . Kttl yif.rh tt^v uiEiv xä irXctcxa im'maxa 4>©^n€voi vi.ikx6c diroirX^ouci. 
XCiMdiva hi adxulc ^(plcxT]Civ 'Hpa ' Kai npocevexöclc Ci&divi ö 'AX^£av&poc atpct xf|v 
irdXiv* xal dnonXeücac ctc IXiov t^mouc rr^c '€X4vnc ditex^ccv. bt xoOxt^ hi Kdcxuip 
licrd TTokiAcdMOUc idc *lte md hrpikiuc ^oOc 6qNiipodMCvm Iq^iupdlNicxiv* «ol Kdctoip 
^i^v uTr6 xoO 'Iba dvaipctxai, Autkfuc xal *l^ac i'itvö TToXu^euKouc• Kai Zciic airrolc 
iLTtpriiaepov vi^^m xf]v d6avaclav. Kai uftö tauxa "Iptc dyydAAti xöi MtvfeXdiu xd T€- 
Tovöxa Kaxd x6v oikov 6 6£ irapattvö^evoc nepl xf^c ^n' 'IXtov cxpaxciac ßouXeikxai 
Mcrd toO dftd^poO, ml «pdc N^cropa mporivcrat McvAooc* Nlctuip hk «ipcM- 
ßdc« 6iriT€^xoi oöxi|i, die 'CirujTreüc (pOctpac xfjv Aukoü (Heyne, AuKoOprou edd.) 
6uTaT^pa ttewopS^ieT]» kcI xd utpl Olbtnouv Kai xViv 'HpaxX^ouc Moviav xa? xd tttpX 
6i|C^a Kai 'AptdbvTiv. £ir€txa xoiic Vixendvac ddpoHouctv incXedvxic xi^v 'EXXdöa. koI 
|t«i(ycc0ai npocKoincdjticvoy tdv t)lkvccla Inl xip MXciv cucrporcdccScu ^ipi^pacav, 
^aXa^f|6ouc ilwoOe^^vou t6v vMrt TiiX^^axov £iri KöXouctv (Wekker, loöXactv edd.) 
Hopirdcavxcc. xal ^lexti xaOxa a'VcXöövxec tlc AuXfba Oüouci* xal xd irfpi tAv hpä- 
Kovra Kai xouc cxpou^ouc T^vöfiiva bdicwxai, xal KdXxac «cpl xü>v dnoßrico^^vuiv 
irpoX^T€t a^ktotc fircna dvox!6<vTCC Tcu6pav{9 «podcxouci ml Ttnlhfiv ibc "Uiov iiröp- 
eovv Ti^X€<poc M tepon^ 9^pcav&pdv xe xöv TToXwcIkouc icTcfvei ml aördc 6*6 
*AxtXX^U)C TixpdiCKfxai, dTroTrXf^onct aüxoTc ^vr xfic Mudac x^H'^'v ^TTiTH-rrrfi , xal 
btacKcbdwuvxat' 'AxtXXtuc hi CKÜpip npoccxdiv tQ^^ tt^v AuKOMnöouc BufQTf'pa 
Ar)ttKlMetav. Citetxa T^|Xcq>ov Kaxd ^avx€{av napatevdMCvov ctc 'Aproc idxai 'AxiXAeuc djc 
iVrcfidva TCvi)<dMcvov toO tif* *iXiov irtoO. ml t6 ftcdicpov ^poiqilvov toO cidAo« tv 
ArX{^^ 'ATOMi^ivuiv in\ e/ipac (Bekker, ef|pav edd.) ßoXdiv Ölaq>ov ^cpßdXXctv {«pfifce 
Küi D^v 'Äpxeuiv ^r|v(caca 1^ öcÄc ^tt^cxcv o^?xouc toO irXoO xc>M*j^C 
nouca KdXxavToc hi elnövxoc xfiv xf)c 6€o0 fif^viv Kai 'Icpiy^etav xcXcucavxoc 6üeiv 
tf^ *ApTl^lb1, (bc Itd 7d|«ov <i^v 'AxiXkd |ientiKfiHNk|ievoi Mciv ImxcipoOctv* *Ap> 
TCfisc a{ixi^v iSapndaKa de TaOpouc nctawpttici ml dOdvaxov iroid, CXatpov M 
dvrt Tf)c Nöpiic iropknici puitii|t. firciTa rnrnirXlotKiv de Tdvc6ov, ml cöuixov- 
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p^vufv afml»v 4>iXoitT#iTTic ^»9* übpou irXiiTflc 6iä t^iv 6ucoc^(av Iv A^nviu KaTfXf{q>9f). 
Kol 'AxiXXcuc ÖCTipoc KXr)6€lc btatp^cxai np6c 'ATa^^fiVOva. Iircixa diroßaivovrac 
oAioOc de UUov dpTovav ol Tptbcc, koI OWickci TTpuitcdXaoc A9* *'€irTopoc liveiro 
^kjßüu^ aÖToOc Tp^ircTOi AvcMiv IÜkvov töv TTocet&tSivoc, kqI toüc vcicpoöc dvtti- 
poOvrai. Kai iiairpccßetSovrat Trp6c touc TpiTjac ■xy)\ '^\iyr\v xal t4 rrfmara (iiTOl- 
-roOvT€C' lüc 6i oöx ('irV^KOUcav ^Kcivoi, ^yraöda ö^i TCixo^axoöciv* Circira Tf)v xu^^pav 
teäckOAvTic, «opOoOa noI t&c iic{»io<i«>uc vöAac* tcal iieiA toOto 'AxiXXcüc '€X^vt|v 
iKiteM^a Bfdcadkn «al cuWiirvTcv aöroOc cic t6 oörd *A«|ioMti| ml Sine * Ata dm- 
vocrdv tbpjjrm^voiic toüc 'Axatoi c 'AxtXXeOc KOr^xct ' kAttcito dTrcXaOvct touc Atvciou 
P^c. Kai Aupvricöv Kai TTriöacov iropöd Kai c\\X'^hc tüjv iTf piomfhiuv rr^Xfiuv, Kai 
TptufXov 9oveu€i • AuKaovu Tt ndTpoicX.oc tic Af|^ivov dtaxüjv dircuuüXcji, Kul tiüv 
Xayftjwv "AjciMUte |i£v Bp«ciiOa Tifwc ka^lldYCi, Xpucqlta M *Ata|ilfmw. finnd 
Icn TTaXoftfti^ovc OdiMKoc ical AiÄc ßouXi^ Sinuc iinicouq>(c€i toOc Tpiiiac 'AxtXMo 
Tf^c cu^t^ax{ac rf^c '€XXTiviKf\c dirocr/icac Kai KardXoTot töjv rote Tpiud cuuua- 
Xn^vTutv. VgL ApoUodor Bibl. Epit. III -f- BibL III 126— 137. Hygin. Fab. 91— 
101—105. 



rh Kirrrpia (^in>) werden tweimal aus pdehrtfr Ontlle t4 KimpioKfi citirt (A 2, 
B 6. 12). Bedenklich itt das gleiche Gut B 25. Zouacbst als homerisch bezeichnet (B 10, 
Aa» 6, 9), voA Gaichiten nidtt iiaai«iilot dliit (B2, 3, 6—9, 10—21)» wM dln 
j^ws mebrerea fiiclitcni zweifelnd beigelegt: Suainoi, He^esias, Hegesinos, Kypriai 
(A 4, 6, %, 9), Rn§«cbh'cG!ich dem Stasinos wohl durch Nachlässigkeit nar in SchoL. 
Horn. A 5 (— B I) im Gegensatz zn SchoL TT 140, 57, Eostath. A 366 B 3, 18, 19), 
mA bi SM Ftat. 8 23). 

B . brughstOcke 

I [i K] 

1. Schol. A D (Cramer, An Paria UI 270 [P], Kscorl., Ö 1 12 Rh. Mus. XLVm 
1893. 363 z. T. onlcserUcb, Viadob. phil. Gr. 61 Jenaer Alig. Ut. Zdtg. 1840. 516 [V] 
SB Boncr A 5 'AiAc VMktlno ßouXA') AiAc 0wA4)v ot iiiv ti^v €l^ap^^v Mto- 
cnw* dUUn 6^ ££cb4EavTo 2i|iOv Updv ^oytikViv toO Atöc Au)6uivo(ip fipo tf^C 

©fCTTpuJTfac, d)C aCiTÖc "OmipOC X^yci N 'O^LCctfqi (E 327^ . . dXXoi ^'(i•TT^» tcropfac 
Tivdi €lTtov €lpr|K^vai töv °Q\ii\^s. 9aci T<ip THV J^apouM^vr^v uit" dvepuüiruiv 
ftoIUniXndiaCf MH^M^dc dvdpUimuv oAoic e{)ccß€(ac, attf^cat täv tXa Kou^icOt^vat toO 
ftxßoQC T&v M Afil «pAvov |iiv cMOc iroif^cat töv OiipotKÖv irdXcfiov, fti* oO «oXXoOc 
irdw dwiXEcav. iJcTepov rrdXiv [t6v IXiaKÖv om. edd.], cv^ßoifXu) tu? M(Iifii|f 
XpT^cd^ifvoc , f'iv Ai6c ß(niXT]V Ofxrjpöc 9r)CiV| £ireibf| ot6c xe i^v Kcpauvoic ^ koto- 
KXuqioic ndvrac öia9tie'ipai. öircp ToO Miib^ou KUiXöcavTOC, OvoOCM^vou hi avm|) tV|v 
OMoc »vivvoTttidav ml 6iiTatpAc mM|c T^vmv, tt AiifovCpuiv ivMcmoc 'EMlnd 
Tc Kol ßopßdpoic tr^wTO, d9* oö cvWßn KOU9icOf^vat Tf|v Tf^v uoXXuiv dvaipeBivTwv. 

64 IfTOpia frapA Craciviij tüj tA KÜTipia TTCTroiHKÖTi cIttövti oötujc* 'f\v 
Are — ßouXifi'. Kai Td fi^v napd Toic veuüT^poic icTopoOMCva itcpi tt^c toO Aiöc 
^uXf)C IctI Tttc f^ßiüfc hi I 9aMCv . . . K&ner ohne Otat-Vme atia Cd* Batocc. 163 
bei Ckimcr Ad. Os. IV 40$ f. — VgL Schol. Enripid. Orest. 1641 icropdrai 0Tt 1^ yf) 
ßapov'M'^vT] TU» -irXiiBfi TtJiv dv^piOrriuv (vgl. Enripid. Orest. 1642) i*i?{fU{:f tAv A(a 
iXa9püvai aOrr^c tö ßdpoc. töv bi Ala €ic X'^P'"*' a^Ti^c cuTKporricai t6v xe Öiißoi- 
Kdv iidJl€»iov Kai Tdv IXiaKÖv, tvo T*v «okkAv dv«ipcOIVTiHV iwnMptcMöc t^vhtou 
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4v frc Mtipia ^OXa wanä Tfßäw», irXaCöficv^ d[vbpiav 
.v^^wu. w ßaOucT^pvmi irXftroc olf|C 
ZcAc hk ibdiv iX6iC€ Kttl £v miKivak frpairtbeca 
cMeto icou<p(ccai iroMßurropa TCitav dvOpdhnuv 
5 ^iiciccac noÄ^u liciaXiiv ^ptv 'IXiaxoio, 

d(ppa K€vuk€iev Öavsruj ßdpoc o\ 5' ^vl Tpoiq 

I iiloZ6|icva edd. iß }fi6im «dimOcv 4«ft|idhr lAaCoiitvaiv 0d|wvc KMdil|r. 

2 ^KTTdiXiuc ^irfeJe erg. Wclcker, dx^fi c^'P^' ßtipi)ve Bohsonade, ^KirdyXuic £9dpuve 

Schncidcwin ßopUCT^VOU edd. vgl. Empfdoklcs Frg 76 Diels N KÄfXO'Ct BgAOC* 

covdftuuv papuvtiiTOic 3 dXpiC€ V mjKivqc Schneidewin 4 xovKpicai odd. 
«iMNvopair ▼ TBtev ? TcÄ|v V YttblC A s Micoc FVD ^nitm riwtk. A 
^.ixer ip . IXuxKoO V 6 eavdrou APV M 6f AV Tpoür V 

3 tAv tftdjv lkir]ce 0 12 TT 43» ttwiqciv irpairf6ccc I 380 0. 4 Vgt 
Hesiod. Up. D. 463 C-n KOtMp(2:oucav dpoupotv, nie bei Homer, nur KoCNpa N 158, 
H Mmw Sjt K. cMoXa, KoutpArepov ^ soi — vgL «OfifMti Td SophoUL FhH 391 
S V|i An'stophftB. Fritaehe 360 crdciv ijfip^ . . dvcrdpci «cd tmtCLa — 1X>aK6c nie bei 

Homer. Die Endanf »UUCdc erst im V. Jbdt zu beleifrn: Wnckernapel, Forsch, r. griech. 
«. iaL Grammatik IV (1916) i83. 6 'iccviikcicv mit e ttaU des nach Homer 
«iiv6c ra erwartenden <i weilt nndb Athen': WidcfMgd a. O. 1S2 n. isoff. -~ 
'0dpoc wie «IAtoc 3 sind beide im V. Jbdt bekgt oad gcUrai n dncm nicht edtf 

»Upn Typns, der allerdings (in cOpoc rdxoc itdxoc) schon bd Homer vrrtrTten isL* 
Wackernaf^^pl a. a. O 6/7 VgL B I77f. f\c {'€klyr]c) clvcKa TToXXoi "Axaiüjv 4v 

Tpolq dnoA-Ovro. Zum Gedanken vgl. Heslod. Werke Tage 156 — 166. Tpolrj bei Homer 
•tata dieidlUf bia asf vier Stdkn ftm Anümg de* VefMs W. Sohnbe» QmMt Spie. 
406 7 K^TCtoi tcTcivovTO X $21 Tgl. 413 — Atöc h' ^TcXcieTO ßouX^i A S- 

Vonm ging ein Piooiniloii adt Angabe det Tbemes ifL KMae fliae Ftg, i nad 
Horas AP 137. 

1. Eoiipides Orest. 1638 Apollon za Menelaos)! 

dXXijv vÜM9n'^ 2>6>i0uc icd^cai Xa^tirv 
l«fl Ofot Ttp Tf\c6e mdÜUcTcOtum 
1640 '€XXf|viK ctc N Kol <t>pi>TOC ciiWitatov 

OavdTOUC T* löriKav, ifjc d-rravrXolcv xQont&C 
4flpiC|io Ovi}tibv d4pO<Svou icAripdi^aroc 

3. Enripides Elektra 1282: Dir IHnskuren verkünden, KiTtatnMiA tnU bcBlatfeat 
werden von Menelaos oad Helena, die in Aigyptcn sei, 

Zfvc b' die tpic Y^otTO Kol (peövoc pipordiv 
elbuiAov '€X*viic iEdircfiv' tc 'IXiov. 

4. Enrifiidea Helena 36: Heiann ^il«ht 

TÄ J> au AkSc 
ßouXeOMOT* dXXa T(Acb€ cu^ßaivci kokoic* 
«öXcfiov Tdp clci^veTKCV 'ÖX^vtjuv xBovC 
Mtd 0pwSL hKHfMwn, ihc öx^ou ßpord^ 
40 irXfjOouc TC Kov(p(cetf unx^pa XOÖva 
tvurr^ TC Sein töv Kpd-ncrov '6XXd6oc. 
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1. Volumuram HercnUnenfiom coUectio altera VUI TaC Z05 von Reitzenstein Ind. 
kct Rsftock i^ift, IS» Bem. XXXV (1900) 73 hcrgcttelH, vgL lipp^, PUklaf. 
IZVm (1909) 152: ^fAS cuvoi|ic(c]ai Tün TT[n)U!. ] (b) Iv V]po)ix^^ U \ -nln] 

AüOM^fv]u>» [ . . I (0 e^Tj löoc I . .] paav [ | (c) ö t]* Kö- 

«[pia «oifilcac Hjpot xap[^OM^ivr]]v q>ei>irciv aü[TOö | (10) xdjv t<MoV| ^^ci hi 
&]|i6au xo^[0^|vT]a, Mm Ovr|[Ta»i | cvjvouclcfi* «0(1 mij^ 'H]o6bui<t> U «ftrai | 
(15) t]ö 7rapaTrXf|c[iov. 

2. Apollodor bibl, TTT t6Sf : ai^OiC 6i TOMf^ fTTT)X€Öc) Q^V Nr|p^u)C, ircpl f^C 
toO T<iMou Zeuc koI TToceibtüv f^tcav, 6^^lboc bi 6ecint{)te0a)C £c€c6ai töv in toO- 
Tnc Tcvvrfe^vra Kpcimvtt toO ««tp6c An^cxovro. 169 (b) fvUM H 900, AtAc ApfiAv- 
toc hrt 'rilv t«ön|C citvoudav, eipHK^ot TTpo^T)6to xöv i% rat^nic aOvl| t c^ wiO ^ ^w 

©{(pavoO büvaCTClicctv. (c) nv^c hl Xfyouci 0^v ßGuXriöf^vai Atl cuvdbftllv 4li6 
*Hpac Tpaqpdcav, Aio 2>i öpxicS^vra evT)-n|» £6^iv aCmf)v cuvoiKkai. 

3. ApoUoniot Rhod. Ai^onaat. IV contaminlrt die KypricBVCffiion mit der bei Apol- 
him UU. HI 168 von TheMliowM 099— 804)>, Born spridit m Tketb: 

790 ... dUd cc Tdp Mi 

Koxov dXXduiv, oTt* €lv AXl vatFTdo^jov, 
oOv€K€v ouK ^Xr|C cOv^ Aiöc ie|idvoio 
MfocAn . «fnii T^p dd Tdte 4»tb M'M'I^i 

795 cby dOavdTmc OvifttK^v kuHnr. 

4XX' tfi^ T* dboM^vT) Kai (M <ppcd bctiiatvouca 
y^Xcdui. 6 5* CwciTO veX(i;piov öpKov öftocccv, 

798 M^iTOTi c* dOavdroio 8(00 «oMccOai Aeoitiv . . . 

90$ aÖT&p l-f^ t6v dpiciov l«ix0ovturv ir6ov ctvat 
{ydixd TOI, örpprt idiiou OunT]?>^or dvndcFmc 
T^Kvd Tc 91x1^010 ' QeoiiC t' cic öatr' iKdXecca 
«dvToc 6^iI»C' oOrfi M c^c xc^cav dWq^ov 
vumptbMv, adviic < H tt ¥8y p O ¥OC dvcm ti|if^ 

VcL Bomr S S9-6t. 

I. Scbol. ADB* tn Horn. TT 140 : 'ftxoc . . . TTriXif4?>a fiEXf^v, ti*iv traxpl <plXi|j xd^c 
Xipuiv TTnX(ou w^nKpf^c*] . . . Koxd t^p xöv TTnXiujc xal 8^iöoc T<ipov oi 0eoi 

TfiMirv clc h6pv -nofticxty. (9ad hi 'Adiivdv E^cat oöiA, "H^aicniv M Mttocmv* 
dc«L^ TouTui Tuj ?>6paxi Kol TTi^Xciic *v rate ^dxaic f\p{crtvc€ koI fierfc tvOta 
'AxiXXcuc . if^ Icxopia irapd tip xd Köttpia iroi/|cavxi (ii€iioir)KÖxi B*). 

a. ApoBodor MM. m 170 . . .yatiiü b4 £v t4> TTnXiqi, Kdnid Ofol t6v xdMov cöwxoO- 
licvoi KaeuMVT)cav. ml hitma Xipuiv TTriXct böpu ^cCXivov TT 140 ^ T 390), TTo> 
ai&d>v 6i t««ouc fiokiov ml ädvOov Tf 149 T 400)^ Mdvoroi M f|c»v 08101 
(- V »77). 

4ÖK1 

Afbeiuuos XV 683 E dvOdhr M Cfl90vumial>v fl^^vT1Tat 6 fi4v xd Küirpia ivT\ 
«€«oiT]Ktljc *HTi|dac Ii Xtadvoc • . M|ti 6* oOv 6cnc tortv d «oi^cac oOxd iv 
T^l a' oimud* 
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1^5 yur(€s Buch. L s. KYÜPIA 

eT^aTa xpot ^cto, Td o\ Xdpir^c tc xd *^Qpai 

TTofricav Y.n\ ?ßai;jav 5vÖ€civ elapivokiv, 
oia cpopoüc ujpcti! t£ Kpöici+J iv 9' {faxivOij) 
Iv T€ 1141 9<xX^öovTi (iöbou t' dvöci KaAtü 
5 f|b6 V€KTap^uj, ?v t' d^ßpociaic icaXuK€cci 
+ dvOcci vapxiccou xaXXippoou b' 01a 'AfppobiTT] 
+ Ojpatc TiavTüiaic TtGuuijitva ti^aia tcio 
t ifidna )iiv ed., Teil». Cnter. xpoUN: ti&tc ol cd, vnb. Ifdadke. 3 6ecn 
^IpOlk' dipai Beeker. ^Ipouc* aÖTo( Meineke. qnXoOc* dipai WUanovits. 6 eöov- 
6^oc vapirfccou KalbflL KOXXipöou] Kq! Xciptou Mdnpkc, dann nact Lücke oV 
*A<ppoi)iTr| — <:'cTai vapKiccou . . | . . KaXAixpoa toV (Koerhiy) 'Acppobiti] 

Kaibel. öi 'A(ppoöiTi) Cuanboniu. 7 üjpaic — aicj dvdco — oic Koechty. 

ViL 0 36411. Holod Op. D. 73flr. HH V i Xdpirlc Ti koI dH^ovtc *fipat 

HH I 194- 2 dv6cav ckviv«lav B 89 Hetiod Op. D. 75 HH IV 401 5 = 348 
iU KpÖKov T^h' MitivGov 3—6 HH V 426—8 Kp6ifov . . i\h* 6dKiv9av ml ^obtec 
KdXuKac Kai Xeipta . . vdpxiccov 7 evfiara £cto p 338 ui 158. 

Sehmflekung dar A^odite nm FuifwtcOi Wdtbtr, QfkL II* SS. 

AthcDBios XV b^l r unmittelhar an Frg. 4 cTuaTO fCTO ftnschUeScDd oOlOC 6 

WOWJT'IC Kol Tl^v TLuv cT£<p<ivu/v XP^ci^ flödc (paivtrai h\ tl»v X^€l. 

fl ö€ CUV d^qpmöXoici (piXo^ipeibnc Aq)pobiTT| 



1rX€£d^€val CTeq>dvouc c^liibteac fivOta tainc 
ftv KcqKtXotSciv I9€VT0 6c(d Uirapoxpii&cfivoi 

5 xoXdv dcflNniccn kot* flpoc iroXumbAKOu l^c 

l/a Lücke Mdnekcw 

1 f| 6* cOv dM9tiT. Tgl. t 109, 217, 260. I <piX *Aq>p. Y 40 6 362. 3 iccipo- 
Xokiv attischer Dativ.- Wackemagel, Forsch, x. griech.-lal. Gramm. IV (19 16) 183. — v^L 
X 3^^ Xdpic ]UiiapoKp/|6c|jvoc HH IV 25, 438, 459 4 xpvc^i 'A^f». X 47a 
S NOkfftv dfCbovTCC «Bi^kova A 473 noXimtbaKoc '\tit\c H i S7 ö. noXuiriödKOU Ib. 
T. L n s IS7> T 59» V 117 (v|L Lodvkh Ailit. Horn. Totkr. 370C) HH HI S4- 

6[SK] 

I. demeni Alezandr. Protrepi. n 30. 5, p. 26 P: dvOpUmui xivi Tothui Tib AlOC* 
mdfMV Irnich I f t wI c Sii* , d ti|i Uto^ incnkaeOai "Oimpoc Adki||il«ov (T mD* 

Touc V f\hr\ KdTCX€v (pucttooc aTa 

AaKebai^ovi auOt, <piXq Iv itarpibi Tail- 
irpoci-rui 6^ ical ö rd KuirpiaKd Tcoin^aTa Tpdipac 'Kdcruip — 'Apiioc' toOto 
}^ wniitikAc lt|ic4caTO' *Ofiiipoc ft^ dEiomcidrcpoc a^roO ditdiv ncpl diJivaiv t«lhr 

AtOCIMrfllOlV. 

KdcTuup ^^v ÖVTvröc, Gavdrou hi ol alca u^irpurrar 
airrdp ö dOdvatoc TToXubcwKrtc 6toc "Aprioc. 

2 airrdp d f T 12% ö. 2 fi^oc 'Apnoe B 540, M 186, ¥ 841, Q 474. Ro^ 
Iwcb «cUldit iwmittdbiir Trg. 7 an. 
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S. Flildftr Nem. X SS: 

)ieTaficißö>icvoi 6' ivttAXd^ ä^^pov t&v noj^ iruTpi (piX^J 

AI Wfunrnn, «rikv t>' 6116 «cMco Totoc ^ mfdimc O^idhrnic, 

«fri^v dfiTTmXdvTcc 6^o1ov . ^ird 

fOOrov 7^ Tr(i^tTuv 9€Öc ^matvat otxdv t' oüpavLu 

cUcT* aitüva <p9iM^vou TToAuöeOiar|C KdcTopoc noX^fti^. 

3. Homer X 300; Sohne der Lcd» Wid det Tyndarew: 

KdcTopa e* limAboMov mbI droMv TToXu6cAKCat 

TOVC durpuj Jnjouc KaT^'x^^ ?puc{?oor nTn. 
oT Kai v^pöcv Yi^c Ti/ii^v npöc Znvöc £xovT£C 
dXXoTC |ii^v ^uüouc' ^Tcp/iMcpot, dXXOTC b' aOT€ 
TMkiv' ti|i^ fti XdUVtXOCi Oeolciv. 

4. Schol. Homer A 300 9n oft «opabttwciv Ik Ai6c Kdcfopa koI TToXv6e6in|v, dU* 
fari V f uj T f p i K d TaOra. 

5. Lactasüus dir. insUt I 10. 5. Kastor et FüUux dum aüexutö spoosas ntpmat 
cne fenfari dedcmat. Bin dolore inioriae coBcUatiu Idee eUemm gladlo tren tTc ib e re- 
▼it: et eotdcB poetse atterms ▼iTcre, eltenüi tnorl oerrant, ut iam sint non dcoram 
Uatam, sed omninm njortaliura mtserrimi, qaibos srmrl m ori non licet hos tamen 
Homerus ambos eunpliciter» non at poetae (ot vciirrcpoi) solent, mortuos esse testatur 
(r»43). 

7[6K] 

Afhwneine VHI 334 B-^D: 6 rd KOvpta irotf|cac {«q, cfli Ktapidc tfc icnv 

f\ Iradvoc, ^ 5c-nc hr\ ttotc xaip« 6vo^aJÖ)Li€voc, Tt^v N^ficciv xsmA ftllimO|livi|V Ühlft 

AjöC Kai fk IxÖuv >j£Ta^opq)oufi^vr]v &id roüruiv ,Tolc — viv' 

Touc 64 ^£ia TpixdTT^v *EX^VTtv t^k€ 9aOMa ppoioki . . . 
Ti^v 7roT€ KaXXiKOMOC N^pecic (piXÖTnn ^^artica 
Zt^vI Geoiv ßaciXi^t t^kc Kparepi^c un* dvdfKnc" 
<peOT€ T<^» oOb' lOiXcv M^X^MCvai dv <piXdTnTi 
5 iniTp\ ^ti KpovCimn* Irdpcro top 9P^voc olbal 

9cOt€, Zcdc 6* äkduKE* Xo^ 6' tiktXatcro Oum4^' 
dXKoTC lyilv Ktttd «Ofia iroXiMpXoCcßoio OoXAccnc 
IxOui elboji^vTiv TTÖvTov iroXÖv ÖopöOuvfv, 
10 äXXoT* bN uiKCUv^ iroTiqiAv Kol ncfpora jainc, 

äXXot' dv* nitcipov TToXußtJ&XaKa • t^Tvcto cdd 
Önpi', öc* fitreipoc alvd rp^cpci, öqjpa «puroi viv. 

I Töle M cd , vprb. Koechly. t^kc] Tp^q>f Ahrens. fxe Hecker — Lücke hinter 
I Wdcker. 6 KaTain)v ed., verb. Jumus. 9 ^£opoöOvurv? Kaibel. 11 tivero cd. 
19 Oiipte fcc* ed. «ertk Sefaneldewiii. edvd] ftcivd Welcker, dtevdf KeibeL 

I To6c M M^rd Hesiod Frg. 110. 5 Rz.' t^k€ eaO|ia ßpoTOtci X 287, TgL |i 12$ 
HH I 25. 2 q»tX«VrriTi uiyflcn t 266 HH VI 57 Hesiod Th. 375 o. 3 6tt' dvdy- 
R||C ui 146. 4 )itti^ivoi (piXÖTT)Ti Hesiod Th. 306, vgl. B 232. 5 ai6ol mit mcht 
Mbdi^bcBder CcmteMllOB jnng: WUmdowIIi R. U. 367. 4S- 6 Nur KdvTOV ktt 
dTpOrcTov, dXdc dtpurtw w o (H 204 auch d. BaXdccnc) bd Homer, d. Obwp jung: 
Wllamowitz a. a 0, 7 Ki)Ux(€T0 Y 76. 8 Kard jcO^a iroXuqpXoirß 0aX (v 85 ö.) 
HH V 4. 10 Vgl. Hesiod Th^g. 243 ■> 959 "ÖKtavolo reXricvroc woTafiolo. 10 Koi 
«cipora Todic (s aoo. 301) b $63. 1^ Hceiod Tb. $82 kvuüöoX' 6c' /^ctpoc «oXXd Tpitpci. 
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1^8 Vkrits Buch, I. 2, KYTTPtA 

8 [neu] 

1. PUlodera. «cpl cdcc^ktac (Photogr, Samnliiiig Oxforder AbschiUtcB VI 306, her- 
gestellt von Cröncrt, Archiv f. Papyrusforsrh. I 109 An ), TJst<? dfr Liebschaften des 
Zeus: iLv t^v kq! N^pjccic [<^v J <pn]ctv ö xd Kü[npia J Tlpäifcc Ö^ollu0f^-| 
[v]a^i^ Xnv^i Ai* <ö^> oOt [*|v I bjidiKCiv ical |iit^y[oi, | tflv bji Ujiöv reiceiv, j 

o4} TCV^cOot Thiv I '6i]<vitv, iBCcir]^ ad | A^O^ tpocOelc C^[T]6«Te i(iSicvo(c 

2. EasUtliias zu Horn. V 638, p. 1321. 38 Rom.: t6 64 ZriTctv öiro(ou ipoO oi 
AiöcKoupo» äv (ptXofri, 5c oöb^ Tf|v A^iftav ä<p{r|Civ tTva» afrrotc ^n^T^pa 
Mtu'v öid ToO TCoiqcavToc Td KOirpia, öti AiocKoOpouc Kai ^vtjv i\ N^fiecic 
CiCNCV, I) &iumo)ilvT|, 9nc)v, öwd toO At6c ^CTe^opqKiOio. 

3. Schol. Homer X 29S: Z€Öc ipacQtlc rf^c Oecriou irmbdc cic kOkvov tou* 

Ocrai etc Xdpvaica, Ö6iv covi^r\ toOc t€ AiocKoüpouc Kai Tf)v '€A£vriv T^vicOai, ^(tvs^ 
ftlv ikt6c, inftAiioy M TwMpdii* A M fcfopla irapd vAc vcwTlpotc 

4. Horts AP vciilddit KyUiker mit Homer, 147 nec gcnino bdlnn IM«n«m or- 
ditnr ab ovo, femper »d cwn t am iestiiiat ei in mediat let bod seeu ae natu aadi- 

torem rapit. 

5. Lykophroa über Hekna S8: f\v TÖptoc (r(f>6<povroc iKXoxeOcTai ( KcXv<pdvou 
CfpAfiXov d»cTpaieui»i<vt|v. Sätol.« icOievi|» AmwocBClc 6 2^ Nc|i<ca "ShcsavoO 
cuvf^XOev, il fjc T^^'vaTal ^löv, Sulp AaßcOca ^ IB^iiatvc «ad itCHf fj^ ^£Xlvi|v 

Kai TOÜC AlOCKOOpOUC. 

6. ApoUodor Bibl. III 127 1» Tzetzes zu Lykopbr. 88: X^TOU^i bi Ivioi Ntyiicuuc 

^Oükvfft ctvoi «Ol AiAc TOdtiiv yäp AiAc <p*frro»cg» cuvoudov de i{f}¥a 
|iopq»tf|v ^eraßciXctv, ÖMoiiue^vTa 64 koI Ate Ki^Kvqi cuvcXetTv -n^v 64 (|f6v 4k rf^c 
cuvoudac dwoT€K€tv, toOto M Iv ToTc aXc€av («rid öXcfciv cdd , fXeciv PreUer) ctpövro 
TivA iroifi4vo A^bc;^ xopicavTa 6o0vat, xVjv &€ KaTaÖ€^vT]v elc Xdpvaxo <puXdcceiv, 
ml xP<^vip KoOi^KovTt TcvvT)6£teav *€X<viiv ibc a6Ti)c Ourot^pa Tp4q>€iv. 

7. Eratosthenes KttMteritmen 25: Kukvou- out6c 4cnv 6 KaXoO^cvoc \itfac^ 8v 
ItÄKVip tlKdCouciv (X^xCTOi t6\' A\a ÖLiomjö^vra tu» Zihw TOi>np N€^^C€UJC Ipac- 
Of^vatf 4nci ainii irdcav ^ft^iße fiop<pi^v, tva tV)v napOcviav «puXdEq, xal r&ct kükvoc 
T^TOvcv- (Fehlt in der Nefacniberlicreniiig, Interpolation aadi Olivieri Stnd. ItaL dl 
filal« cUss. V [1897] 31 vnd Anacabe.) oflnu Mal adt^ 6)ionii0<vio Tip 6pv4ip toöt(|i 
KaTOirrf^vai ctc 'Pa^voOvra rf]r 'ATnKfjc xdKd ti*|v N^Mfnv (pfidpai* ti*iv 64 texCIv 
«(tdv, 4£ oö 4KKoXaq)ef^vai Kai -ftvköai xfiv "EA^viiv, ülic Q;>y](.\ KpoTivoc ö notTiTf|C 

8. DUt Gebart aus dem Ei auf attischen Vasenbildem, gesammelt nod ciUiit von 
Kdknld. FctlKhrill VainaSL Bonn £ d. R8m «rch. laatitiit 1S79, wd BoL AkadL 
Sttb-Bcr. 190$. «91. Ttf. yi>-IX. 

Pnnsania?; ITI t6. 5. In Sparta Heiligtum der Aphrodite Morpho. TrXricfov b4 
'IXaeipac Kai ^oip^c ^tTlv Ifpöv ö bi iroii'icac to ^ttt] tö KOupia ewraripac 
abräc 'AnöXXuiv^c qprjciv tivat. Das hier aufgehängte £i wird für das Ei der LcdA 
au^gcgdMB. 

to [8 K] 

Herodot n ii6: Homer iriaie, daS Hdcna nadi Aigyptcn gäumnm ad, da er 
Z a89 enihle: |^ |^ ^| ^j^^^ napwoInJUw, #pnra iwvucdkv 
ZUtoviiuv, räc axnöc 'AX4Hav&poc 6€ocibf|C 

Tf|v (Mk>v i^v 'feX4v?iv n€p ^.^fr\^^af^v «uirarcpciaav. 
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4v TOiiTOici Toki Iwcci önAol ön t^nicraTO Tfjv Alt^irrov 'AXt£dv5pou TiAävT]V 
6|iovp^i V| Zupfar) AtT4vTi)i, ot H ^alviKiC, tAv tcn ^ ZdMbv, Iv lupdg 
«fadoucu (117) KOtA TttOro t& firca koI röftc [tö xuipiov streicht ValckenMr] oÖK 

Hmcra cUXA ^dXtcxa hr\\ni oi'ik 'Ouripm! tA KT'irpia frrEfü ?cn, AXX' ÖXAov) xivöc. 
iv ji^v Tüp Toic KunptoKv €(piiTai lijc Tpiraioc iTTiipTTic *AA4Iavöpoc ÖTtlKtTO 
k Tö 'iXiov dta>v '€Xivnv, cöo^i tc irvcO^a-n xpi^cdpievoc Kai OaXdccQ X^iq. Iv bl 
Hbdfti Ml« iIk kmkÜMXQ (kpm aM\y» 

I. Schol. Pindar. Nem. X II4 =^ 62: AtiÖ TaÜT^TOu] A p^v 'ApicTOpxoc dfiot fpAr 
(p<tv <^n€vov, dKo\ou6aK: Tf\ toic Kuupioic Xcyop^vij Icropity* ö ydp tA Ki^- 
vpia cuTTP'^H't'c^ (PH^-^ KdcTopa 4v öpui KpiKpO^vra ^Kp9f\vat 6it6 Auyk^iuc 
M «IHrtl YPt^ wrt *AiioIA6buipoc NcmpcotoMvicc. «pik olfc 911a AOupwc: dii^or^ 
paiv imb tlji hpvX XoxUnmuv, toO tc Kdcropoc koI toO TToXu*€iiicouc, ^övov 6 Auy- 
wiK TÄv KdcTopo clbc . . . TrapctTfefvrai hi Kttl xdv rd Köirpta TP'^H'avTa oOtu» 
Xlfovta ,ATtpa — peröXav öpOv xai rä iSfic 6 niy oöv Kdc-nup (>i€YdXav — 
fUcraip mr D) iX&xa rdv *16av, qiiidv, bf wotkq bput KpiKpOdc NCd vftv Auintte* 4 
^^ AuTKcOc ö£u(^pKf)c ilrv, iDcT€ Kai h\A XMwv ml hnä T^K Ti^öficvo ßX^mtv, 
iidjv TT^c bpvöc Töv KdcTopa fxpiuce XÖTX^- ' — ^ «asgeschrieben von Trrtifs tn 
Lykophron Sil S. 185. 22 Scheer: Tf)y b* kxo^xn vSnf AioacoOpiJuv Kol ZTaclvoc 

6 KAirpt« imotriKÜJC Tpd<pci* '«tlipci — HoAudctaia*, «neh CÜBad. 711—716: wat 
TC ZtocIvoc cöv «rirnAc (riitiv Tft im) TP^tpwv» ^puniccAc Inca Älrwv '<%a — 

Tco&rerov irpoc^poivc irocW tox^cco weiroiOilfC 
dupdwr rov b' dvoßdc bicb^xeto vftcov ftiracnv 
TovraXiboif TTAonoc* T^xa b* dabc k^i)ioc ilpwc 
5 bcivok Ö9eaX|iofdv lau tcoiXf|c bpuöc 4)9«* 

KdcTOpd \TrTrö6a^ov xal d€6Xo96fNiv TToXubcikeo* 
YäU b* dp* drxt erde ^CTdXl|v bpOv . . 

a TnOrcTOV Boeckh. 4 TovraXttcui W. RiUMek. KMt^oc] fiinßptMOC TkU. CUL 
S toMiC 6. D, Tzetzes ; etv 6. ander« Piad. Hdftt. bpu6c d^qpuj ko(Xiic odd. (tfL 

K »99, 574), vcTb Gerhard Lect ApoDoo. 11$. Nach 6 T ücke W. Ribbeck. 

7 dTXtcra ^crdAav bpOv D dtxicnup IXöxo (— drx* • • [Mijcrvup IXÖxa WMkoni^) 
udcn Hdfll.f vnrli* T. Mohumcd. 

1 irodv Taxleco bulniHiv X 8. 171. ajo. 8 339. 3/4 vf^cov TUXoiroc jung : 

Wilamowitz H. U. 367 45. 4 rdxo fe* ctccm tt 246. 1cMt^oc 'Cppf^f HH 

UI 46 ö. Hesiod Tbeog. 958 6 Hesiod. Frg. 94. 31., vgL T 337. X 300. 

HH XXXm, 3. 7 vi>E€ A 252 6. 

a. Ftedar Ncn. X 59t 

. . (pOipIvou . . Kdcropoc ^v ttoX^ulu 
60 TÖV yäp 'Ibac dM<pl ßoudv muc xoXuiOcic Irpwcev xo^xdac Xötxac dx^ 
d«6 TaOt^u «cbauYd£uiv (bcv Autkci^c bpuöc ctcX^x^* 
IlfKvov. mCvou T'kp h»x^fa»v «dvnw t^vcr* KAvotov 
6ppa. Xaitpiipotc bi iröbccctv Aqtap 

65 xai Ttd6ov öeivdv noXdfiatc 'A(papr|Ti6ai Atoc auxiica xdp 

. ffiB^ A^ibdc mOc Mmoiiv* toI b* fvovra ctMcv 'HHi^H' cx<bbv Mipiiiiitf * 
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CvOcv 6piiä£avTec difoXfi' Alba, Ekt6v n^Tpov, 
{^ßoXov cT^pvqi TToJku6c^h«»c* dU* oO viv ^hAoanr 
oCib' dv^accav itpop^oOclc 6* Ap' dNOVTi Oo^k, 

70 fjXacc Auyx^oc irXcvpaTct x<xkx6s. 

ZeOc £t[' '\hq. irup<pdfH)v irXA£e MfoXöcvra KCpauvöv. 

Weiter gewährt Zeus seinein Sohne PolyUcakcs, daß er seine Unsterblichkeit out 
SjMtor teile «od bdde abwechvdnd einen Tss bei den Gittern, der nndere 6irft «A* 

8ca Totac Iv TVdXotC OcpdwOC (56) weilen. 

3. Apollodor Bibl. III 134— 137 Tsetxes Schol. Lyl-ophron qri S. 185. 5 Scheer 
ßouX6M€voi 6^ T^Hai (ol Ai6cKoupoi) t6c Aiuidimou (s. Frg. 9) euror^poc Mec- 
c/)viic äpirdcovTCC <TnHOv . . £XdcavTCC 64 <k tIJc 'Apieabiac ßodhr kcfanr itcrft tdhr 
'A^ap^ «aOttiv "tta «ol AutkCwc ftmtp^irouci "l^i btcX€Iv. d M tcpMlnr poOv de 
fidpn T^ccapa TOO irpdJTOT; Knraqpax/tvToc cTtte tt^c Xelac tö f^mcu £c£c9ai Kai ToO 
?)€vn-^pou t6 XoiTT<iv. Kai fpBdcac xainvaX^iJCC tö \iipoc t6 ^^lov rrpLUTOC 'l^ac kqI t6 
TOü döeXipoO, Kai ^lex' ixfeivou xr^v Xeiav €lc Mcdjvriv if^Xace. CTpareucavrtc öt 4nl 
Mecdivu v ol AtdcNoupoi thf» iM(vi)v mt tnlAliv dMli|v cuvftoövwKi. ml 
TÖv IX6xuiv Kai t6v Airpc^a' AujiccOc ibtbv Kdcropa £^^vucev Ibf xdicdvoc 
aörbv Kxefvci. TTo^t.l^€UKl^c hl ibCtuEfv afjTouc koI töv m^v Aufx^a ktcIvc! t6 fc6pu 
1rpo£^evo<:, t6v 5^ 'löav 5iU»Ktw ßXqd^lc un ^kcIvou Ti^Tp(ji (cTif)Xg Xiöivg dnö tou 
*Aq>ap^uK Td(pou ßXii6ck Tk.) uttrA Tf)c Ke9aXf\c «fm« cmmnOdc ml Zi6c Ibov 
Kcpauvol, TToXubctCrmiv bi €ic oOpavöv dwdfa (dddvoTOv CmcXXc iroidv Tx.). bcxo- 
^i^vou ^^ TToXu^FÜKouc TT*iv dSavactav övtoc vcKpoö Kdcropoc, ZcOc d^cpor^poic «ap* 
f)M^v Kai iyt 8€o1c elvm tcal iv OvT|totc £54UKe. (V|^ SchoL Horn. X 302, Fmi« 
«Im IV 3.) 

4. Hygia. Poetin, iatroiioade. II aa Gemini] . . Sed qui de CMtore et FoUmo (Ueant, 

hoc amplios addunt, ut Castor in oppido Aphidnis (Arhidnis edd.) sit occisas, quo 
tempore LAcedaemones cum Atheniensibui bellum gesscnint, alü autcm cum oppugna- 
mnt Sputun Lynceus et Idas, tbi perisse dizemnt. PoUuc^ ait Homerns concesriue 
fratil dlrnkHam yHHMm% Itaqoe iltMiito dWbafl «oram qnemqoe hnci«. — Dm tldift 
in Dias und Odyssee, auch nidU X 300, ebo «irai in der QoeOe die Kjpiriai niler 
Homers Nam^n citirt gewesen. 

5. Phiiodem. wtpl ££»c€ß€(ac S. 7 Gompcrz 34c .. . KdcT[opo ÖJi und 'Ibo toO 
['Aqwp]^ MKTiicovTkSai Y^rpa[9^* 

12 [10 K] 

Alfconeioo II 3S C: ,OI«ov — McXtbd>vac* 6 T<iv Kufrpiwv ToOri ^qo «oit|TACt 

öcTic dv etri- Ausgeschrieben von Eustatliios zur Odyssee t 197, p 1623. 44: 6 wnil^ 
COC t4 Kwpiaicd and Saidas s. v. oTvoc . . 6 hk Küirpioc TTOirjTfjc 91)'^'^ 

OIvov TOI, Mev^Xae, Geoi rroir|cav dpiciov 
dvnioic dvdpUÜTTOictv dTtocK66dcat MeXe&üJvac. 

2 «vTjTotc fivOpifrTTOiriv HH II 161. neXffiüJVGtc HH I $31. VgL TOO idvWV 
dnö fiiv xoXeitdc cxcbdceic fi^Xcbüvac Xheognis 883. 

I. i'ausanias X a6. 4 xu l'oiygnoU üiupersisbild: TOÖ hi 'AxiAXituc icaibl "O^t)- 

poc NioiitMchov Avojm Iv Moq ot tlOtfot «oi/jca* 6t Kövpi« liri| 
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q^civ imb AuKO|ui/)bouc )ibt TTOppov, NconröXcMOv hk dvo|ia ^ivisoc afrn|i 

a. Schol. zo Homer T 326: töv 6c lKup4i Ivi xpifpetai (piXoc ulöc'J B 
M D: •} Ttvic dcd lKt«Of|v«n «Mv 6«6 OMoc, b) 6 M Tf)v ixiKpäv fMba 

(Frg. 5) . . . c) NfMrT6^fu>c ft* dwA ToO iratpAc dhrö^acTcu ört v^oc div iiroX^fiticev . . 
B' fügt hin?;« 1*1 kripa Icropfa iiai^jeubcrat . . . = 1) : t*| fr^pa Icxopia ?xf' 
oihwc (») AchtU unter die Töchter des Lykomedes in Skyros gesteckt and durch 
OdyBMBi* Uta «BMcckt irpdrepov M tvOc mipMvoic cuvbiat]»ifhuv {(pOcipc AntMM€iav 
T^kv AuKDM^kbouc, f^Tic ^ aÖToO Iffwiicc (e) Tnkppov, «Av Octqwv NcoiitöXcmov idUi- 
OivfO, 6cnc Tolc "6XXr|ci v^'oc (luv cwvecTpaTf urnro ßfxä Gdvarov totj TraTpöc. ifj 
fcTOp(o napä toIc kukXikoIc (D, fehlt in B*j. V{U SchoL Paris. Gramer An. 
Far. m 26. 

Schol. zn Sophokles' Elektra 157 (Chor zu Klektra) ,oia Xpuc66e^ic Idju koI 

(I 144: 'XpucöOc^ic Kai AaoMicn koI Iqpidvacca*), (l>c <ö^ tA Kötrpta r^ccapoc 
9V)dv *l<?>tT^vtiav Kai Iqpidvaccav. Vgl. Schol. D Horn. I 145: AootifKr] ufa t\I»v 
'ATOM^t^vovoc eirraxpüjv, i^v ol TpatiKol 'HX^pav clwov, die Kcrt Tf|v 1q>idvaccav Iqw- 
T^vCUlv ^ov €öpiiribT)C — SdioL « Evripld. Orest. 32 : ,ip ('AxaM^Mvovt) irapO^i 
tiiy Tpdc {(pufiev |k miAc ) Xpucöeqiic l9iT^cui t* TlX^Ktpa tph.* ) Die Kypries 
hatten also «ie Honer I 144 C3iiyiothcBis Laodike IpUaoatw geoMOt sad dam 
Iphigeneia. 

15 [14 K] 

PaoMUiias IV 3. 7 in der Geschichte Messeniens, Aphareus' Nachkommen Auf- 
Kbuc tUy hi\ ndtba oCik (cmcv T^vöficvov, 15a bi KXcomkTpav duTOT^pa Ik Mapnf)car|C, 
fi McXcdrpqi cuvi|ncqciv. 6 hk rä lirt| iroificac tä K^vpio TTpUficcAdov ^iicfv, 
8c 5tc KQTi Tf)v Tpipdba Icxov "EXXrivcc, diroßf\vai trp«Irroc ^röX^iice, TTpiuTCCiXidou 
Toirrou T)iv ytivalKO TToXubdipav m^v tö övo|ua, Bvfaripa McXtd^pou <pTiclv 
clvat Tou Oiv^iuc fl toIvuv 4ctIv dXiiö^c, al fwalKcc aurat rpelc oöcai töv dpiO^^ 
d«ft Mqpnlkccnc dpEdficm «poomOnvoOci ivdon tdIc dvl|»dkiv Iowt&c lniManlcqMAiv. 

i6[i8K] 

Ptmaniat X 3t. s BMchfdboag des UnterwdtsbUdes Polygnots: fcnv IqicSftc 

nli 'AktoCujvi ATac ö ToXaMtvoc Kai TTaXanft^T]c t€ koI Ö€pdTr]c Küßoic xp'i»^€voi 
vat&iq:. ToO TTaXauT^?ioüC TiTj fOpfiiaaiv, AIüc 6 ^Tfpoc auToOc 6pa tTaLZovTac . . . 
tc bi TÖ oÜTÖ tiriTT^ötc ToO Oöucctujc Toüc ix^po^«- n^^X^^ ö noXuTvurroc . . riaXa- 
fi^&iiv H tewirfkvtti iipoc]U96vTtt tellxiMufv 6Üfipav, i&Mi|ftfi6i|v U xfrv dnoKrdvavra 
flvat Kol XMiicoia imXdEdficvoc Iv Cvcciv olta toIc Ku«p<oic 

17 [17 K] 

Schol. zu Lykophroa S l^' 'Jjv oub' ö 'PoioOc Tvic. euvdjuuv |i^voc \ 'XMcri, t6v 

^W^UJpOV vr'iCUJ XP'^VOV I JX^fiV€lV dvdrfUiV &€C<pdTOlC TT£tT€lCM^VOUC, | xpoq>r]v b' 

d>i£)jupr^ irdci TpiTrrüxouc KÖpac | IcKiuv nap^Eeiv'] ZTa<pOXou toO uloO Aiovücou 6u- 
T^Kiip Ytvttm *nKib* ImIti) 'AndUurv' aicOdiicvoc 61 d Ztd<pvtoc ipaXcv ofrr^ 

de XdpvaKQ- Kol d(pf)Ke kotA t^iv edXaccav i^i bk irpoccTrfXdceri xfi €fißo{()t xal ^f^v- 
vi^Cfv auTÄÖi TTfp{ T1 dvTpov TTm^a , 8v 'Avmv ^KdXfCf t6 (^vinBf^vai aOTf|v 
aÖTöv toOtov bi 'An6XXu»v ^iv€TK€v eic ArjXov Öc thMcic Aaipiinrnv iy^wi^ce 
B«th#p Bsmr. II II 
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TÄc CHvorpöiTouc , Olvtt), [ Schol. 580 : AI OWoTp6- 



Iircpriil), *€Xatba * ak b Ai6- 
viKOC £x<VtcaTO öndre ßoO- 



0C(»ci(Mqc (FHG I 94) 

<pr|av C-n "Avioc f-rrftce xoOc 
"EXXrjvac irapaTtvon^vouC 
npöc airtöv ainoü fi6feiv 
rh e fni* ftfMctei M oft- 
Totc irapd Tttrv Oeütv rip 
Kfir^) ?T€1 Trop6f\ca{ tV)V 
'IXiov (m^cxcTO aOrotc 
iiitb Tdrv ButOT^puiv aöroO 
Tpo^^cccOau 

Im hk Toöro ml «apd 

Tolc Td KOtrpia irciroi- 
f|ic6ci. (S. S.» T«et»e«.) 

li^^viiTai Kai KaXXi- 
^axoc Tiüv Aviou 6uTaT^ 
pm bt tote AMoic (S. S.*}. 



^uu, €Xmc aOrai £Xa^ov 
nopA Aiowteou bdbpav, fra 
firc 6cX/|Couct Kapnöv Tp\>- 
TÜJCi ^S. S.*) KCl 1^ ^^v Otvtb 
Töv olvov ^noUif 1*1 bi Zirep- 
pttb tÄ cir^piioTo, TÖ Ikoiov 
1^ 'exatc (S.) aörat xal 
Touc "€XXTivac XiMiIrrrovrac 
iX8o0cai etc Tpoiav öi^ou- 
cw. (S. S.^ 



KaXXlMaxoc (S). 



i8[i5K] 



Kai 



Schol. 581 : *AYafi^MvuiV 

"fdp Tilrv 'CXXr^vuJv XifJiIi 

adrAc Mit toO 1T<Aa|i^teuc 

(S.* Tzctzes) Kai IXeoOCOI 
elc t6 'Po{t€iov CrpcqKIv 



Srhol. Twl. Honi. TT 57 Briseis' Vaterstadt] Tf|V TT^tbOCOV Oi tAV KttWpIlVV 

iioti)Tai (VfL Y 9a), aOrdc Avpvncc^ (B 690). 



19 [16 K] 

I. Eüstathiop Hom A 3(6 p. I19, 4 sqq. Rom. 8q Ba? ^ Chry?«« aus der Bente 
des eroberten Xhebe]is.J IcTopoOci bi "nvtc ÖTi ix tujv ijironXaKlwv öi]ßijjv i\ Xp\>- 
ciilc iM)90n oOte KOToviiToCko M oOr* iirt Oucfatv 'AprlMiftoc UOoOca, «Ik 6 t& 
Kbvpio TP<iH'ac ?<pii, dXXd noXIm <|toi cu^noXlrtc *Av?>pO|i<ixnc ouca. 

1. Scbol. Horn. AD: fvioi hi (pactv ÖTi Kai t*| Xpucr|k ©rißütv ^Xfi^Sr]' Tf\c x^P 
Xpuciic, q;ac(v, oOcT)C iroXixviou dTeixicTou xai eüxtXoOc, U>c £v dc9aX€CT^p4f koI K^i- 
fovi tti 6i^ßi] ol A«^ aÖTf^c vpoccppuHKÖTCc f\cav W tÄv «AM|unr. SehoL T«L: de 
e^/ißac bi f^Kouca Xpucnlc irpdc I91VÖ11V Tfjv tfcrtovoc AMkqWkv, 'Aicfopoc 61 Outo»- 



20 [19 Kj 

Pausanias X 26. l Beschreibung des niuprrsisbüdes des Polygnot: atxMdXuiTOl 

Kai auToi KXu^ivv) tc koI Kp^ouca . . Inl bi KpcoOcQ X^ouciv Uk Sctlrv Mf)Ti|p 
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wrt 'A^pobini teuKdac M *€Ml^«iiiv «Mkv lppilk«vto, ifvat vAp Md Alvcfaw 

T^jv Kp^ovcav TuvalKO. A^cxcujc (Pers. 6) Kai f-rrri rd Köirpta fti&öaav €d|llfMM|v 
fuvotKa Aivci^ Ancb in Poljgnoti Quelle war Kreai» nicht Aineias Weib. 

21 [21 K] 

Herodian. ircpl ^ov. Xil. p. 9 (II 914 L.entz) oiibiyf ck &uiv Xrjtov 6£uv6^evov 
ta^ Mo oiMUifMc 9iAdhTfi t6 vi wanä tijff TCviirf|v . . . mtl il^ vQcoc ^^ipini&iirv) 
iMsc diKfavi|k ro|)ffAviuv dKiir^^piov oOco, ibc 6 tA Kiftvpia 9i|d: 

tifk t5iiOKucafi^ T^K€ roptdvac, dvA n^Xtupob 
(fl Zofmnböva vatdv ilnccavdlk poOubivQ, 
vf)cov irerfiiieccav. 

I üiRMuoaqifvii • . tawft ed., vcrb. DindofC 3 tnl ed. lA Hdariefaaen. tu* ed., 
Ldn. 

I -rtj» ÖirOKUCa^^T] r^xf Z 26 X 254, Hesiod Frg. 76, 5. 110. I aWA ixiXwpa 
K 219, Tgl. B jax. 2 B 511 ot 5' AcnXridöva voTIov. a £11' ibKcavip ßa8vblvq 
K 511, Hcdod Theo. 133, Op. 171. 3 vf^coc. . . mpf^Kica b 844 «crp. B 496 5. 
HH I 40. 

22 [20 K] 

f. Piaton EnOTphion 12 A— Cs ktpu T^p &f| TÖ ivovriov 1^ 4 «oniT^ lmb)Cffv 

6 TTOii^cac 'Zf^va — c!{^L^.^c^ ixüj ouv toutiji bia^^poiiOl tiIj Troir|T^ . . . oö JjokcI 
HOi elvai 'iva b^oc £v6a xai albdtc'. icoAXol jäp ^ol bmcoOci xal vöcouc Kat ircviac 
Mi dXXa «oAXd TOtoOra 6«biÖTK bcbUvat m^» <H6€lcdat bi MH^^ ToOra & öebia* 
ov . . olktt dp* AfiBAc fxci MtcMu *1va Moc, Ivta mbI oiMbc*« dU* Iva oIMic 

Ivta mit 6<0C. Auigcschnebcn bei f^tob, FloHl. XXXI l8 (II 29 Memeke). 

2. Schol. Piaton 12 A (Schanz, Plalocodn Markosbibl. 1877. 6) Cramer, An. Par. 
I 399 ^O- ^^P ^o<t Koi aibüjc' 4tri tujv wiTä ipö^ov Imcticil^. d^ffrai 

3. Proverbior. Mantiäia I 71 (Paroemiogr. Gr. II 7S5 LentMAi)« fMI f^fi MoC fvOtt 
kgI aihibc Iracivou rwlMri toO ttoiiitoO, öc oOtw 9iici "Zf^va — atbibc'. TTXdTUiv 
U buz^pcTui roxn^^ t^) noinxt^ X^TUiv. oök dpa 6p0dK Cx^i X^fciv '(va — albtlic*. 
M iAdo¥ Täp olvMi Moc «IboOc* M^piov r&p oÄdic Mouc dkircp dpie^oO «cptiröv . • . 

Zfiva i)€ Tov + G€p£avTa küI öc TCibe TidvT* 4^tfcuctv 
+ ouKcdcXcivci-rreiv Tva T^p b^oc £v6a xal aib<i»c 

A^tEovra und cr^piavra Fiat. edd. ^^vra Stob. Paroem. Scbol. Marcian. 
Qwr Aa. Par. 6* Ipiovra volgo. i&i Ipfiovni W. RiMMck. 3 iOOcic ck£lv 
(Stob.) «ad Müv chcdv Plat edd., iOActv vcfaccciv SeboL Undan, ~ ttOcsv Om 

Cramrr An. Par , Schol - ^S^UlV dkOACIV '«UbT ÜMOiMIOt* (SMlokcf) — MCI 

-vtuc^v Burnet \va lT€p Kai bei 

YgL 0 657 f. (cx€ T<^p aiöüjc 1 icai bioc HH IV 190 tV)v b' aibtjbc tc tc 
I H T0mp&v Moc ^äcv. 

4. Diogenian V 30 (Paroemiogr. Gr. I 257) tva Moc, fv6a Kai aifubc Apottolioe 
IZ 6 (Paroemiogr. Gr. I 463) \va fhp bfoc IvBa ical atboüc (Arsenio"; Violrt XXXT. 50). 

5. Plntarch De cohibeoda ira 459 D; oü tdp, UiCÖiroiiiT^|C €ln€v 'iva ■— aibUK^ 
ttkd lo ft vttvrfav olftooitlvoic d <ai9povflEi»v irTiTvcTai <p6ßoc 

6. Flutarcb Agii nnd Kleomenes (9) 30 : xai Tf|v dvbp€(av bi fiOi bOKoOavote dqpoßiov 
dUd iifdrou Kai Moc dboEiac ot «oAiaiol voiifiifiv. ol idp bciXöraTot «pdc toOc 

II* 
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v6|jouc 6appaX€i(rraTot -rrpAc touc TroXE^fouc cid' Kol t6 iraO£tv flKicra 6e6(aav ol 
lidXicTa (poßoö^i«voi t6 KaKd c dicoOcat. bi5 Kai tcoXiiic t dvi/^ tva — niiwlic* ml 
'O^iHfioc (r 172) . . Kttl (A 431) . . 

7. SophoU«« AiM 1073 (MouiaM): oft Tftp moT* o4It* ftv Cv ii<&ci v6)ioi «oMbc | 
9|pom* Av, fvOa KoOecr/iiq] b^oc, | oOr* Av CffHTcdc TC cu)9p6vwc dpxoiT* ^rt | 
\yr\\Av (p60ou TTpAf^Xt^^a ^t)^' alteOc Cjpuv* SchoL 1074: ical *eic(xap|ioc (aai Kaibel) 
CvOa b^oc, ivraüöa Kai aÜtiic 

23 [22 K] 

1. Clcmen.s Ak-iandriniis Strom VI 2. 19 1, p. 747 P in der IJstc drr lit. Dicb- 
stfthle: irdXiv Ixacivou noincavToc 'vr)moc — KaToAeinei' i£vo9U)v (vielmehr 
Heiodot I ISS) Mtei *i|u»iiiic fdp MO« vftv ^vopiat «euMtiK^i, ibc d Tic «nn^ 
dmmrdvoc nliv noitNuv aöroO q>€(caiTO.* 

2. Aristoteles Rhetorik I 1376 A 6: frt KOl al Trrtpoi|Li{ai, iDcTTtp tTpilTOti, 
fiapTÜpid ^CTiv olov . . . Kai t6 toOc uloüc dvaipetv üüv Kai -roOc nar^pac 'W)inoi 

mroXcIvci*« 

3. AiiatoldM Rbetorik II 1395 A 16: xp'l<38(n hk hC\ xal toIc TcepvXnM^vatc 
Kol KOivcdc TVi^MOtc, übci xP^ct^oi . . . Kol tnl t6 dvaipelv nLv *x6p^"v 
T^Kvo Kol yiT^iy dbiKoOvra 'Wimoc — MrraXcdsci (-iroi)'. tx\ Cviot tüiv no^ifutüv 
Kol Tviliua( dav . . 

4. Polybios XXm to. 10 FhUipi» MftlicdoiiicB tf|Mt M Todroic cu^«tcpllfta^ 

Kol TOUC 5XAouc STravrnc . . . fTntp^fT^tiMrvoc, iDc (pnn, t6v ctCxov toOtov 'vfiTnoc — 
KOToXclnei'. An^getchrieben bei Saidas t. ▼. <PUiinroc und vr|inoc, Ar»eiiioi Violet 
366 Walz. 

Nijinoc, 9c imv^ kt€(vik icaUwc KcrroKcbrct. 

KTciviuv I (3) iroA&ocJ utoiic (a) 4 KOToXciirct and -Xetiroi (a) (3). vi/)inoc 6c X 445. 



C. ZWEIFELHAFT 

Schol. Earipides Hckabe 41 : TToXuE^v] h-nh NeoirroX^MOU 9aclv afrr?|v cqMrpac- 
eftvf!! eupiiri&nc Kai 'IßuKOC (Frg. 36), A U xd KuTTpiaxd irot^coc cpridv öir4 
'06ucc^u>c Kol Aio^/ibouc bi rf) xf^ iröXeujc dXdicci rpauimaTtcG^av dnoX^cdot, 
Ta<pf)vat M ihi6 NcoiitoM|ju)u, tbc HaftNOC Tpdipct. Weicker Ep. CykU II* 164 ipmck 
es den Kyprien ab, wdl sie di« Iliupersis nicht enthielten, und vermutete statt des Epos 
eine ^ r-lchrfe Srhrif^ KüTrpiCTKr^ , "w-ic Srho! Eurip. Ani^romnchr 898 ö TÖC KunpiaKdc 
icTOp(ac cuvrdEac für Helenas Sdboe Pleistbenes und Agauos, dem sie dem Alexaadxo« 
Mf K.]rpros geboren, dtlct werden. Doch werden die KTpflien such A a, B 6, is 
ICinq>MKd citfrt. 

GEFÄLSCHT 

25 [23 K] 

Schol. Homer B 671 in Cramer Aticrd Oifon I 277: MoOco] dTr6 uiSc al ttScOI 
X^ovrat' Mvac^ac (FHG III iS3- 25a) hi f^xy^v^ öti ol ndcat rpek eiciv, MoOca, 
Oed. TMvUf' bi m^v oiW tXidbi M€^vf|ceat Tf^c eedc- ,|tf\viv dcibe Oed*, ht bl XMvc- 
cfif Tf^c MoOoic* ,dvbpa MM fwfnc MoOc«*, tv M rit TTaiaiin^ci? Tf^c TiivoAc 
Amobius adversus gentes HI 16 p. 121. HI 37 CRriffcrsrhcid'; Mu'^as Mnaseas aactor 
cet filias esse TeUniis et Codi . . Epboros has igitnr nomero esse tres effert, Mnaseas 
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quem diximas quattuor , Myraiius indacit septem, octo asseverat Cntei. Weder Fala- 
acdria Mcb Hjmno (!) wttdm aomC cnriOiit; Sie sind FÜidiviigeB da Mmwi% ili 
Schmdkr liii^ aaedttant VfL Frg. a. 4. 7. 1$. 17. 1^ 33. 43 «t«. 

Za den Kyprien gehören vielleicht noch die Bruchstacke anter 8 A 4. 6 0)» 
fi a, C 3, D I. 3. 3. 

3. AMAZONIA . Aieiunii: 

A. ZEUGNISSE 

1. Jahn Michaelis, Grieth. BUderchroniken Tat I u. II; Tabula Iliaca A des Qiö- 
bwpoc im Capiloiin. Maseum (St. Jones Catal. i6s Taf. 41). Die unten a — h wieder- 
(egebencu Inschriften (S. 67, 151 — 161) stehen unter den verscheacrten Reliefs des 
obcfca der «wd BildstrdfeD m mtcTca Rande dar Ta&bnitte» «Oicnd 

Atdumic tcord *Aptctlvov t6v MiM^dOV 
BUt anderen TiteTn zusammen im Mittelbilde zwischen den Schiffen und den Tdymov <;teht. 

a) TIoödpjKTic (vgL S. 27. 52: Quintus Smyrn. I 233, 815), Relief wcgge brechen, 
b) 1T€v0icOcMi • 'AxiXXcOc (Kampf), c) 'AxiXkföc ' Otpeln)c. d) 'AxtAXek • M^mvuiv . 
*Avt{Xoxoc c) 'AxiXXeOc • Alac • X>toccek (Kaiiii»f am Tor um Achills Leiche), f ) 'AxiX- 
X^aic cüi^ifi Ton Aias fort^etrapcr?. ^) MoOr a • 9^T1C • *AxtXX^[uJC . . Vf^ S» 38* 59 fic* 
stattBDg ActüUs. b) Aloe ^iayvdtbr\c «itxt gebeugt, vgl. ^Kieine Uias'. 

3. HomeriMlier Becher D bd Robert, 50. Bollii. ^Knnokdiiiiiinsprc^. 1890 S. 26: 
e) Vor dem im Zehe thronenden AXIAAEYZ kniet TTPtAMOI. b) ITPIAMOE begrtit 
am TA0OI EKTOPOZ die TTENOEZIAEIA. e) AXIAAEYZ im KttupT gegen HEH- 
eE£1A£1A. 

3. Jahn »Michaelis, Griech. BUderchroniken D I S. 37, 67 u. Taf. III in Faris: aii* 
»cHic febroehenee F^gin. mit nrd venriKihten Rdlebttcifei» je icditi daneben, vdter 
wtAtt Rest des Mittelbildes der niapersis. i. Columne: a) TTcv6€c{Xr]a *A^aIdllV 
«opar^vfTai. b) 'AxiXXcüc TT6v6€c(Xriav ditOKTcCvfi. c) M^^iviuv *Avt{Xoxov dtrotcrcivcu 
d) 'AxiAXeüc M^Mvova dnoiaeivcu e) ttüc ZKaiaic nüXaic 'AxiAX€i;[c <mö TTdpiftoc 
d^oipttrai]. 3. ColniBiie •. «Klciiie lUaa* A 5* 

4. Eosebios Chron. Ol. i 'ApKTtvoc MiX^cioc iironot6c y^K^oZev. 

5. — 01. 4 FTimf'lus poeta qui Bugoniam et Saropiam et Arctiaos qni Aetliio* 
pidcm composuit et Iliipersin agnoscitnr. 

6. Saidas (Hesych) ApKTlvoc T/|X£ui lOO NadrCttl diiOTdvou, MiX/jOOC liroiioiACf 
fMBi|v(kc *0|nfipoii, iIk Ufci 6 KtaZbfiivtoc *AfnivKm Iv «cpl 'Ofi^pov, Tcrovdic 
KOTÄ tfiv 6' 6Xv!HTn4&a ufxA TETpctKÖcia Itti nüv TpanKüjv. VgL Eaaebioa, OL 9» ^ 
(Azmen); 9,3 (Hieronymos), wo Eumelos noch einmal notirt ist. 

7. Gemens Alexandr. Strom. I 21, 131,6 p. 144S, 398P <J>aviac ^F.H.G.11 299,18) 
M 196 Tcpiidvtpou YiOdc Mcxqv tAv Mcfiov, 'Amt^Kov vetbrepov 4»|ptt tifrv 
'«lavbpov, btrmiXXf^cdat b£ töv A^cxnv *ApKT{vu) Kai vevtKT)K^ai. 

8. Athenaios 277 D ö Tf|v Tixavonaxtav irot^cac tW £(\^r]X6<: knv 6 KopfvOioc 
1^ 'ApKTtvoc fi . . 33 C €<}^r)Xoc bi ö Kop(v6toc fi 'ApKTivoc t6v Aia öpxouM^vöv 
wtn iropdr« X^iftuv . . 

9. Froklo^ (Jahn - Michaelis, Grierh Büdprchroniken S. itiV TTp6KXou XP^CTO- 
^aöciac TpaM^<i^*i^'1<^ "^^ ß • '^iiißdAiUi bi TOtc -rrpocipr)|i^voic iv irpö Tod- 
Ti)c 1Xidc 'Omipou- )i€6* f^v 4cnv AIOio«(6oc ßißXta c' 'ApKtivou MtXi|- 
clov, «ipilxov*« 1^ 'AmoAIvv ITcvOcdtoa iwyV < »w «» Tpuid cmaiwx^kcoiKH, 
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*A|»fiiic \ibt 8uT<iTT)P, Qp^ooB M t6 t^oc* Kai trrcfvct tjM\>t dpiCTcOoucav "AxiUek, 
ot ^^ Tpd>6C aÜTf]v ©(iTTTooa. koI 'Ax'^^f^'C Öppcirnv 5vfnpfT, Xoi^opriOtlc itp6c avrroO 
Kai 6v€ibic6€lc t6v TTevSeaXclf Xeir6f4€vov ^ptuTO Kai toütou erdete ilvc- 

im teile 'Axoiote tt^ ToO Bcpchmi ^övou. jifvft W TaOra *AxtJlXcbc de Akfov «kf^ 
Kai Oikac *A-it6XXu;vi Kai *ApT^|ii&i koI Aifcal wiBdpCTai toO q>övou öir' *Obucd«iic 
M^Hviuv 6^ d 'Houc ul6c l^vi)-^ t^rpaicTÖTfUKTOv uavoirXiav TTopoTivcTai to!c Tpuid 
ßonö^icujv Kul edxic Tip irolöl rd Kaxä töv MijJivova irpoX^r«- Kai cujißoXfJc 
)Uvnc 'AvriXoxoc 6ir6 M^vovoc dvaipdroi, Cveira 'AxiAA&Oc M^M^ova rrcivei- Kai 
«oOnfi latv *Hibc «opd Ai6c alTf|ca|ilvi| dflcvodav Mtaia. tpoiidfMvoc 6* 'AxAUftc 
Toöc TpObac Kai ck Tfiv tt6Xiv cuvcicircabv imb TTdpifioc AvaiprtTai kgI 'ArrAXAutvoc 
KOl TTfpl ToO TTTtO^axoc f^o\ibrr\<i \cf}}phc \iA\r\c Aicxc rivtAönevoc ^-rri Tcic vaOc ko- 
fifZci Qäucc(^ujc diro^xoM^vou TOtc Tpiuciv ^ireira AvriXoxöv re ddnrouci Kai rdv 
vecpAv TO© 'AxiXMuic «porttcvTcn* mA 0<iic dvMi»M<v«l c6v Moöonc inl Tric dMl- 
(pOTc epnvd iroi&a. Kai ^erd toOto Ik rf^c irupftc ^ 6<Tic dvaimdcaca tAv mflte 
cic tfiv AcukViv vfjcov biaKo^{?€t ol 'Axaiol töv xdqjov x»i><avTec dpDva nOtea 
KOl ncpl TiZrv AxiXX^uh: ötcXu>v 'Oövcc£i Kai Alavn crdcic 4^*^^^^ ApoHodoc 
BibLSlritV 1,3—6. 

C. Robert, Sccnen der Um und Aithiopis anf dner VMe der ^i—'"*^ des Gmfea 
Michael Tjrtkicwics (15. HaHitchra Winfkrimanniprogr. 1S91). 

WdUm MMd vMMiAMt Mu Sshnld^ IMka. GM^. DIn, 1917 i. 

Dfo Aithiopis wM in Gagmali nur ,KMim IBas* nur ehmal dtfrt Sdol. Findar. 

J in 3S (Frg. 2). Memnoos Arialie, auf die der Titel allein pdit, sihU SchoL Piad. 
N VI 85 aar .Kleinen lUas' (Frg. i). Alto war Aithiop;« Triltitel der .Kleinen Dias' 
nicht andera als Amazonie für Pcnthesildaa Arittie, die lar Aithiopis bei Proklos (A 9} 
oad auf lM>ala lUaea (A i) geschlafen, bd Snldai (Hesjrch.) a. v. 'O^HPOC geaondnt 
eiiehdat: dvq y^ pc w V de oMv wkI dXJUt ttvA imfiiMm* *A|iaSovfai, Udbc m*m>^ 

NÖCTOl 

Arktinc? erscheint als Verfasser der Aithiopii Al> $« der Uiopenil (a. d.)» der 
Titanosuachie A 8, ohne Titel in Feisis Frg. I. 

B. brtk:hstück£ 

1. [i K] 

Schol. Twl. zu Horn. Q 804 oI t*^<I^«ov td<pov 'Cvropoc ifmoMlMHO*] Tivte 

Ypdq?ouciv ,&c — dv&pocpövoio' 

ujc Ol f* dutpicTTov idcpov *€KTOpoc" i^iXOe b' 'A^aZ^ujy 
"Apnoe euTÖnip peTctX/jTopoc dvöpocpövoio. 

'Apfoc ^vbpo<p6voiO A 441 — Gvi färrip ^fyaXrtTopnc ? 17. X 85 ö. — 1^1. K SM 
fi€TaXnTopoc dv{>po<pdTOU>. — dvbpoq>övoio Vers&ciüielkod A 242 ö. * 

Ebcfuo verbindet A a dea SdilaA der Dlaa nit Pe&aadMt. AhaUdi «w «wh 
die nias mit den Kj]^dai veibvBdeBs Aaeedot. Oiaani Coierc vOv. Ebi Fkoofadoa 1. 
»Kldae Iliaa* Fzg. l. 

2. [2 K] 

Schol. zu Pindar Isthm. III /FV 58 (it'l J' fativ ATavTOC dXxdv <po(viov rdv 6r|f{qi 
iv WKTi TOfitbv nepl ({i qMictdvtf ^0fi9dv ixix Trai^ccciv 'OÜUkvuiv öcoi Tpoiavb' l^av'] 
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t6 >|rfqi k* «uktI* tpcx#c voctrar Hfv 6y(av tf^c i^|i<pac , . . I| wwft tö Aiyl 

rf^c vi.tkt6c . . f| t6 -rrpftc ?U', 8tf tcr\ rr]c wktAc 614.)^ ■rTp(^ toO 5p0pou. TOtc TÖv 
("jpßpov dKouovJCi Kial xd dnö xfjC IcTopiac cuv(^f)e.r 6 fdp T^JV AiOlOniftd TP^VI^'V 
trcfii t6v öpüpov q>r)ci t6v Atavra 4auT6v dv^Xeiv. 

Findar gll* die ZcMaagabe dpOpoc der Aldilopit g«aiiiS dem ^»nchgelinndk Mioer 
Zeit mit 6^(a tv vurH wieder; die Uniicherheit der Scholien rührt z. T. daher, daß zu 
ikrer Zeit und der Ihrer GewihrsmBnner Öpöpoc den beginnenden Tap beieichnete : 
Wackenagd, SprachL Unten, a. Horn. » Forach. c. griecb.«ial. Gram. IV (1916) 193 
Mkit Aahf. 

C. ZWEIFELHAFT . 

QgjAfnüm Pnpyr. xm (1919) t6ii: Bmvpte aar ZUanloifeedielrt« «. Hddca* 
«ge. «o^ciÄcia?.... I L140 «DC | davon v[cveiciXcMi? | «c 

l9«£^... 

Ml fkc lieittRfcn 'Ap|«tir]yoc Aov «6Tf|[c | t6v] edvotov ml 9 . .|. . . ^ M tftv 

. I . . . . tv] xf UJ] € . tqU 

trfv^fcfAcia 139, 141 und 148 'Apiolvoc Allen. ,But t>c (probibly 5c) in I. 142 
does not anit thii hypotheaisp and the coiour of Frg. 3 and 4 ii different ao tiiat a 
fiiweJo« beImcB It Mslikely.' QmtML 

4. IAIA£ MIKFA 
A. ZEUGNISSE 

1. Ariatoteles Poetik aj p. 1459% jo 61Ö . . Kai touti) dccviooc dv 9av€(i) *0)AI)- 
poc «opA tDÖc AIUmc, t«;» t4nr irdUciiov, icaiircp Cxovra dpxi^v ical TflU»c, l«t* 
inpftcm «01^ 8I0V* Xtev x&p Av ftiraic koI oök ei^cOvoirroc f^eXXcv {cec6ar 

ncr((k\ p€Tpt(47ovTO KOTOWCirXcTM^ov rrotKiAicj. vOv h' fv |t^poc ÖTroXaßdiv ^■nn- 
co6ioic K^xpn^ai aCmIhf iroXXotc, olov vewv KaToXötHJ Kai dJUUnc lircicobioic, oIc öio- 
Xa^ßdva T^iv iroivictv. ol b' dXXoi irepl Iva iroioOa ical ircpl £va xP^vov, mil fiiov 
«ptfiv «oMiMCpfl, dov 6 xä Ki§«pta (mmpiKA A*) «oiAcac ical Tf)v iiixpAv 
Hidfca, TmyopoGv iXidftoc KO) "Oftvcccfac Tpcr(^6(a iroirtrai fKar^pac 

I) iiüo )j6vai, ht KmTp{u;v (»ic edd.) -n-oKXai , Kai tK (orn. A") rf^c utKpäc IXid- 
boc ÖKTÜJ Kul tiXiov (vcrs. Arab., vX^ov uktuj A*^), oiov önXujv xpicic, <i>iXoKTq- 
Tff)c, NcowTÖlkcpioc, €dp<>iruXoc (oin.mi.Anb.)^ vtw x<(Ot Adicaivat (oakven. 
Arab.), iXfou rxlpcxc koI dTrdwÄOVC ml CWwv ml Tp(|lÄ6cC Godcma, 
PhUolog. LXXVI (1920) a6o. 

Acbilla Sieg über Memoon bezeugt aus der ^Kieioeo liiai' Schoi. Pind. N VI 85 
(Frg. 2). — Ftr Aa^ami^ Tod dareb Neoptuleno« (Frg. 12) «Ird Knvohl ctüxt Mqpfic 
6 tif|v inxpdv iXidbo ircirotr)iabc als auch 6 Tf|v TT^pct&a cuvrrraxüic kukXikäc irotT|T/|C 

Teil der »Kleinen Tliin' Iranoten die ,Iliaperais' der gelehrte Exeget von Polygnot« 
deipbischem Leschebilde bei Paasantas X 25 ff. (C Robert, 50. BerL Winckebnanns- 
progr. [1890] 66), Lysimscliot in Fkf. 11 tmd 6 (C. Robert» BUd u. LJed »•) und 
da Homerischer Becher A4. 

2 Jahn Micbacüs, Griccb. Büdercbroniken (Bonn 1873) T«f. T u. II. Tabula Iliaca A 
<i«s dt6buipoc im Capttolm. Mnsenm (St. Jones CataL 165 Taf. 41)« Die Inschciftea 
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S. 67» 162 — 168 stehen unter den Relieft des unteren der zwei Bildstreifen »m unteren 
Rande der Tafelmitte, während 

mit andem Titeln snswmnen im Mitteibilde swisdien den Sdiiffea md dem CdTBiov itdit 

a) Inschrift verloschen: Tod de; Pari«; S. 30, 6i\ b) . . . aa . . Eur>*pylos' Aa- 
knnft'^ (v,r:!. S. 30, 62). c) CClpüiTuXoc ■ NeoiTTÖXf unc Kampf) d) 'ObucccOc • AlO- 
nrjöric • nciX^A)dc (Entführung des Palladions). e) öouprjoc iniroc • Tpui(i)d6€c Koi <l>pö- 
Tcc Avdrmia tdv fRitov. 0 TTplaiioc • Cfvuiv. ff) KoccdiAiMi • CroiA «Myi. 

3. HomeiiMsher B«Aer E bei C.Robert, 50. Berliner WfackdMimtpfDgr. (1890) 30. 
Zwei Kämpferpaare, twischen dfm einen li^-pt Hnc Rüstung, r. von demselben schleppt 
ein jugendlicher ICrieger einen Kusammensinkenden Gerüsteten nach r. Zh-i sehen diesem 
und dem folgend« Xlmpferpoar Anlfidifift: wrcA iiot«)Tftv A^cxnv | ^»c t^c MtKpAc 
IXtdboc 1 EN TfilN (oder A|?) fiOCYMArxot] t MC&ovTtc «pte | toüc *Axau>6c f 

itöxnv. 

Homerischer Becher F ebenda 3 1 : Widder wird von Aias (?) nach I. gezerrtt nach 
r. eilt Frau (Athene?) auf einen nach L. schreitenden Mann (Odysseus?) zu. Die Rette 
dcf Avftdiilft «BverstiDdHch. 

4. Homerischer Beeher, Arch. Jahrb. Xm (1898) 80 Taf.V (Winter), vgl. CRobcit, 
50. R?rl. Winckelmannsprogr. (1890) 42,1: Kaxd iroi»|T#lv A^cxn^ ! tt^c ^tKpAc 
'lAtd&oc: I KaracpuT^yroc toO | TTptdMOu iirt töv ßu>MÖ;v toO '€pKc(ou Aiöc djiro- 
cndcoc NcohtöIXc^oc Art toO ßuiyoO irpdc oIk{|(;i KQT^cqpaEcv. Vgl. Frg. 18. 

5. t. nittpcftit A 3—5* 

6. ^erodot] Vit» Homeri 15—16: Iv b£ t4 ^OlKOil) TOOtOV tAv XP^OV 0€CTO- 
p{br)C TIC yp(5m,iaTa ölbdcKUJv toüc iraihoc, <ivf|p oö Kp^itvoc* Karavoi'icac hl tot) 
'Omi^v Ti*iv noinciv XÖTOvc Toioiköc aüTti» npoc/)vcTKe, 9dc iTOifioc clvai 8epaTi€U€iv 
Kol Tpiqieiv adrftv dvoXaßdiv, cl 46^1 d te (tc edd., verb. ▼.Wllaro.) iremam^va 
ein aOTt|i tCliv ^ir^tuv dvatpdi|K)tcOot Kai dXXa troidhr iip6c iwuT6v dvcup^pciv alcL 
(16) Til) tA '0^if|pui dKoücGVTi ftioEf TTOtrfT^a eTvai raOTa- ^v^f^lc TÖp "f^v TÜrv dvoTKadw 
KOl BepaTidnc. biaxpißaiv ö€ wapd tü) ÖccTopibrj noi€i IXidöa ti^v ^Xdcciu . . 
Frg. i) Kol Tf|v KaAouM^vr)v <l>(UKatba . . £n«i ö£ ti^v t€ 4>tuKat&a Kai xdAXa ndvra 
«apd ToO "Oirfliipou d 6ccrDpl&i|c <TpAi|Nno, tovo^ Ik tI^c ^uiKobic dwnUdl mcfl ai, 
Tif|v iroiriciv 6^Xu)v xoO 'Oji/ipou iEtbiiOcacBai koI ouk^ti hi {Tri^tXelq elx* 
xdv "O^lipov . . . ö p^v bi^ GccTOpibrtc t^c 0ti)Kafrtr dTrrjXXdTT| 4c Tf|v XlOV KOl 
btteCKoXdov (bibacKoXinv edd., verb. i.askans; xaTCCKCudcaTo Kai t& Cirea imbeiicvt^- 
Mcvoc ibc €ittVToO idvTa Iwatvdv tc mJÜlöv c1)(c mii U>q»cXfHo. 

7. Suidas *0)ii|poe . . dvo^lpeiai 5* ek aAr&v wil dUa tivd mt^uum* *A|mi> 
lovia, 1Xidc liixpd, Ni^croi . . 

8. Scbol. Euripidcs Troad. 822: . . tiIj tV|v mKpav 'IX^d^a (Frg. 6) tT€tTOti^K«^Ti, 
6v ol QccTopiönv OuiKaUa (iid. Scbwaru, (PuuK^a cd.) (paciv, ol Kivaitiaiva 
AoK^mMdvtov Uk 'CMdviRDC (G* HemMiui» iicXdviMK «d.)» ol M AiMuipov "^niepadoiv. 
Tkctses Exeg. in Iliad. p.4S* 

o. rirmrTT! Alexandr. Stromata I 21, 131, 6 p. 144 S, y-^V: xal ui^v xal T^p-rrav- 
öpov dpxalloucl Tivcc 'CXXdviKOC (Frg. 123 F. H, G. I 61) ycOv toOtov Icropti Kard 
Mtbov TCTOv^vai, <l»avkic (F. H. G. II 299, 18) bi irp6 Tepirdvbpou TtOcU: A^cxn^ töv 
A<c$iov, 'ApxilU^ou vtdrKpov ^pci t6¥ TIpiwv b po», &tt|MiXM|<tai bi Tfiw AAqtPiv 
'ApKTfvuj KCl veviKTiK^vm ... 132, I Kai TaOTa \xbt iq»Drfj|0micv; dn lidAlCiV Iv TÖlc 
irdvu naXaiok touc toO KOkXou noinTdc riö^anv. 

10. Eusebius Chron. OL 31: A^cx^c t r^jv Mixpdv 'IXidbo iroifjcoc xal 'AAKpaiuiv 
^KIIOZCV. 
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II. Proklos Cbrestomatliie TT fJalni-Michaclig, Criech. Bildcrcbroniken S, Iii): '€£f|C 
6" icriv lAtuöoc ^lKpäc ßißX(a itccapa A^cx,€u> MiTuAt]vaiou ncpi^x^^vrci xdöt. 

Ttltv dicXufv Kpiac T^vcrai ical 'O^uccevtc Kctrd ßoOXiiciv 'AOn^Ac Xo^ßcivci, Aloe 
V i|i|Mrv^ TCvAMivoc t^v tc Jkftav fdtv *A)CQi*v to|ui(vcTat Mal (outAv Avaipd. )in<& 

TOÜra *06ucc(uc Xoxi'icac ''€Xcvov Va^ßdvei xal xP^cavroc irepl Tf^c iXiLceujc toi>tou 
Ato^n^ryc Anuvou <t)iXoKTfiTr|v <ivdt€i. laOclc hk. outoc 6itö Max<iovoc koI uovo- 
^ax^cac 'AXe£dv&p4i Kreivct. Kai töv v€KpÄv intd McvcAdou KaTaiKicÖ^vra dveX6^evol 
Mmtouo of TfM&cc. mctA M T«OTa A«|lipopoc '€klvqv 1tt|tft mil N€o«T6kc|H»v XMuc- 
cdk ix CicOpou dxaTÜJV t& dicXa bibujo Td toO irorp^* Kttl 'Ax^^^c aOrtli <pavTd- 
TfTar €i»püm'Xo<: &4 ö Tt^X^^ou iirfKOUpoc Totc Tpiucl uapcrrivcTai, xal dpicrtOovra 
aüTov dnoKTCivci NcoirröAcfioc Koi ol Tpuiec iroXiopKouvrat m\ *&Trei6c mit' 'Adn^^c 
npoaipeciv Tdv te6p€iov fmov nmiCKCvd&i* 'OftvcceOc tc «rtKicd^evoc knrrbv KOrd' 
oontoc ctc "Uüov ««ipairivcTai, md dvaTviupic6elc {icp' '€X6^iic ircpl rf^c AXiOceuic Tf)c 
iröXcwc cvvrföf Tm , KTfivac nvac tüiv Tpuüiuv ^ttI xdc vaöc dcpucvetrar xal pfTd 
ToOra cirv AioMH^ei tö T7(iXXdbtov ^KXo^iZet ix Tf^c *lX(ou. Iircira ck t6v 5oüpciov 
fcwov toöc dpicTouc i|ißtßdcavT€C Tdc TC cnivdc Koro^X^EavTec oi Xomol tüiv '€X> 
Miwuv de T^b«v dvdnrDvrat* oi 6i Tpdtcc Tdbv miialbv AiioXa^dvrcc d«i|Xl^dx!Bai t6v 
T€ ftotlpeiov Tttttov €tc T#|v tt6Xiv f ic^^xo^rai, fttcXövrcc M^poc n toO Tctxouc, xal 
cöwxoövxai cüc vcvikiik6t€C toOc "6AXqvac. Vgl. ApoUodor JJibL Epiu V 6— 15, Hygia. 
&b. 107, RyUnds Fapyrns 21. 

JM »Kleine IHas*, raenl nek •!• wler Hamni Kuncn (Atf> 7), dm MncalM 

eiÜTt, <io von Arlstotflr? fA l) Qnd hfllenistiFchcn Gelehrtrn (Prg. 3*, 3, 4, 5, 6, 7, 8, 
9, II*- dann vermutungsweise dem Thcstoridcs, Kinailhoo, Diodoros beigelegt (A6, 8), 
vird idUielUicb dem schon im V. Jahrhtmdeit wohl Ton Hellanikos (W. Schmid, Rbein« 
Mis. 48 [1893] 637) hcrvorfeiegcaieii, v«n LmMct Fbaalat cilirtn L«teb«s 
Se^rochea (Frg. 3^ Ii*, 13 ff., 35). PaonnlM oennt ihn in der Beecbreibang des Poly» 
gDQtbildes der Delphischen Lesche stets A^CXCUK (ö A(cxuX(vou TTuppaloc), mit falsch 
au dem Genetiv A^cxiw gebildeter Nominativform (v.Wilaaowita, H. U. 34 1. W. Schaid, 
RMb. Mm. XLVm [1893] 6a6. WaciMniagd; M^ämoLi^wtf, Batd 1894, jf, ij d»> 
flgtB luirildi, Rhein. Moa. XLVIH [1893] a90)* Nach C Robert (50. Berlin. WinckeU 
mtftnspropr. [1890] 66) erst von Pau«tania8 zti^esetzt, während »eine Quelle ein geldutBT 
Kommentar der Polygnotbilder die .KJeine Ilias' namenlos 36, 1) dtirt habe. 

B. BRUCHSXOCK£ 
I [iK] 

I. Pseudo-Herodoi, Viu Homcri 16: biOTpi^urv b4 (d "OfiripcK) «opd t^i OecTOpiÖQ 
imd IXidfta Tf^v tXdcctu, lic 1^ dpx^* 

"IXiov deibui Kai Aapbavir|v ^uttuuXov, 

fic ir^i noXX' Ciradov Aavaoi eepdnovTec 'Api)OC 

I jfcihu) stets in IL Od. Hynn. Hedod, idbw nnr HH XI i. XVII z. XXVI I ; 
tfi. W. Schulze, Ouaesl. epic. 384. — Die andcrrn Hom, Ep. bitten die Muse zu singen. 
. . iiimuXov £ 551. TT 576. ß 18 ö. a nöXX' £nadov 6 95 ö. 8cpdicovTec 'Api)oc 
679. KaaS ö. 

Vgi n AitUepit Vki. I «od 7 C i. 
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I -jo Vitrtu Bndk. I. 4. fAlAI MiKPA 

^ [5K] 

T. Schol. Z.U Puidrvr Nnii VI 85 [Achill tötete den Mcnmon .dKua fyx^ot lqk^- 
Toio'j: ÜUK itapaöpo^nc hi IdKorov eine xb 66pu toO 'AxiAX^ujc, libcavel |j.£iLA.ivoy 
fi Ti toioOtov (iAt6 lipi) Iv MNvdnrn, dML*0n IftniiTcpov «af»& tft Ata na t cc w ftttCf oJ 
bbcpouv T<ip, iHcTC bOo dK^Ac ^x^iv Kai ^l<Jt ßoXQ ((Dcre tilgt Naack) hxcdtk rd rpaO« 
fiara dTreprdZccOoi. Kol Alcx^^'^oc NripcTct (152)- .Kd^aKoc -}- cTa Kd^aKOC tJ^iOcchmk» 
ömXdciov -|-' (k., 9?)Ci» T^. biwoArov v. Wilamowit^, GötU Nachr. 1894. 6 Ankg.). koI 

GxpoKXf^c £v 'AxiXMmc Ipomdc (156) ,f) bop6c 6ix6cniMOV «MKipov* MiRVXoi T^p 
MOvai Mtv f^piKov *AxiAXi|fl0tt Uporoc* Mcrdroua Tf^ Icraplttv And tflc Atcx^v 
lAtxpdc IXldöoc X^YovToc oötuk: ,d^q>l — o'xM^* 

a. SchoL Tw. Horn. TT 143 ,dAÄd ftiv oloc ^nicroro irf^ai 'AxiAA€üc TTT}Xidba 
McXifiv*] . . ol M «IdtffMfOi X^vTfC ibc n^iMk «upd Xciponwc %MiBt tf|v XPV 
civ aAtfld 'AxtXXeöc M «opdTTiiMwq 4 MoMtvnibMc. MOld yI^c itiitpaclXidftoc 
« QIIITfiC ^ - oDtfi^. ^ 5^ ,j5p^ 

Xptaoc dctpdicTfi ical 4ir* aörip bftcpooc alxfi^ 

Am AflUOi XIaaqif gcfoi McmnoB O. Sdnoeder» Hmn. ZX (f 88$) 494* 

3 MKpoc atxuf^c 3, 6(Kpo(ond u)oc Vcr\ i, Mapooc a^{|l^ U^M» 6. 4ip6lC 9cd|t*'> 
Zjao ncpl bi xpücidc 6ic «dpKnc. 

I. Schol. Ea Aristophanes' Rittern IO56: 

,Ka( K6 TvWj 9ipoi dxöoc. ^'^f^ f^^v dvf|p dva©€{rt dXX' ouk dv ^ax^carro' x*- 
catTO TdPi et tMix4corro.*J 'H Icropia toOtov t6v Tpöuov itsx. ön 6tc<p^vT0 
itfkv hfMxiSim 6 Ti AIk mad 6 ^Otoceiilk, «Ik «pnctv 4 Tf|v ^txpdv 11lid6fli «c- 
iroifiK(l>c Töv N^CTopa U culipeiilcOoBn xolc 'EXXna ir^^«|roi träte iE dMkv 4«^ 
Td TcixT] Tüjv Tpti;uiv tj.iTa>fourTf|covTar. ircpl T?|c dvfepffac tüjv irpocipvmfvwv ^pdiunr. 
ToOc TT£^q>e^vTac dKoOcai nopO^viuv buupepofi^vury irp6c dAXi^|Xac, ibv t^)v |itv 
Xlfciv d Afoc iroXil Kpeirruiv tcrl toO 'Obucc^uic, bicpxo^ivi|v oÖtuic ,A(ac 
X)&iiccidd (i> s). td|v b* It^v 4hn€m€tv 'AOnvttc «fMvoCf ,iia>c — Ictncc* (3). ifMOtec 

*AXXaic' toOto kx mO KukXou A!pE(X»a;cTai. X^t^toi 5^ ^ttI 'A-rri rd.) tuiv Tpi+*d5uiv 
Kptvoucvuv t6v ATavra koI töv 'Obucc^ A^eTOi M fin oO tö toö AlavTOC IpTOV, 
dXA.d Tä Toü 'Oöucc^uic. 

a. FIvtatcik la Aknadri itaft «I viitnte n s p. 337 Es fiOcv ote Iv icrfiea vftv 
draOtliv dXX' tQ XP^cct t6 fi^* icriv . . . 'ApiboAov tIc ftv £iro(iicc M^v, 8v 
oö&iv vT)ir{ou biaqp^povra ^ovovoO ciroptavdj cac ttJ -irop90p9 MeX^oTpoc clc töv 
'AXe£dvbpou Opdvov £6r)Kevi cd iroid>v, iv öip€ri uap' lifi^C ÄXiTOC nwc dpCT^ 
IhiciXcdouav SvQpuniot noI «iftc n&xi] ' dTuivtcrQ ydp VjtCMovfac fti ro i y i' ri lv l «t i d|Ttt|tt 
^axxov 6* ibc liil CKi|vf)c 16 bid&f||ia mu^Öv bid^lXlBc tfjc oIkou|iIviic ,Ka( kc — 

(4)- A!ac M^v deipe koI lit^cpc bi)iOTf)TOC 
lipui TTf|X€tbf|v, oö^' fjOcXe btoc 'Obucccöc 



TTiLc dTr€q>uivi'|CU); itäc oO Kctd KÖCjjov ^eirrec; 
Kai Ke t^'vi^ <p^i öx^oCt ^nci xev dvjjp dvaOeii)' 

3 t{ C(p* ^1^€^lü^^CU) G Hermann. 

I Vgl. P s^Z^ TT 678 f. vgl. £x^M^^ bn^'^^Ö'^oc H 139 asw. 3 vgl. f^pwc 

'Axpeibiic A 102. o 53 ö. bloc X)bucce!ic A 145. a 396 0. 3 oO mtd «dciiov 
8 la. • 179 ^« 
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3. BflM kS43: 

1^ b* Matmc i|N»xf| TelUiMttiviillfteK» 

v6c<ptv d<p€CTi^K€t KfxoXuju^vri €Tv€Ka viicTic, 
(545) vitcTica feiKoZöjicvoc -trapA vriudv 

xetlrxcav d^9' 'AxiXf^oc £Or)Ke iiörvia ^nTqp. 

«adftcc M Tpdmrv Micacav Mal TfcdÜUte "AÖ^vn. 

ibc &f| S^kKov viKftv Toi<;»6* £n* d^Xip* 

to{tiv jäp «(poA^v ^v€K* au-nirv ycda Ktrrdcxcv, 
(550) Alav6*, (k mpl fUv clöoc, wepl b' Ipra t^tukto 

T<bv dXXujv Aaviribv fscr^ dfiöfiova TTnXetttmL 

4. Schol. Horn. X 547 irOtbcc TfNiiuiv dvrl toO TpCüc Uk ,uUc 'Axauirv' ical ,&ucti^- 
nuv 6^ TC mrtftcc* (Z 137). ol <povcv66rTiC M XMnicoliiK Ate Aloe t6 viAfio 'AxiX- 
Ubk IßdcraZev. — ddcrct 'ApicTopxoc ^ 61 icrapfa tAy kurXik^v. Vgil. 
AriHueh in SehoL P719 (1. iBte Nr. S). 

5. Hmnt c 306: 

Tplc fuiicapcc Aavaol koI tetpiIkic, ot tot* ftkiOVTO 
Tpofag tv cöpdi] x«ipiv *ATp€lörici cp^povrcc 
ibc bf| tpi» t' 69CX0V öaWeiv Kai ttüt^ov itncirdv 
<|ium Til» ftn IHN nMleni xioAidyNa (oO|ki 
(310) TpAcc Iwlp pn w i » «epi ITtiMhtfvi tevövn. 

6. Schd. Bom. € 3tO: 0n tafpaM^xn^RV ^ aAfMioc "AxAMwc XMucoftc mI 
Ahe Ml A fiiv Ipdccoccv, 4 M Aloe 6«qrf|anccv ibc nl iiil TT«ipdiAi|K Inlui. 

7. SchoL A za Homer P719, wo Aias den HcoeUos auffordert, Patrokloi* Leiche 
foitsntragen, wählend er selbst kämpfend fie decken wolle] 1*1 ^1TrXf^ Rn #vt€O0€v toIc 
vfUiT^poic ö ßacTo^fiievoc 'Ax^Ueuc On' Atavroc, OircpacirUuiv 54 Oöucceüc vapf^rrai. 
il H 'Omhpoc £Tpa<pc ^ *AjtpMilnic 6 < ¥ a wr», o6k 4m(i|ai Tftv wtpfti» 6« *AlBvfoc 
|acnZi|ifW0v, tüc ot «tU»TC|»ot. 

8. AIA$ mit der Leiche des A-f-ll'UEV^ aaf der Schuld anf beidea Renkdu der 
Vitt dct KMtiai oad Ei|oliBwi, Fntwiackr-Reiefaold TaC L S. 

4[3KI 

I. Enstatliios lu B 557 p, 285, 34 R. 216B (aus Porphyrios; Schräder, Herrn. XrV 
231)' ^ raüTa toü TTop<pupiov toIc eic töv "O^iipov) . . . &n 6 n^v fitxpdv 
tl^tAfto yp&rvac Icropcl »ui^i mwO()yai cuv^Ouic x&v AfanpiOt TcOf^voi fti otftuic Iv 
oip<^ M T^kv öpT'lv ToO PociUuic 

s. SopkoKiM AiM f0474r. 

3. Ap>oUodor Bibl. Epit. V 7: *Atafi^Mviuv 6^ lauXOci t6 cijüho qötoO (ATavroc) 
■car^vai, Kai ^6yoc o&coc tibv iv IXfaf dicoOavdvTuiv iv cop^i Kdrai' ö 64 Td^oc 
4criv 4v 'PoiTcitf». 

5 [4K] 

SchotB Tw. D Eustath. p. 1187, 16 R, vgl. Schol. Cod. PariBin. 2679 (Cnmer, 
An. Par, HI 26) xa Homer T 326: Achill beklagt Patroklos 

|itv Tdp Ti maaatnpov fiUo iiAOoiin | oö6* d iciv toO innp6c d«ov6i|a6ioio 
TmQo{Miiv, I . . . fji (k Octfpip MM Ivi ip l ycgc n 9l)U>c vldc I d nou in Übet 
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172 Vür*^ Buch, L 4- lAlAZ MIKPA 

ZfUtvOwo oOt^ 6116 TnX^iPOV «pocopfiKOf^vat btiAi 

TTriXelbnv 6' 'AxiXf^a (p^pe CxOpdvbc OiJcXXa. 
IvÖ* ö t' ^ ^pT^X^ov Xifi^v* Tkcto vuict6c ixeiviic 

I 4|»I|MV o6ptwv6c Tvl^ cKÖpov P 3 Cv6a t* de Twl. tndvnc] d^oVT4> Scbadde^ 
wiQ, Philolg. IV 746. «Ein pronominaler ZusaU nm temponloi Gtnitfr vincv6c filmet 

■ich m. W. sonst rr-^t bei den Attikem.* Wackemagd» 
I TTriXetbnv 6 Ax =- V 542, vgL P 105. 701. 
Vgl. Kypricn Frg. 13. 

6 (6K] 

1. SehoL Euripides Troad. 822 töv Tavu^u^öiiv, kqö Onnpov ^6 265. Y 2ii) Tpuidc 
ÄVTO, iicAfta Aao|ütevToc vOv clirev dteoXou9f|cac ti^ Tfjv ^tKpAv IXidfr« «eiroifi- 

KÖTi, 8v ol niv 6ecTop(bnv fltu KoUa ((t>uiK^a ed., veH». Ed, Schwartz) q)acfv, oi hi. 
Kiva(0uiva Aatcf ?>aiu6viov dit (EAAdviKOC (jicXdviKoc cd,, verb» G* Hennami), ot M 
Aiööujpov fcpu6paiov. tpr^ci uOtwc* d^TicXov — dvTi. 

2. ScboL Euripides Orest. 1391 nvic öd oüx iTmouc« dXXä xp^cr^v d^ireXöv «paa 
ftiMctei tirip favuMnbouc, KoOdriffp tv k4kX(u X^irvrat* <|t«cXov — AvTt 

d^ntXov, f\v Kpoviüric tiroptv o\ Tiaibdc ÖTioiva 
Xpucelotc «puXXoiciv «ÜTttvokiv KO^öuicav 
ßÖTpucl 6^, oOc *HfHiimc imiad^coc Atl mnpi 
hGsx\ 6 AaoM^bovn iröpcv fovuMribeoc dvri 

I ou I. 2, verb. i>iitz«ch 2 xpuccir^v 2 dtavoici oohomeri&cii : W. ScboUCt 
QDMtt «pi«. 469 3/4 IvacKtf^ iRRpt bdtaccv* aöfdp nad drdp a 

I Die anstöffife Stellang des ot hat nur an wenigen HomeratcUen ihre ParaUdes 
Wackernnpel, Forsch. 2. griech.-Iat. Gramm. TV (1916) 182 vgl. B 230 utoc dlTOtva 
4 die Anastruphe fav. dvxi unhomerisch : Wackcrnagcl, ebenda 181 mit Anm. i 

3. Homer X 520 Odysseas ersählt, wie Neoptolemos tötete TnXe9(ör)V . . \ f\p\u' £Opü- 

«vXov «oXXot h* dM9* airröv Irodpoi | K/|tcioi ndvowo y^nabm dvtMn Mbpaiv. | iii£t^ 
VOV NdJÜUcfov Rwv itcti Mi|ivovo Mov. 

4. Schol. X 520: EöpOnvXcc ö 'AcTudxnc kqI TriX^90u toO 'HpaKX^ouc iraic Xaxdiv 
Ti]v TTHTpiltav dpxi^v Tf)C Mudac TTpoTcTOTO. tru6(SM€voc ^^ TTpinpoc ncpl Tf^c toutou 
öuvdjjeujc ^TiEMH'^v d)c oötöv Üvo napaT^vrjTOi cÜM^axot' eiirövroc avroO d»c oök 
lEflv aÖTHi bid Tf|v MnT^po« fircMMf^v ö TTpfapoc |iT|tpt «öroO M^wv *AcTVdx!) 
Xpücfkv dlMcXov- f| XaßoOca iViv d^n€Xov töv uUiv |M|i9ev liri crparcCitv, 8v 
NcoirröXcpoc ö toO 'AxtXX^iuc ui6c dvaipfu 1^ hi ICTOpki mipik 'Am»uciXiIi|» (Fi|. 27 
F.I1.G. I — Frg. 37 Kordt, Basel. Diss. 1903}. 

7 [7^ 

FamniM m 16» 9: Maxdova M intb CdpmrAXov toO Ti^ipov T€Äcinf)ciii vqciv d 
Td firt| inn/|cac t^v micpdv IXidfta. 

8 [8K] 

1. Schol. Lykophron 780: 6 tt>iv mKpAv tXldöa Tpdvac qn|cl xpmWfimA rdv 
üöuccda öis6 OöavTOC öt€ clc Tpoiav dvripxovro 
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s. Tgl. Ljkopbraii 779 fiitr Odywiiui 

oö T&P ^^vai MdcTiYCC, dXXA &avtXif|C 
cqoporlc ^ev€l eöavTOC itXtupalc In 
Xuxoici TCTpavdcica, rdc 6 Xu^euiv 
tocTNolkdirrciv dcrlvoKToc ahntefi, 
^uc(av CfiubbiYT« npocfutdcdinr bofi0, 

XldßoiCt Kai KXauÖtjnki cpT]Xtijcac rrpc'j^ov. 

3. Schol. dexa: 6 'Oöuccfdc ßouXÄ|Mvoc xaTdcKonoc eic&X6€lv elc Tf|v 'IXiov koI 
9oßo0Mcvoc »11^ von6^ d«o8dvQ, Cncic« 6tevTa | töv vfAv *Av6palfiovoc Ttwlies 1 icXf)- 
TAon oAvftv «IhiiTide ßiaknc iqiöc t6 tcv^cScr AfiwbiNCfov «iic «il "Oiiiipoc* 0 244), 

4. Btm. 944 ^dcM «nttb von Odfateof* Spihoftiif nach Ute); 

aÖT^v f.nv irXriT^ov deiK€X(r]C\ ba^idrcac 
245 ciräpa KdK' duq)' Jiuoki ßaXtüv, oIkt^i doiKÜic 
dvftptfrv öu<4uv^uiv KUT^öu iröXiv eOpudTUiav. 
iUU|» 6* a4Mv qNirrt Mmmpöimiiv I|icmev 
AlKTig, Sc oObiv Totoc 61V ^iri vriudv 'AxaiAv. 
Tt|i TkcXoc KOT^bu Tpubuiv iröXiv. 

FHedlinder Philo!. IV 580 atheürt eOpu<&YVtav 246 — wöXtv 340 
Sch<d. Horn, b 340 a EasuUx. p. 1494» 56: 6 kukXiköc tö A^icry 6vofAaTUCilic 
Ante «qp* oO 9f|a «Iv tMvcoia tift fkto) Xaßövra fieTnri9idcBai* Ik ote f)v Iv 
tale Mud towOroc oloc X>teccite 4xp<!loc 'Apferapxoc M Mierg iwirfvq . . 

$. [Enripidcs] Rhesos 503 (Hektor schildert 04jhcU| d«r bd Nt^ AdNOM 
BQd gcrtoklea «nd ins Achalerla?^ ^«>bfacht habe): 

fftit\ ö' diUpTTjc imuxiKfjv £xwv croXfiv 
id^XBc irirpTouc, iroXXA b' 'Apt^ioic tcaicd 
$0$ Ap*nN mii^lc Ufeu (O, Ikiov VLF) wndawioc 
rravtbv bi qipovpoöc Kttl «apoctdnic «ulUbv 

6* EoiipidM Hdukbe 230 (Hckabe spricht zu Odysseus): 

Olc6* ifjviK* #|X0€C 'IXiou KaxdCKOTTOC 

buq(\aiviif r' dMopq>oc^ ö^fidrutv t' diro 
9dvou craHoYMol MrrfeniZov T^vuv; 

I. Hf^du AaOfi^bCioc dvdtxn- 1rapot^(a. (m) KXtopxoc q>T)a Aio)uif|bouc 9uTa- 

Tipac T^^cOai wdvv» uoxOiipdc, nk dvapcdl€«v -TTXr^ctdZciv -nvdc ical cWOc auroüc 
9ov€Ü€iv- (b) 6 b4 Ti^v ^(Kpdv 'IXtdba ^tP<^4'<xO ^irl Tf^c toO TToXXabiou 

X $DidM (— ApotldliM VI IS «■ Eutelltlofl Sas, so Hom. ra K 531): ») AiOM^bcioc 
4«dyKq' «opoifiia diT6 toO Tub^tuc dnö toO Op(;iKÖc, öc ^vdrKoZc xoOc E^ouc 
sAcxixAc oOcaic Ttrtc eutOTpdav qötoO j^HcTccGai, Öc icaJ Tinrouc dXXnTopc^, e^Ta 
dv^pet. (c) ol bi 6n Atofif^bnc xal 'Obucceüc t6 TToXXdbiov kX^i|KIvt€C vuktöc ^ira- 
v^ecav, iicd|iCVDC M A XMuccdk töv AiOM^biiv ißouXfien dmncfdvat, Iv tI) c€X/)vq 
M Ibdiv Tf|» cndv toO H^pouc 4 AiOM^bifC bcicoc *Obucc^a iirohicc irpod|€iv 
irafiuv a^ToO Tiu ?{cpft rft pcrdfppcvov. 'd) rdTTcrat ^^ ^iri tujv xar' dvdflOIV Tl 
vparrdvTutv. bid toöto JUt^^ ^ Kimouc dv6pumo9dT0UC eix^^ <^ AiOMnbnc 
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■) und d) aucb Schol. Aristopb. Eccl. 1029. c) auch Cod. Athoni VSSSxx M4> 
langes 355, Zeoobios in 8, Schol. Plnton Rpbl.VI 493D, Cramer Aoeod. Oxon. HI 233, 
Danieiis SchoL £a Vergil Aen. II 166. Vahiit bd Konon 34. 

3. BiUwndce bd ClumaMt, De FaSadiH nptu. Bafla. Diw, 1891, 4a. 

10 [neu] 

I. Apollodors Bibliodwk Epitome Valicana und Sabbaitica V I4 WtgBir: cU T00> 
TOV (töv ^oupf^ov Yttttov) *0^ucc€^)C ekeXeelv rrfffici lCt »tf tWO V TO TOftc dpICTOlfC, ibc 
6i ö Ti^v ^iKpdv YPt^^t^t^ 'Uid&a cprici, rpiq^Utouc 

3. Tsetsd zu Lykophron 930 p. 300, 34 Schflcr Apollodor: h 1T«wl« K «Uk 
^Kofqc« TÖV 6o0p€tov Tinrov, de Sv wcvT^KOvra ^ TpKjpMoiic I) «tn^ ditDa tpüc 
dvbpfc e(cfX0AvT€c '€XXqv«c lmMi|vio. 
3. Homer 6 512: 

boupdreov fi^av iTmov, öö' cHaxo ndvitc dpicrot 
'ApTfiot Tpilicca fövov ml Kf\pa 9^poviic 

II [ilK] 

I. Clemeni Aiexandr. Stromata I 31, 104, 1 p. 139 S, 381 F — Easebios Praep. 
EvangeLX I3 — 15: kqtA ^>KTU'Ka1^^KaT0v Etoc tt^c 'Ayaij^ijvovoc ßaciXeiac 'IXiov 

idXuj (a) Aimo9(Ihrroc toO B^c^uic ^aciXcuovroc 'A6f)vi]ci 741 vpulrrH» Cre 0a|»Ti|JUiI^ 
voc |Ar)v6c'ftcuT^ iiri Mm, dk ^|n|a Aiovtaoc (^.IL6. ni «6, to, Aavinc Va]«ke> 
naer) 6 'ApTt^oc, (b) 'Atiac (Vaickenaer, AiTtac ed., ^Apc Euscb. F.H-G. IV 393,3) 
Kai AfpxTjXoC (F. H. G. IV 3S7, ^^i TfJ rpCrri privöc TTavT^^ou 6yf)6Tj tpftfvovroc, 

(c) '€XXdvtKOC (F.H.G. I 65, 143) [^dp tilgt TanneryJ ^uJÖCKdnj 6apTT)Jlui)voc Mi|¥Öc, 

(d) Koi tivcc 'rthv ti 'AmicA cirrrP<SHi«H^vufv 6tM<] 96ivovToc, ßociXcdovroc t6 tcXcv- 
totov free MevicMoc, irXi)et)oöci|C CiM^vi|C (nülUnnoc Pariom ep. 24). ,vK fqv*, 
cpn<^iv ä Tf]v ^llcpAv IXtdfta irc«oii)Ki6c, ,11. cckidva*. ft^poi ftt Cw poycipidho oc 

3. SdioL Etiripid. Hckabe 910: KaXVtcB^c ß' tu>v '€XXi)vikiüv (Frg. 15 Script. 
Aleaadri U 16) oOnic TP^vo* (a -|- e) ,id]U» mIv ^ Tpota OafVfiiXiAvoc |ii|vöc, ifcc 

M^v Tivtc TiBv IcTOpiKtDv, iß' (v' odcT 1^' cdd., vcrb. Ed. Scbwartx aas Gem. Alex.) 
Icxap^vou, fd) %hc \^ b T^iv jiiKpAv ^Xld^a r\ q)6{vovToc. bioptZci ydp awA<- tViv 
dXutciv (pdcKiuv cu^ßf^vai tötc ti^v KaTdXr)^itv, ^v(ko ,vuE ceXr)VT)'. liecovuicnoc 
M iidvov 1^ dvMq yOfaovTPC AvorflÜkt, Iv Älq V oft. <4>> cufmcqMbvnKCv €0|n- 
«ibf)C ibc ÖMoAoTOVM^vrjc li^c Mfiqc («) AvciMQXoc (Frg.XVUI lUdtke) 6^ <pr)a 
M09<I>VT0C 'AOViviici ßaciAeüovTOC frauc -rpdiTou (Tcrdprou edd.» Terli. Ed. Sehmsts 
attt Qem. Ales.) GofTpiAuIivoc (Icra^^u lügte C. Möller) {HuftctoktQ. 

3. SchoL (TtetMt) ni Lykophroa 344 p. 134, 30 Sdiect; Tdtc M tAv Tptlninr 
KOTcXOdvnuv Kai dirorniO^vriuv bdJUNC toO Cfwuvoc koI iXicucdvTuiv toOrov «ipl Tf^v 
WÖXtv Kai H^9i3 Kai x^P^ W»! öirvip CUrxfö^vTUrv aÖTÖc <f> C(vurv, yht afmli cvTf8€t- 
liivov, 9PUKTÖV (firo^eiEac toIc 'CXXiiciv iUc 6 Aicxn^ 91^1'^ ,i^viKa vui — ccA/tvr]'. 
Daber Taeiiei Posthorn. 719 n. 773. 

vu5 ^i^v ^nv necctTTi, Xa^Trpfj ö' iir^TcXXc ceXi'jvn. 

liccdTO I, 3, 3 XafAirpd i, 3 initcUc und iit^crcXXf 3, inircXe i cc> 
Xdva z , 

Mccdtvi] VfL A 6 B 6 333 ^* Cv iicccdTip £ckc ivircUc] AlsdifL PHMk 100 

ufl iTOTC ^löxöiuv xp^ T^pMara rüivh' iiriTClXoi. Sonst Mediwi « ,Rit%dbca* HH II 371, 
Hesiod O. D. 567, von der Liebe Xheoga. 1375. 
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4. Flotardi Camillas 19, 7 p. 138C: £vi^vox< ^ w\ h 6a|>TiiXi(bv fäipt TOlc ßopßdpotc 

^■mhr^Xouc druxiac ical ydp 'AX^?av?)poc ?tt! fpavixiit touc ßanX^^atf CTpaTriynijr 0ap- 
TTjXnüvoc fviKtt Kai KapxnMvtoi wepl CiKcXiav uitö TimoX4ovtoc t^ttüjvto tiJ 
^ÖivovToc, TC€pi i^v öoKil Kai TÖ nXiov äXtuvai, toö OoppiXuIivoc, ui>c '€<popoc (F. H. G. 
I ass) «al KaUitiB^Mic (Fkf. IS Scdpt Alei. Ii 16) ml Aom4ctiic (F.ILG. n 66) KOt 
MdXaKoc (F. IL G. I 354). VfL IMonys. HdUe. A* R. I 63 Ew^jUes Tkoad« $47 & 
H«k«b« 914. 

12 [iqK] 

Fausanias X 26, 2 aus dem gelehrten Kommentar des Polygnotbüdes .Iliupersis' 
in der Letcbe xa Delphi, vgl. 5. Uiupersis Frg. 4 — 14: xerpaMfi^vat iirl KXivqc 
Mf» Tonftrac Ai|iv6|ii| tc ml Mi|ti6xii ml TTddc kn ml KUoölni' to6tuiv in 
IXtdbt KaXou^4v1r) MiKp^ ^dv1lc ^cri rö 6vO|ia tfjc üi)tv6|MlC, «dtv b* fiXXuiv i|iol 
ftoKCtv cuW0i|KC Td dvö^urra 6 ItoXiArvurcoc 

13 [18K] 

1. Tsetzes Schol. xu Lykopiiron 126Ö: A^CXH^ ^ ^ "^^^ MlKpdv 'IXidba ireiroifl* 

dk 'Avftpoiidhtnv ml AWtlBV («Iwbio m 1332 p. 353, aS AlvcCac oixM^tt«Moe AüBflc 
taft NcotrroX^MOu, ißc 9nav ö tViv ^tKpdv iXidba ireinnriRUK, aber Irrtum des Tzetzci^ 
der an die 5 Vene des Lesches 6 weitere ans Schol. Knnp. Androm. 14 unpassend an- 
schlofi, wo sie filschlich unter Simmias Namen [Herrn. Fracnkel, Gotting. Dias. 1915. 37 f.] 
fll«b«D> Vgl. Max Sdnidt, Mkft (G«Ct Diw. 1917) 4Sff atxMoMrrouc 9ncl boef^voi 
'AxAMmpc UI41 NcoirroX^ ml AmK !M | mt cbv oÄt^ ck ^^koMbw *A)plUh«c 
m«pAa. 9i|d o6Tu;ci 

oördp 'AxtXXi^ licroBOfiou q>aibt^oc u\öc 
*€iCTop^nv fiXoxov KdTorr€v xoiXdc 4ttI vf^ac, 
Ytatba ö' ^Xujv köXttou ^üirXoKOfiOio rtOrivTic 
^Tifif TToböc xeia^Luv ärrö rrupTOU' idv Ti^cOVTa 
5 ?XXaß€ TTopcpOpeoc Oavaioc Kai |ioTpa Kporaul^. 
iK 6* €XtT' Avöpo^dxnv i^uüüvov nopaKomv 
"BeTOfMx; 4|v ti ol aöfol dfncff|tc TTemxaiAv 
{nIikov Ix^v ^irinpov d^Clßö^cvot T^pac dv6p(, 
a^rdv T* 'Atx^*^*''^ kXotAv fövov linrobdMOto 
10 Aivc{r)v iv vtiuciv ^fincaro icovToiröpoiciv 

bt «dvMnr i^ovoAv Afliacv T^poc Soxov ÜÜbuiv. 

1 oOrdp 'AxiXXeOc A 348 'Ax. Rcr. 9aift. ul6c t 3 MST. miXAc iitl v. C 26 

03a y0» H 7t. tti 50 & 3 «iL «pde tiAXmv luKiÄrvoio tiM^c Z 4^ 4 ^ «oMc 
m. Airö A 591, vgl- 735 -r^v b^ ic^wvT A 463 o. 5 — € 82. TT 333. Y 476. 

2. Scbol. zu Eun'pideH Andromache lOt ,ira^fca 6' 5v rfKrtu TTÖCft fttcpÖ^vra TrrrpyuiV 
AcTvdvaKT' du' Öp8iiuv, iufX tö Tpoiac elXov "€XXr)V€C ir^öov'j Aucaviac KaTT)Top<t 
€<kpnribou raxdk tJttw* aöröv il€iXn9^ai t6 irap' 'O^npip (Q 735) XcxO^' Ä t»C 
'AxoMbv ^{i|Nt xtipdc IMiv And «dpnrou* oöx <iic «Ivtuk Tcvdficvov, dXX* clMiZ6fifvov 
tbccl Zkex'L KOTaKauG^cccOai t6v Ttat&a f\ n dXXo. Sdv9ov hl xdv xd Au^^ikA TP'^'l'ovra 
{Lücke V. Wilamowit«, vgL Strabo XIV 680) . . . CxT^cixopov (20) y^ip IcTopflv 
ön TcdvriKoi, Kai töv t#|v TTepctba cuvxcTaxÖTO kukXiköv noiriTiiv öti koI 
M ToO ttixove ^upOdii' 4^ ^mXouOnK^voi €ll|Nii(&t|v. <ld Tt ol ^actv aötöv ml 
«öXcic oiidcat tcal ßaciXcOc«, div xdc böEoc koömfic bt Tf» b€UT^H|> xtlhf Nöcnuv 
ftvifpavcv (Fig, VII, vgl. S. 30 iUdtke) . . . 
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3. Pausanuis X 15, 9 (ülupersisbild der Lescbe zu Delphi): x^TP<<^Qi M^'^ *Av6po- 
ndxn ^ ""^ö^f^ TTpo^cTTiKfv ^^X^S^cvoc ToO nocToö. toOti|> A^cx€uic ^tqp^vn dtrt 
TOü irüpTou cu^ßfivai }JL-\ix n^v icXcvrfiv, od g^Jv öw6 i^rij^'^^ T« '€XW|vu»v, 
IMqt Nc4Mni6Ai|iov oArAxctim lOcM^ ffWoSot Uttpctsb 15. 

4. Schol. AD XQ Q 735 Andromache von Astyanaz Tic 'AxiBltfhr X^^P^ tXdnr 
dtri mtp-fou'] f| 6nrXt^, ÖTt ^vT€09fv KtvTift^vTCC ol ^€6' "Ofiripov iroii|Tal ^Mrv6- 
^evov Kaxd toO Tcixouc öir6 tüiv exXr^vu/v elcdfouci Töv AcTudvaicra. 

14 [16K] 

Ulf j Yu^väc irapauiödüv iE^ßa\", otiu, tö Eicpoc'] 

a) 1^ lcTop{a mtp& IßüKif; ^3)- b) tA fti oOrd Koi A^cxnc ö TTuppatoc Iv 
litKp^ Hidbt (c) Httl 6ftpmCbi)C (Andromache 638). 

dXX* dbc k£t&cc fiacTÖv ^KßaXtbv SC^oc 
cp(Xiiu' ih&\M (Peleos xu MeiielMt)t 
a. SchoL sa Azistopbaaes Vesp. 714 » ac. 

3. Scbot. la Eoripidfla Androm. 630 : di^eivov (VKovöMnrm TOlc ircpl IßuKov (35). de 
ydp *A<ppo6(Tiic voöv KomKpcOrei tf) '€X^ Kdicddev biaX^t^rat Up McvcXdtp, 6 b' öir* 
{pwTor dq>(i|a t6 Cf^oc Attisohe Vaae Momo Qnforiaao II $, as; Roiteit, Bild 

n. Lied 77. 

4. Pünnniat V 18,3 am Kypieloakasten: MeviXaoc bf) dtbpaicd tc ivbebumbc koI 
lniiv Imictv ^€Uw|v A no ictd w H, ^l|Aa <bc ttUaa>|«ivi)e IMou. Vfi. lehvanfif; 
VaacB OvctMc, Her. Gallcri« 6s8 Nr. 113—115. KMb, AmaU d. ImL 1877« s6i. 1. 

C. ZWEIFELHAFTE UND FALSCHE BRUCHSTÜCKE 

15 [neu] 

Athenalos Epitome in 73 E: CiKuöc' tropoifiia ... Mdrpwv . . . KOi AicXt|C (tO 
odaf Aici>xtl^ Kalbd, Xeuxi)C und Ädxqc oodd.)» 

üic b* Ar* bäxcm cticifdc bpocepi^ dvl x^^ptf. 

16 [falsch] 

1. Piatarch Coarivium 7 »apieoUum 154 A (xu den Leicboupielen de« Amphidamas 
!■ Chalkis Mkn die berfihiutMteii Dieter c^nuBen): tecl &i td vc4>fa6eoaqii£va TOflc 
mtirndc Sri) x<>I^ieirikv ml MkiiQ)U»¥ teofo ri^ «pictv bid t6 i9d)iiXXov fj tc böEo 

TiTtv (iTU*viCTdiv fOii/ipOU Kai 'Hctöftou tilgt v. Wilam.] TToXXfjv dtropfav ycr' alboOc 
Toic Kpivoiici irnpflx^v, iTpi^irovro Trpdc Toiotrrac 4pu)Tir)ceic, icoi irpoOßoXc i&c 
(paci Aicxnt (npoüßaX' 6 öjc qpnci A. edd., verb. v. Wilam.) 

MoOcd pm CwcRC irtiva, rd mh'^ ' It^vto iidpoidc 

irfit^ Ccnti perdmcBcv 
dtr€Kp{vaTo ?)' 'Hdo&oc toO wapoTUxövroc 

2. Certamen Horn. Hes. 8: d 6^ 'Hdoftoc dxÖ€CÖ€lc diri 0|U^lpOU eür)P^lf ilri tflV 
TiSiv dnöpiuv ü>p|ir]C€v iirepiÜTTiciv Kai q>r)ci toOcöc touc crixouc 

MoOc* dre Moi td «* Idvra Td t* IccdpEvo «pd V Idvtv 
Tibv M*lMv teibe, cd b* dXXf|C pvf|cai dotMK< 

6 64 ''0^rlpoc ßou\ö|ievoc dKoXouBoic xi diropov XOcat (pr|dv . . . 

Vgl. Bergk, Anat Alex. I 22; v.WüamowiU, Hermes XIV (1879) 161; lUas o. 

Homer 405, 

Zur yKieioen lliax' gehört wohl das Bruchstück unter 8 A4. 
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5. lAIOT II£P£I£ 

A. ZEUGNISSE 

I. Eusebios Chron Ol 4! Arctinus qui Acüiiopidem compogoit et Ilii per«in 
agaosdtnr. Zeugnisse liber Aiktinos s. Aithiopis S. 163. 4 — 8. 

3. Paosanias X 3$. 5: A^cxcwc b AlqcuXivou TTu|>patoi £v Uiou nifiCibi c. B 
FVf . 4, tgL KL IL A I md B la, l. a« 

3. AthfmrfffT Xm 610 C: KMiien von Helden im blUieracn Pferde könate man nnr 

wenige nennen. Kai o^M tciOt' -ntjv Crriax'^poi-'. cxoX^ fdp, AXX' rf^r traKdrout 
( Aria Toö ' C. V. Hennaim, CdtKO (= Caicdbou) toO Radermacber, Phüg. 1920, 474) 
lAiou ITi^iöoc- ouTOC t^P nofiiröXXouc nvdc tcoT^cEev. 

4. Iklnl* nbca Jahn-lfioliMUs, Gitoch. BOdeichroiiikm Sw 31, 66 T§L U Ifittd- 
blU. TlPotB der UiHoadsift IXiou TT<pcic kotA CtT|dxopov illoatrirt es etws dfetdbe 

Tradition, die Prtiklo?, Apnllodor usw. vorliegt. Im Maucrrin^ oben Barg mit bo(h- 
pr\öc mrroc, Alac Kassoadra vom Tempel forlrciäeiid, Kämpferpaare — Mitte Priamo» 
durch Neoptolemot, Hekabe^) dorch ? vom Altar gerissen, rechts iep^v A<ppobiTT|C 
mit Hdeaa Meneko« bedrobt, Haks ? — mtea r. Ai|M09d»v uid Akaimt AIB|M 
V^fBbrend, L Atvf|ac ein Kästchen empfangend, Mitte Aineias mit 'A^x^M^ *AcmI* 
• vtoc von *€ptif\C durch» Tor geführt. Vor den Mauern L Gefangene am Tdqjoc "CicTOpoc, 
r. TToXvEivri geopfert am 'AxiXUuic c^^a, daruater dic6icXouc AlW|OU. St Jones Cata> 
lofw Gipttol. Mtti. i($ Itf. 4r. lfm Scbnddt, Tcolbi. Gfltdqg. Dlm. 1917, 60 

$. Jthn-lCcbMBt, Gttocb. BfldcfcbfOBlkea S. 67 «. TwL III: Bctebidbwig n. 

I. Colamne s. Äithiopii A 3. 3. G>lnmne: [Ncoirr6Xe^oc djirorreivct TTp(a^ov koI 'Ayi^- 
vopa, TToXimoiTTic *€x^ov, SpocvfifibTic NiKaivcrov, <t>iXoicTfiTTic Aioirclöiiv, Alo[^f|61lC 

6. Jahn -Michaelis, Griech. Bilderchromkcn B, C\ D«, E Taf. U - IV mh kleinen 
Resten des Mittelbüdes: im Mauerriog Iliupersis, B mit der Überschrift ( iXidöa Kai 

DJbucociav ^yuMv fSj DUau TT^ita ^oyitttabv ... C alt iBMkfttkmit AtvtkK. 

7. PmUm CbregtoMMftdA n OÄa-lflebMUt itt)t '€wmH, bk toOmnc IMou 

ir^pciboc ßtßXta ß' 'ApKTivow MiXndo\j, Trcpt^xovra xd&t. ihc rö. irepl töv Tinrov 
ol TQth^c öirdvTtuc Ixo^«^ ireptcTdtvrec ^ouXtOovTai, ö ti xpi*! iroulv kqI to'Jc )i^v 
boKCi KOTaKpnHvicai a<Mv, toIc 64 KaracpA^eiv, oi bi Upöv aördv €<pacav öciv 
'A0f|i4 <lv«tiM)v«i* md Titoc viic^ ^ thötuw rvd^' Tpairtnfc 6i cic cftqnx»cAvi|v 
rt w x oil wi tibc d1lr|XX€r^^lvol ToO iroX^^ou. (v o{m|) Totktp bdo bpäicovrcc im« 
<pav<SvT6C TÖV T€ AaoKÖujvTa kcI t6v ?Tfpov nltv Trafhuiv &ja99€(pouc»v' ^rri t!|> 
T^ptm öuc^opyicorrcc oi irepi töv Alvciav uircEir^Xöov eic t^v 'Iötiv koI Civuuv toüc 
«upcodc Avfcx« TOlc *Axaitflc, irpörepov ctccXt)Xu(M»c «pocwoCtrcoc of 6i iir Tcviteu 
irpocirXeOcavTcc koI ol Ik toO toupefou Ythtou iwnhrrovci toIc iroXcMioic, Kai icoX- 
Xoüc dvfXivTEC tt'iv ttAXiv Kcxd Kpdroc XapPnvoMri. ral NfoimiXcnoc ^^v dTTOKTcivEl 
TTpiajiov inl töv toO Aide toö ^pKciou ßmijöv KaxacpuTövia. Mcv^oc bi dveupdiv 
'EX^vi]y M. Tdc vcOc WRdrtt, Äiiicpoßov qtovcOcoc. Kaccdvbpav bi Mac b *lkiwc 
«pdc ^tn» dwociribv omv&Mtmi tö t?^c 'Aenvdc E6avov> ^ irapoluve^vTcc ol 
'€XXnv€C KOfaAfOcat ßouXcuovrai töv AfavTo, ö 6^ ^tii tAv xf^c *A8rivac ßuJMÖv koto- 
qtctrrct »cal fttaabCcTOi toO ^rriKfifi^vou kivöuvou. {f-nfna dironX^ouciv ol "6XXriv€C 
KOl qpeopdv aÜTotc 1^ 'A6r)vd Kaxd t6 n^ayoc |iinX<^vdTai liier Ende des Blattes 6' 
i» Vcoetnt A. Von Hilkr «. Wistowi, Henn. XIX (X884) 309 tttetirt «!■ ftlseUMb 
aafgenommene Randbemerkung.] Weiter Blatt 4' (vgl. Wissowa I99) Mll *0bucc6llC 
'AcnidvaKTo dvcXövroc NcoirrdXcMOC 'AW»f»o^Xf|v T^P<k Aofißdva, xal xd Xoiftd Mt- 

B«th«, Homer. Q 13 



* 
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1^8 VkrUs Buch. I. j. lAJOY HEPIII 

<pupo ^mv^povTOU AiiMoqMiv bl xal 'Axd^oc ATOpav tijpövrtc 3^0^^^ M<0* 4oi)tü)v 
lireiTQ invpiicayTtc Ti\y iröXtv TToXuE^vt]v C9atuUU>uciv iwi Tdv toö 'AxüUiuic TäfK>v. 
Vgl. ApoOmlor BIbL Epit V 16—23. Hygin. ftb. 108. 

Weitrrrs archäclo^sches Material gehen Max SchnkUf XMkB* GÖttfalC. IMm. 1917« 
C Robert, Rom. Uiit, XXXHI (191S) 31 Taf. I. 

IlinpeniB geben dem Arirtinos Scbol. Tw. B Horn. A 51$ (Frg> a)i Proklos (A 7\ 
Eusebios (A !), aus ArlcHnos citirt Dionys. Hai. (Frg. l) über das Palladion, über da? 
nach i'roklo» die »Kleine Ilias' beridatcte. Dem A^qicuic — A^cx^C gibt die Uiapersis 
FunaiM (A a wtA B 4--i4)- Aad«M P ewi t b nM i rhitficfc» irardn der lAiAc »UKfx^ 
dlitt» Fif. it, xa» 13 ud A 4. WUcnpifiche nkkt iwkaadea. AitUopit S. 166. 

K BRUCHSTOCKE 

ifiK] 

Dionysios Halic. Arch. Rom. I 68 f aber die von Aineias mitgebrachten Heiligtümer 
in Rom, Penateoi andere Götterbilder and veavicKoi büo crpaTiiUTiKä cxnMO^<> ixoynftt 
öpdv fiiv toOra Oktiv, dicoAciv M ml ipd^ctv 611^ «ftnbv KaMUcviMiTdc tc . 
6 «cpl Ca|MiOp4ncr)c cuvTaEd^evoc icropct Kol Cdtupoc 6 Toi^c dpxo^ouc iiAOovc 
cuvaTaYi^''v koI (5XAoi cuxvol, TroXai6TaToc iTjv »"mdc TcM€v iTorr]TT>ic 'ApKTivoc 
X^ua "^oQv u)Ö€. XpOcr)v tV)v TTdXXavroc OuyaT^pa XT]^^^vr]v Aapödvip «pepvdc 
tireWtKac0m fttnpcdc "ASnvttc td tc TToXXdftia ral Td Upd tüiv ^exdXwv Oedkv . . • 
nach Samotbrake, weiter nach DndiBot nnd lUon. irotf|cac6at bt toOc iXidc vcudv ic 
kqI ^5^uTov aÜTo'ic ^rd Tf|c: 5xpnc Kfi? cpuXdrreiv 61* {mufXffac fjc ^bOvavro irXeicn-ic 
6€ÖT^e^1^rd tc if|xov^^vouc elvai xal cturripiac KÖpta iröXct. dXicxoiiiviic Ti\c 
KdTU) nöXeuic tdv Alvcknr Kapxcpdv rf^c dxpac tcvö^cvov, ipam H tdhr dMmiv ttd 
TC tipd Tdhr iirrdXuiy efdhr koI frircp in iRpti)v TToXXdMov — Mrepov ydp tMucda 
xal AlO^/|?>r|v vi.!kt(5c cpacw e!c 'IXiov dqptKOfi^vouc KXo-rrf) XaßcTv — oTxfCßaf tc ko|i|- 
cavra fxöv Aivciav tilgt Sauppe] Tf]c tröXfujc xai ^XGf'w dfovra elc iTCtXiav. — 
*ApKTivoc 9T)ctv imd Aiöc öot^^vat Aapödwp ITaXXdöiov iv xal cTvot toOto iy 
Uliii «iduic Iii «dXic if^XicKtTO Nnpu|i|iifvav Iv d|dfif»* dMdv« 6* lncfvoo «aifCMiNMMd- 
vi|V «bc iniMv fffc dpxcrdirou Öia<p4pctv dicdiric tSUv ImßouXeudvTuiv fvcxa N ipavcp«p 
T^vai KCl aÖTf|v 'Axaiouc ^mßouXtücavrac Xaßftv. — rä m^v oöv dc TroXiov örr* 
Mvciov KOfiic64vTa iepd Tok ciprm^voic dvbpda neiOdfuvoc TPd9U) Tibv tc pupfäkutyf 
dcAv cIhövoc ävot, die dfioep^tccc *€AW|vunr iidJUcta dppdZouo, md td MuOcudfwvov 
IToMdftiov ... 

2[Aitfaiop.3K] 

1. ScboL TvL m Hon. A 5 1 5 ; .Maxduwv . . lirrpdc Tdp dvi^ip «oUdkv dwdSioC dUuiv 
todc t*lNtd)iv€iv Ird t' f^irta (pdpMaxa icdccciv*] . . {viot bi 90CIV «bc odM M «dvtoc 

TOOC iarpovc 6 ^iraivoc oöt6c icri Koivöf, dXXA fir! töv Maxtiova, 8v y6vov xf'povp- 
yetv Tivcc X^^ouci — töv ydp TTobaXcipiov öiaixdcöm vöcouc — xai xexmipiov tou- 
TOU* 'AtOHiHVtuv TpiuO^vToc M€v€Xdov oÜK än<piu ini Tf)v Öfcpairelav koXcI, dXXä t6v 
Maxd«va (A 193). toOto Ioikc «ol *ApKTlvoc IXCou iropO^cct voHltev <v elc 
9TICW ,A&Töc — vörma*. 

2. Eustathios zu Horn. A (; i S p. 859, 4 1 R. 803 Bas. schreibt das Scbol. ans, achiiefit: 
HapTvpil bi Kol TÜ IcTopoü^eva irti\ rd ini TputiKf} nop8i^C€t, ^ ok <p4p€Tai 



Digitized by Google 



Frg. t—4 1 7^ 

«ipi TTo6aX(ip{ou ical Maxdovoc übe d^9Ui jiiv TToc€l^l^^vof ^cav, (2) ,lT€poiV b* iT^MMI 
Kuikrv' <6t)KCv*, ö ITocciödrv bn^^nt (3) |T4> m^v KOU9. — (8) vdnMa*. 

AÖTÖc T^P cq)iv ?buüK€ irarfip +*€vocfTatoc Trccdv* 
dM<poT^poic, ?T€pov b' ^Tc'pou Kubiov' fOrjKev 

Tlf» Jlfcv KOlHpOT€paC X^^>GlC TlÖpCV T£ ß^XefiVa 

capKÖc ^Xciv Tfin£a( tc kqI CXKca Trdvr* äKc'cacdai, 
5 T4* 6' dp' dtKpiß^a rrävia ^vi CTi^0€cciv ^Ör|K€V 
ÄOCOTrd T€ YvCuvai kcü dvaXBea tdcacGar 
öc pa Kai AÜavioc TipiuTOC ^dOe x^o^fevoio 
ÖMMOTOi T* dcrpötTTTOvra ßapuvöncvöv tc vöfiMa 

I irctT^lp vouc#|Xio iraidv "Welclccr, Heyne verb, Trairiv und erklärte es als ZoaaU 
xn dfJMpoT. ■». 2, schrieb in i norrVip kXutöc '€voc, Ducbncr iran^ *€voc 
3 KuMov* Ewt, kMiov T 5 mr'cvl T Enst» vob. SeMdevin cH|9fciv T 
6 Ml K* T MM* 6(c«c6ai Eatt tAcaceat Kinkel 8 «fiiMR^ Act. Enat. 

I oÖTÖc Tdp c(piv Kuiitt B 613 kXut6c I 363. 6 440. e 423 ö. 5 M 

t-rfieccciv ?Otik€ HH I 519, vgl. r\ 258 5. u 328, ly\ ct. r63 ö. 6 iVicocOat €899 
£ v6ir)>ia ä 40 Hesiod Theog. 656 Op. 139 Seat. Öä, 222 

3 [3K] 

ScboL stt Enriindc« Troftdes 31 : ,Kai rdc ^ (Tp4Kjiöoc) 'ApKdq T&c 6^ 6€CcaXöc 
kibc fUi|X* 'AOiiväfaiiv xc dncdtet «pöfMi'] ivioi tttOrdl <pact irp6c xd^^vi eipf\c6at* 
in^Otv (Cobct, iiilk cdL) t^p €tXn<p^t [^k tilgte Cobfit] roOc rtcpl 'AKdiiovra ical Ai)- 

uoqjutvTa Iy. Tt&v Xa((<OpU)v AXXA ^j^vtiv -x^m ATGpav, h\ f|v xai öcpiKovTO ck "IXiov 
M€v€ce^ujc i^T0U)i6rotj. Audiia^oc (Frg. VI Radtite) 6i t6v t^Jv IT^pcitta «€«oin* 
KÖTtt <piici fpd9€iv oCtiuc 

Griceibaic b* f-rropev büüpa Kpclujv 'A-fa^^jAVUiV 
1 9r|C€{brif:i hl ?)iupa -rröpe KoccMy 

I (cupi)) Kpfiujv Af. A 10:. T 248 ö. 2 noincvi Xaujv B 85 ö. 

Da Lysimacbos in Schol. £arip. Andromacbe 10 (Fig. VII Radtke) mit dem QtAt 
6 tiPiv TT^pcifta cuvTtTOX^ deudbca E^iihcff bMrio h ai t , der iBr ^M«lbt Tatiaehtt bei 
TmUm Aftexqc 6 Tf|v lUicpAv 1Aid6a c«Baant bt (Fig. ta), ao lit Mch Uer dkie 
Gldchnc goidiat. 

4— »5 

tu dem gelditta KomnwnUr dee Pelygaottil det ,IIhtpci«l»' is der I<cedie m D^U 

bei Pansanias X 35 ff. Das Ciut 35, 5: A^cxeuuc 'iXlou ir^pabi wird stets mit 
A^qceuuc wieder «iiffeiioimiiie&, anr a6, 3 steht ohne Diobtemamen tv IXidbi |uiq>4l 

(Frg. 12). 

4 [Kl II. 1 2 K] 

Pansanias X 25, 5 f. : T^rpiuxai hl xdv ßpaxtovo 6 M^pic, Ka0d fei^ Kai t\i^\f ynz 
6 AicxvXivou TTuppaloc 4v 'IXiou n^pciöi ticoiiice' T|HuOf\vai hi (mö ti^v ^dxnv 
T«0«ov, i)v iv xfi vuKTi ^Max^covro ol TpOiec, M 'Ab|ifrnu TOO AOfctou. 
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5[K1.I1.I2K] 

Pausanias X 25,6: r^ponrrai hk koI AuKOM/jbfic irapä töv M^piTa 6 Kpiovroc, 
{XU'V TpaO^a Ird tüj Kn^mxr A^cxf luc h' oOtui rpr^clv auTÖv öttiN 'ArV^P^'f TpuJÖr^vai. 
bf)Aa oOv üic dAXu>c ouK dv 6 TToXOxvuiToc fTpav^ev oOtw Ta £Xxq cqpiciv, £i ^ 
IvcXHofio x\y iroinciv toO A^cxcoi. V * 

6 [KL II 19K] 

Pansanias X 26, l : tOjv bi tuvoükiIiv twv yxeioix) tf^c Tf AiSpac Kai N^CTopoc 
etdv dvuiOev toOtwv aixHdAuJtoi Kai aOrat KXu>Uvi| t€ KOi Kp^ouca Kai 'ApiCTO{i<jixr) 
Mal Scvo6(iciY. KXuM^v |i^r o9v Crncixopoc bt IXlou «IpaM . . . tlkssAtufC hk «nl 
*A|MCTo^dxnv ^Troit^cev £v N6ctoic . . . Hevob(ia|c bi ^vimoveOcctvTa oOk olte dOtc 

Kai 'A(ppoö(Tr) öouXeiac dnd '€XXnvu;v aOTf)v ippücavro, clvai t^^^P bf\ Kai AlveCou 
Tf)v Kp^oucav Tvvodxa' A^cxetvc xai tA K^vpia (Frg. 20) biböoav €Opu- 

7 [KLU. 14K] 

Pansanias X 26, 4; 'AcrCrvoov hi, ou Im^Cim ml AlcxtwC |iWijaii% «um»- 

8 [KiauK] 

FranaiM X 36^7. 8: lOpniftoc (rsos) filv Cb^Uuciv Iv 1Xi4bt Mcvcftdow ml 

"Obucc^uic Ecvfav -nrapA 'Avn^vopi (f 2nO. koI ifjc '€Xik&ovi V) AoofttKi] cuvotKodi ti|» 
*AvTfivopo<: (T 123) A^cxtmc fc^ TfTpujutvov töv 'CXiKdiova vuKTO^ax^ ^VUI- 

pic^nvai xe unö Übucc^uuc koI Üaxö'ivai iuuvra rrjc mixH^ «pn^^« 

9£iU.ILi5K] 

PausanUs X 27, t : NcKpol b m^v fvnvÄc TTf^c övofui *irt t6v v«öt6v *cnv 

ippl^iM^voc, ftTr6 TÖV TTf^Xiv 'Hiovfijc t€ Kflrat kqI ''A?>^T^TOC Ivbcbuitdrec In xohc 
0(i»paKac' Kai aimüv A^cxcuic 'Hiov^a und NeoiTToXifiou, töv 64 ijxtii 0(XoKTr)Tou 

10 [klu. 15KJ 

PMMidai X 97, t : 'AqrfKCTO fiiv b^ iiri Tbv Kaadvbpoc ö Köpotßoc T<iMov, dir4- 
e«vc b^, ibc |i^ 6 «Utov X^c, M NcohtoMmov, A^cxcuic 64 M Aioiitf^bouc 

MWIIOCV« 

I! [Kl. II. 15K] 

Pausamas X 27,2: TTp(a^ov hi oi)K dTToeaveiv f<pn A<?cx£wt ^ttI tt^ ^cxäp(]l TOÖ 
'€pKe(ou, dXXa dnoctiacO^vra dnd toO ßui^oO ndpepTov NeoTrroXqiqj npöc TOlc 
•cfkc olirfac YCvIcOai ftifMitc («sL 4 A 4)> 

12 [Kl. II. 1,5 K] 

Pausanias X 37, 2 : 'AEiova bi naiöa clvai TTpid^u Aicxctvc Kui ditoOovdy aOrAv 
ünö €üpuirOXou toü €üa(|ütovdc <fit\cx. 

13 [KLD.15K] 

Paosanias X 27,2: Toö 'Afi^vopoc 6^ kotA töv aÖTÖv iroir]Ti?iv NfotrröXrnoc 
auT^x^tp ^ct{- Köl oöTU) cpoivotTO flv 'excKXoc |iiv <pov€uO€lc 6 'Affivopoc öitb 'AxtX- 
Xiaic, 'ATnvuup bi auxöc <m6 toO NeonroX^fiou. 
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14 [KL IL 17K] 

PraniiiM X 35i8: A4cxeu»c 6^ k t^v AlOpav linrfncev, Vivbca i^XIdceto TXwv» 
A«cEfÄ0oOogtv Ic t6 cqMrrdtrebov aOn^jv d9iK4c6at 'rt *6MUfivuiv ml önö tüiv ira(6u)v 

4K€iv^l jiiv iÖiXciv xapii*cöo'i noiriceiv W oö wpÄrcpov €<pr| nplv '€A^vriv n^lcai. 
dirocTdtovn hk oOrtp Kfjpuxa ibiUKev *€)Kvi) tV|v 

ApoUodor bibL «pMom. V 33. Vumbilder bei Werakke bei Plralf'WiiMnra, 

I 1109^11- 

15 [Kl. 11. 18K] 

Pausanias X 25, 9: Y^pOTTtat 'Avf'pnuctXTl xai 6 iraTC ol Trpon^c-rqKfv f\6}jf 
VOC TOÖ ^aCTOO. TOÜTltl A4cX€tUC ^Icp^VTl dtld TOÖ THjpfOU C\JHßr)Vai A^ffl TrjV T€- 

AcutV^v, oö fii^v (iitö bÖTHOTÖc YC 'CXXfivuiv, d\X* ibif NeoTrröXeMov auTÖxcipa £6€- 
M^cai YCV^c6oi * Kl* O. Fi^. la. 

Schol. 20 Euripidcs Andromachc 10: ,TTa1ba 9' 8v tCktu/ nöcci ^KpO^vra TrOptuiv 
'AcTudvaKT* dn' öpöiujv, dirci tö Tpoiac elXov °€XXrivfc tt^^ov'] Aucavfac KaniYopci 
Cöpmibov KQKüic X^Y^v aÖTÖv i£€iXn<p^vai tö irap' '0^i\p4; (fi 735) Xcx^^' ^ Tic 
*A]C9id>v ^(ii»ci xctP^ M «öpfTov* o<hc tbc lidvTuic tcv^MCvov, dXX* A(a26|icvov 
ibcfl CXetc K ttT a K a uB/jcccOai t6v natba 1^ ti dXXo. Edv6ov hi töv xd Aubtxd TPf^tpa^« 
(Locke Wilamowitr, v^l. Strabo XIV 680) . . . Crrjcixopov (3o> ^bt ydp IcropcTv 
ön TcSv^Koi Kai töv TTepciba cuvTtTaxÖTa kukAiköv uoiTix^iv Äxi Kol 
d«6 ToO Tcixouc ^KpOcir) * ifj /jKoXouOr)K^vai €Opm(bnv. eld M^v ot <paav oAt&v Kai 
irdXeic obclail Kai ßactXeOcai, libv Tdc böEac AuaMaxoc ky Ttp &cuti£pl|f tAv NdCTUnr 
AV^TPOVCV (Flf- VII, fgl. & 30 Radtke) . . . Vgl. Ki. Sim Fif. 13. 

C. ZWEIFELIiAJjT 
16 [4 K] 

I. Sionete Gramm. Lat. 1 477 KeU: aUi a Harle ortem lainbi« itreimiim dveem 

txadont, qtii cum crebritcr pognas iniret et telum cam cUmorr torqaeret, dn6 toO dm 
Kol ßa(vu) (Ludwich, apo tu eim Kai ban edd.) lambus appellotur: iddrco ex brevi et 
loQCa pedem hone eaie compositnm, qaod hi qoi iacoleator ea brevi aeeeasa in eztensam 
pnaoiik pgqferanter, xX praoiptloK alan tdia iclam oonfimcat. Avelor lni«s vibiatliniia 
(Bteadoula edd.) Arctiaua Giaectta Ma Tcnibva pedübetur: 

6 "la^ßoc 

£E öMyou biaßdc ifpo(pöpifj TTob\ 6qppa^ ol Tvt« 
Tcivögeva ^oiTO xal cöcOevIc elboc ^XQCi« 

a ofra oi gys (gri*) edd., fi<pp' oi KeU, TÖcpp' ^ti Naeke, irob(, KoOq>a b^ Tüta 
TBWOllivHi ^t^)ovTO K. €. Ctboc ^XOVTl Peppmüll^-r, Jahrb. 133 (1886) 466 öcpp*, ÖO1 
. . . j>U>oiTO, Kai . . . Lodwich, Berl. phU. Wocbeascbrift XXU (1902) 962 Allein X 
44a iat bei Honer m dem ol der 3. Peraon EBiloii etngetreten ()ii|b* oQ» die lonier 
behandelten ol wie daa b aspir^ im Französischea: Wackernagel, Sprach!. Unten, an 
Homer 108 3 T^hoc T.udwicl], v^^l. A 576. C 80, Hcsych. t^^oc i*|^ovfi, koI ö<p€Xoc. 

a. Hesych. 'lo^ßoc Övo^a tcöXcujc ii€pi Tpoiav. Zur lüupcrsis Wekker, Ep. CykL 

II 539. Radermaeher, Sitx.-Ber. Wien. Akad. 187, 3 (1918) 83, oder aar Tltanoaaaehie? 
VgL Althfopla A 8. 

Zur lUnpersi« gehört wobl noeh das Brachatock unter 8 C 3. 4. 
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Vkrks Bmek. /. 6. NOTIOI 



6. NOSTOI 

A. ZEUGNISSE 

I. Saidas (Uesych.) s. v. "O^HPO^ • • dvflup^pcrai 5i clc oOtöv Kai dAXa Tivd 
«otifklittTa. *AfioZovto, IXiäc tiucpd, NActiii . . 

a. PnAdM Cfaitilontliite n (Jahn-lfielwclit, Gtiedi. BDdnArannwft iia): CMvdhnct 
hk tO^TOIC (fdlC tf^c IXiou iripciboc) xd tOjv Nöctujv ßißXia ir^vxe *At<OV Tpoi- 

tr)v{nvi TTfpi^xovra xdftc. 'ASnvä 'Atoji^fivova koI MevAaov cic ?piv koö{ctt|ci trcpl 
Toö €KtrXou. 'ATaM^Mvuiv m^v o\W t6v xf^c 'AdnvÄc ^EiXac6fievoc x^Xov iiriM^vci. 
Aio|i/|bnc fti w>l N^CTwp dvax06rrcc elc Tf|v oticcktv &ioa|i2:ovTttu ^€6* oOc facnXeOcac 
6 Mevfikooc MCfA «ivic vcOhr ctc Atrwrov irapartvcTai, tuOv Xotfrdtv ftMMp6apcio(ftv 
vcüjv "njj TTcXcitfEi. o( -afpl KdXxovra Ktil Afovt^i koI TToXuno(Tr)v TreJfl iropcu- 
0^vT€c feie KoXo<puJva KdXxavTa (Teipeciav edd.) ^vxaüba TcXtitTTicavTa fki-rrTOUCi. 
TUJiv (töv edd.) iitpi t6v 'ATOfi^vovu dironXeövTiuv 'Ax^XX^uiC tlöiuXov duupaviv 
«epftTot tattiiMkiv icpoX^fov t4 cuMPi)c6|icva. ^* d «fpl tCtc Keupnpltac nirpoc 
6f)XoOTai x^tM>^v koI /| AIovtoc <pOopd toO AoxpoO. NcoirröXc^oc hk Birxhoc 6ito< 
öcjiivric iTfjq TToielTai n^v tropctav Knl trctpaTcvö^cvoc clc Öp<^»ciiv *06ucc^a koto- 
Xotißdvei 4v T^l Mapufvcii^ koI tö Xoitt6v dvuei xf[c 66oö Kai TcXcuTficavra 4>oiviKa 
6dEiTEi' a6v6c M de MoJUieco<k dq»iK6MCvoe diwrvwplSmn TTiiX«L ficemi (erg. Heyne) 
*kpi^fyMWOK, 6*6 AtrtcOou Kol KXuTai»ii^CTpac dvaipcO^vroc {in ' 'Opkrou koI TTuXd> 
bot) njLtujpfa Kai MevcXdou etc Tf|v (AkcUiv dvoicofuM|. Vgl. ApoUodor BibL £|mL 
V 25— VI 12; Ilypin. fab. 116. 

3. 'Ayiac Kai AepKüXoc SchoL £iuipid. Troad. 16 (vgL Paiuan. II 24, 3), Clemeas 
AlcuBdr. Strom. I ai. 104. 1 (» ,KL Iüm* Frg. 1 1) «ad AfhtiMdos III 86 F <<v *hsr^ 

XiKOic) ist nicbt mit dem bei ProkloB for die Nosten genannten Epiker zu identificaren 
F. H. G. IV 293 und 387, auch nicht A^retoc ('AtUk Milkr) tv a' *A|ito]Un*v ia 

SchoL TwI. (— EtttUth.) A 690. S. Dinpersis A 3. 

4. Homer. Becher, C, Robert, Arck. Jahrb. XXXiV (1919) jaC Ta£,6: [Koxd t6v 
iroiTiTf|v] *A[T{avl tx t<kv [Nöjcnuv *Ax[ai}arv. edvnoc 'Arain^gvofviK. Der aaf dem 
Spctociofa bekrinzt liegende 'AycM^^viuv wird Ton Aigisth mit dem Schwerte ange- 
griffen Aaf drei neben iTim liegende Gefährten, im BeßrifT zu cntfliphcn, 'H[vi0XOC?J, 
'AXk|ji^iuv, Mtf|CTU»p AlavToc zücken beichildeie Crenossen des Aigisth 'Avrioxoc and 
*Afrr^ tMttCK. Kbmiifi^cTpa achwingit fibcr der Lddie dei 'AyoM^Mvurv dM Sdracit, 
auf die hteilBimide ICoKicdiOP*i* 

>^ 

IXe Nosten, dem Horn« beigdegt (A i)* werden bei Proklos (A 2), vielleicht nach 
•vf A 4 dem AglM von TMaea g e geb ea, der aeeli ie der Uale der DMMtihle bei 

Clemens Alex. (Frg, 7) als Vf. dieses E{)os gemeint scheint, während Hc^at bei Pau- 
sanias I 2, r [Vr^. 9 über der Amazone Antiopf TJebe und Verrat) mit ibm nicht 
identificirt werden darf (v. Wllamowitz, Hom. Unters. 342). Sonst stets namcnios ciurt 

B. BRUCHSTÜCKE 
i[iK] 

ApoUodor BibL II a3: *A|ni|ii(ivfi 6t hx. TTocetddhwc it^wnce NaOitXiov. oOroc 
lianpö^ioc TCv6|icvoc, «Muw Tfjv Odtacanr, Ih«(«covciv M eov^ ^supco^dpct 
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Frg, i-6 183 

(Kdni £&vc<p6p€i «d.) . . fmM< hk yiic \ibt iA tponnHOl Utomo KXum<vi|v ti^v Karp^uiQ 
tbc U 6 Touc N6CT0UC Tp(i<4<otc <^U6pav« Uic M K^wiMii 'HoAviiv, mcU ir^vviiflE 

TToXa^i^öiiv OUuca NaucifUöovra. 

2 [2K] 

I. Schol. Horn, ö 12 [Megapenthes, des Menclaos Sohn öoüXqcJ: aOrq üic H^v 

'AkcSfufv ttüplc («Wh Tfbna oder t^pi), die M Cvioi f euraniptc eirpirqp ZcwECmnic 

^ScuCinow Bulatb.), 4k. hk 6 tAv Nöctwv «oitit^c t^ir (sach t< nc). [tivic 
U. txg. DiadmC] Ao4ki)C K6pi6v ipaci 6id Tft |ii)Mimi o<it«* Mrciv mNfirTtv 

tV^v ()fp(4Tra!vav h\b kqI tA ,flc 5 k6 c* SXoxov Troir|C€TOl f| Ä T€ ?>oüXr|v* (r409) 
decTOÖCiv. Vgl. Stephan. Byz Tcxio . . rtTfJC TÖ MviXÖV, t* KOfHOV. fcn 6i 8p^- 
KIKÄV fövOC, Icn KOl ei)XUKUiC r^TlC 

Aadeve FMioBf : ol yk* wbpw¥ td A«kUU|C, ol M Tiunftdi)C* TiipiMi) (raA tofiib. 
«ad cii|pi|5.} T^p t6 Kiftpioiv «Mc Ovofi«. 

3. Apollodcr Bibl. III T33: Mfv^Xaoc yifv o'v '£X<^vr]C 'Cpuiövr^v ^y^wrict KOt 
«card Tivac NlKÖCTpaxov (Heaiod Fr^-. 122, Kinaith 3), f)OuXr|C {ti) TTl6pi6oc T^VOC 

AiTUiXUxK, f{ KoOdir^p 'AKOuciXaöc (pr)ci (aö) Tr)pr)i6oc MtTt^n^vOt), tx Kviucciac 6i 
«öii^qc Morft €0|n|tov sfv6ta|iov. 

63—19 slod interpoUit (Ai66u>poc 6 'Apicro^dvcioc bei Athetuuos V 180 E, 
Hennings Odyssee 86), Sfhlftw» daaat «nf du adUkh« VcrliiltBis dnr Nottoi lur 
Odyssee also anstattlwll. 

3-4'5[3— 5K] 

Paasanias aus gelehrter Beschreibtmf der Foljrguolgemäide ia der Letche tu Delphi : 
O&ftmm im Badet. 

j. X 28, 7: bdiiova ^VM tdkv Iv *Ai(ou ^adv ol AiXqNHv iEimral t6v €öpü- 
vouov Kai ibc The cdpxac irept€C0(Ei nlrv vexpilrv, pdva c<p(civ diroXfirnjuv t4 öcrft. 
1^ 6^ O^ripou «oinoc tc *Oöuccia Kai i\ Mtvudc tc KoXovfi^vr) Kai ol N6cT0i — 
fnrfmr) yäp M| tf ToOrotc Kai "Aibou Kttl tdkv ted 6ci|adTUiv — kociv oM^ 

4. X a9, 6: Icn hi ircirotiiftiva NÖCTOtc Mivöou fUv Tfiv KXu^^v OurerNpa 

5. X 30, 5: wcpl bi. (Moipac) TTtnoiTi^i^va icxW iv Nöctoic diccXöcIv ^tv irapöi- 
«ov in tt dv6p«(nruiv, euror^ 6i aOrftv dwn TTpofrov toO 6fpcdW>pou, t6v bi 
dm Zic6fOU. Vfl. ApoDod. BAL II 39< 



6 [6 

Liste der Alten« die Medea Tojiaste» ' 

I. Hypothesls »oBoiipid. Me d«« p, l$f, 

10 Ed. SchwarU: 

L 10: 0€P€kO6t|C bi xal £i|^vi6iic 
9adv die ^ MVkia ino^ffteata t&¥ Idcova 

v^ov iToifiC€i€. p. 138, i: AlcxuXoc b* 
Tcdc Aiovttcou Tpotpolc kropd, ßri kgI 
Tdc Alovucou TP090ÜC |i€Td Tülv dvöpiüv 
ofriAv dvfi|)^CQca tveoRofr^c« 

p. 137, 13: iTCpl 64 TOO 'TOTpöC aÖTOO 

ATcovoc ö ToOc NöCTOvc «otlicac 

Clv OÜXWQ 



erhaltea in 

3. SehoL Ariitophaii. Ritter tjai: 



IcTopct, xhc Tpotpoüc ToO Aiovucou Afpf- 
«(frjcaca dvavcdcai itoif^cai fxeTd tuiv dv* 
6pAv odrdhr. 

ibc 6' 6 ToOc NdcTOUC «ot^cac 
ml t6v Akovo X^fuiv o<lnoe 
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l84 y^^ries Bwck. /. 6, NOTrOI. 7* ATPEL&QN KAeOAOE 

aÜTlKQ h K\.Qij>i(l 6t\K€ (piXoV KÖfjOV TlßlÜOVTO 

yf^pac d[iTo£ucaca Ibuiijci npaTTiötcci 
q>dp^aKa 1TÖXX' ^tpouca iv\ xp^c^otct X^ßtictv. 

I <p(Xov] irdXtv oder xaXöv (Aristopb. R. 1321) Kocchly 2 dnollkac' ci^. od<L» 
verb. Elmsley 3 ^vi^ouc' edd. ^nl edd., verb. Schaeidcwin. 

1/2 ■pxpaQ diTolücac 6^C€iv v^ov V)ßi6ovTa I 446 ,k^ov sutt Koüpov ist ebenso 
aoflnatig wie Ki^ccicv «tott KeivtlKitcv in KypiieB Ffef . 1. 6* Wackemagel a ÜMifigo 
«paiHbccav A 608 £380. 481 119s 3 cpdpiuiica, ifoUA piiv IdK&d 623a 

7 [8 K] 

Oeneni Alcxandr. Stromii. VI 2. 1 9. 8 p. 743 P in der liite der litenuiichcB 

Diebstihle: *Avnndxou t€ toO Ti^U ilirövroc (in den 'Cwitovoi? vgl. Schol. Aristopb. 
Frieden 1270) 'Ik föp b^pmv ttoXXA Kdit' dvdptinroici ir^XovTtti' 'Atiac (Tlueiacb, 
uu^iac corr. aus uüftiac cd.) ^noincEV 

bulpa dvdpiiimuv voöv ^mupcv 1^64 koI lf»Ta 

dv6pilmujv] dOavdnwv Nuck sn Ttagle. Frg. anoByni. 434 S. 933: Ötl^pa unl Oeoftc 

(v. 1. co<poOc) irap^iraq>€v. Vgl. Hesiod Frg. 272 {»tbpa 8I60ÖC irciOet, bd)p' albolbuc 
ßafiXnrir, Furipid. Med. 964 irctOciV btlüpa KOl 6€o0c XAtoc, Ovid A. am. III 653 mn- 
uer», crcde mihi, capiunt bomincsqne dcotquc, Proverb. CoUl. 117 (Lentscb I 235). 

C FALSCHES 

8[9K] 

Eastathios Homer ttii8 Lingenau und confn? über Teleponie {%. S 188), Lvsi- 
machos und Sophokles (vgi. Patthenios 3, ApoUodur Bibl. Epitom VLL 40;, bal also 
wieli d«t Noalendtat fikbeh n einer Telefonicuolis ftielik: . . d M tqOc NdcTOUC 
noiificac KoXoqxXfvioc TnX^^oxov m^v tfn^ci K(pKi|v Occcpov tfliun, Ti|Utovov hk 
idv iK KfpKiic dvTiT#|Mai TTnvcXöirnv. 

Vgl. Proklos Teleponie Schloß xai CUVOiKtl ^^v TTrfVcXdVQ TijAItOVOC, K^Nqi 
64 TnX^^axoc. Alb. iiartmans; Tod des Odysseus (1912) 97. 

9[7K] 

Paosanias I 2, i: TaOT»)v Tfjv 'Avtiöittiv TT{v^apo<: u^v üit6 TT€ipi6ou xal ©ric^uuc 
apnacöi^vai, TpoUnviifi hi 'HTi<> Toicki>€ €c aurnv ntTioirp-ar 'HpaicX^a Ocniacupov 
«oXiopiräOvTa tfiv litl 6fpfiiA&<mi fiUlv bOvacOat^ On^iwc hk IpacBdcov *Amdin|v 
— CTpateOcai ydp d^a 'HpaxXd koI 6i|C^a ^ wpolioOv« (tc] t6 xWP^^yv. 
V. Vi^iUunotriU Horn. Unters. 342. 
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7. ATREL^i^N KAeOAOZ 

Nor bd AthcadM dtirt WcalgtteBi 3 Bfid)er (F^. 8). 

l' 

Adicttdot IX 399 A: tfptei' A t^v Tt&v *At|ici6Av KiOobov iiciroiv)K<i'c tv 

'ICOV b' £pmOV€UC TlOCi KÜ|JHaXifiOlCl ^tTUCTTUJV 

ijiuac ?TXt» vuEe 

vjnJac ed., «)K>{ac Kaibel; vgl. Phot. L. s. Pbnnich. p, 300 Lo. irocl Kapira- 
Al^ola TT 542 H. H. III 225 nocl Kpatirvolci (leTaciiUiv P 190 S 33 irif^ vO£€ 
E579 TT 404. Vgl. &S3S X4". 

3 [Nost 10 K] 

Athenaeas VII p. 281 B C: «piXri&ovov h* ol iroir)Tal Koi töv dpxalöv 900 
T€v*c9m TAvrallov. 6 t«Ov Tf|v Tdkv *ATpctb<bv iroiif)cac KdOoftov d9tKÖfjievofv 
oOtöv \txt\ iip6c Todc 6cotc Kai ciry&torrpißovTa ^Eoudac Tuxetv irapd toO Atöc 

nlrrjcacOa: ötüv ^Tn^jjaff. t6v f:i^ rrpi^tc täc duoXauceic duXi^CTU'r biaKcdifvnv Orrlp 
aÖTÜJV T£ ToCrriuv ^veiav Troirjcaceai koI toO Zr^v tAv aÜTÖv Tpöirov toic 6eolc ^9* 
otc dravairrficavTa töv Ala Tf|v eCix^^lv ,dicoTeX^cai bid tiP|v (m6q(eay, Smuc ^ 
(n)Mv diRAaAq «apONnfi^vuiv dMA frtOTfXQ tOfMTtAitcvoc, iirip tI)c ice9aXf)c 
iEi^lpTTicev aÖTiI) Tr^Tpov, ^^ fiv oü Ibiivarai xiliv irapaKCj^^vujv xux^tv oöbcvdc DI« 
Kacbe des Tbyestes erforderte Erkläruiif darch Geschichte des Geschkcbls* 

ZWEIFELHAFT 
3 

Servius in Vergü Aen. XI 267: secundum Homerum Clytemcstra Agamemsoni 
•ccvit ad litat «t PUe «nm «oaMptan enm «daftcro iatcr cpslM intcitaih. 



8. THAEFONIA . eESÜPi^TIS 

A. ZEUGNISSE 

I, EtttAlM ChTonJk Ol. 4 . . dnaednis Lucedaemomius poct« qni Telegonitm 
tci^idt agDotdlar. 

a. Ol. 53: €OtdMMUiv Kupnvaloc ö t/^V TnXeTOv{av TrolVac ^rvuipCcTO, 
3 Cemens Alen&dr. Stromat. Vi 2. 25. 2 p. 751 P 267 S (=» Eosebio^ T'mpp 
Evasg. X 2, p. 46a D) über literar. Diebstahle aÜTOTeXmc ydp xd ^r^piuv 09€Aup€vot 
die Qm iEfivcTKttv KOBdncp €üTd^^<ttv A KupnvaToc Moucaiou tö irepl 6ec- 
«PiutAv 9i|IX(ov AI^AkXiipov. Vgl B 1 Secnpurrfc. 
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1 86 Vitrtn Bmek. f. 8. 1 

4. ProklM ChrestomAtbdia II (Jahn> 
Mklwdki^ Gfl«^ Bild«nikcoDlktt tai). 
l-ntna Ti|XcTOv(ac ßißXCa Mo €<h 

Ydfx^luvoc KupT)vatou, ucpi^ovra x^hi. 

a) o\ jütWicropcc inA tibv iipoo|)(6v- 
turv dduTOvrau 

b) Mal 'Obucetbc Mcoc Myi^aic de 
*HXiv diroiAd tmcxeu^ 'jMfvoc t& ßoux6Xta 

Xaiißävei Kpaif^pa Kai ^iri ToOnp rä 
«cpl Tpo<pUiviov Kttl 'Atofiyibfiv Kai A^r^- 

c) £trciTa clc 'ledtoiv KOTOirXcOcac Tic 
6n6 Topcdou ^nOcicac xüuA Oucfac 



ical yx^rh TCtOra flc Ofc-apu^rouc 
d9UcvciTai Kai '{a\xu KaXXiöiicTiv ßactXtba 
Tdhr OcaqMtftdnr. 

firciTa iröXcfioc cuvicroroi rote Scc- 
npuTTolc irp6c BpOtouc 'Oftucduic tl^TOv- 
liivov. 

IvfoOOo 'Apnc Touc irepl t6v 'Obucda 
Tp4ii€Tat, Kai aünl» elc M'^XH'^ 'AOt^vä ko- 
dtcTOTai' toOtouc |yi^ *An6XXiuv 5iaAÜ€t. 

lieiA Tflc KalAi5(icnc tcXcvti^iv Tf)y ftiv 
ßc c i M fav btab^etat TToXmcoftTfC XNnk* 
diuc ulöc, aüxic fs'e!c *l9dKT7v AqpiKvnTai, 

(Dies aus der 6ectrpiuT(c bezengt bd 
Fausan. Vm I2, 3 s. B i. 

iiri t^niciv ToO -narphc ttX^iuv diioßdc 

clc Tf|V *lö<ilCT]V T^fiVCl T#|V vf|COV 

iicßonO^cac b' 'ObucccOc <M toO wn< 
Mc dvatp^tai mrr* drvoiov. 



TiiMtovoc V iiRTvouc Tf|v dMap-riav 
t6 t€ toO iroTp6c ohyia Kai t6v TpX^iio- 
Xov tcal T?|v TTnveXöirnv iq>dc Tfjv jaii- 
T^a ficO(cn)CL 

4i M oftroOc dOavdrouc «oUt 



• ©EZTTPßTTZ 



Vgl. Tretic« SchoL Ljkoph. S. 
263. 20. 



ApoUodor Bibl. Epitome VII 34 — 37: 
('ObuccFÜr) Pürnc f)^ "Ai^T) kqI TTepceqpdvq 
ical T€ip€ci<ji ueZQ bid -n^c 'Hxieipou ßo6(- 
tiiivclc dcörpurroOc vapariverat koI KOTd 
Tftc Tctpecfou iiavTcioc euodcoc lEükAc' 
KCxai TToccibü.'va. 

t[ bi ßaciXeOouca TÖrt Bucnputmifv 
KaXXibiKT) KaTa)i4v€iv aüröv r)4iov; x^v 
ßocikdov adv!^ teOca . . . t'Umk M Kok* 
Xib{ia)v dccnpiurOuv ißodXcucc 

tcal ^dx^ tOtv mpiodcunr vuc^ toOc 
äncTpareOcavToc. 



KcilüUb(KT]c 5i dwoOavoöcnc mtiM 
(TToXuiroftq }4) -ri^ PacActev diio6tMc 

de l0dKr|v Trapay^vfTai, 
Kai «öpicKti U nr{v£Xöin)cntoXtiröp8i)v 

TtiJlifovoc 6i iKipd Ktpmic MoMnr ^ 

irortc 'Obucc^uic icrCv, 

iffl Tfiv toOtou C^iTTinv ^KvrX^. rrapa- 

Y€VÖM€VOC bi clc 'tOdKTJV TfjV vf^COV dlTC- 

Xaövci Ttvd Tdhr ßocKr)|idTUiv, 
kqI "Obuccln ßof|OoÖvTo Tip mcvA 

poc bApOTt TrjX^YovoC <TpuT<^voc erg. 
Bucheler^ K^vrpov t?|v alxM<^v Cx^vn n- 
TpUicKct, wA tMuccfftc OWjcwi. 

dvaTvuiptcd|i€voc bi aürbv koI mMA 
KaTo^vp(^uFvoc, t6v vcKpöv ^NOl^ Trf^v 
TTnveAöiniv irp6c K(pKi)v 



K(pKr| iKar^pOMC aÖTO(K dc Mdicd- 

pUfV VqCOUC dlTOCT^€l. 
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$. Knln. fcb. IS7: TdcfMMis UIjfMit «t One» fiias misras m makn it ge^toieiii 
qaamrct teatpetUte in Ithacam est deUtni ibiqae (kme cosctus «gros depopalari coepit, 

com quo Ulysses et Telemachu« ipnari arma cootaleront, Ulyss«^? a T?l<rgono filio est 
iaterfectns, quod ei respoosum fuerat, ut a &Uo caperet (WüamowiU, caveret cd.) mor- 
Um. quem postqoam cognovit, qui etiet, imn IfiBcrvme cnm TeleaiMfao «I Ftndope 
in patriam redienint, in insulam Aeaeam ad Qiccm Ulysscm novtaum depo i t i ftmnt 
ibiqae sepalturae tratlidenint . eiusdem MiaervM monita Te l efo n — Pendopea, TdC' 
machos Circcn duxcrunt nxores (= 4 d). 

6. Ljrkophron Alezaadra 795 : Qdysseus. endUch heimgekehrt^ stirbt sehr alt. KT€V€i 
U x6iifac nAcupA XoCfioc cr6vul | wtnp^ß tecoXS^c IMoiioc Zapftufvtic#)c | icUUup U 
«Btp6c dpTOfioc icXr)9f|ceTat | 'AxiXX^uuc 6A|iapT0C aÖTav^Hnoc («^ 4 d). Paraphraiit: 

dTTOKTfvrt bi t6v 'Ofiucct'a Tuliiaca rä nXevtpA i'i 6X^9pioc alxMi^t K^vrpov f.xovc_a bvc- 
©cpäneuTOv Ti^c xpuTÖvoc lap^viid)c. ulöc bi toO narpöc «povcuc övoiiacöTjceTai, 
Tfjc 'AxiXXiuic TU^nxAc Mi|ftciac ttdbcXqwc, TnXirovoc. TMae» Sckot Lykophr. 815 
& a6a. ao Soheer am ScM i Mi e dner Iiiheitsangabe der Odyssee ol hk Tdbv |ivi|Ci^pttiv 

a'TTevelc uaSivrec t6 xeyovftc irpcCn'ov |u^v fic t^v '0^ucc^tüc olvcfav ^.K9AvTf- M- 
rrrouci toüc vcKpoOc (=-«4a), ^-nciTa bi Kai aiirroi öirAicöivrec ^£^pxovTxii rrpöc tAv 
ärpov ObuccCl iroXcHri^vrec, 'AeT)vftc bi ßovXl) ^iXtoOvrai icat rb vdioK KaranaO- 
«Udv. XMiKCiöc H de Cbpwrftvttc (^L Lyleophr. 799) IBvoc *Hiicl^ «nA wfl^iMbi* 
lX9div 6öct v€voMtc|iiva 4 b) koI fnpai^C dfav ötrocrpacpclc KTciveroi irapdi 
TiiXrrövoü, ToO Ik Kipio^c a{»TiIi YfwrfO^kToc uloO kqI xd ^dv kotö t6v *0?>ucc^a 
odrufC Ixet. VgL SchoL 605 4 d). Sophokles 'Oöucc€uc dKavOonXf)£ fj Niirrpa 

TdegcMdc^ nie fBr Boomt benagle Kmaminon» lUnltlioe, Muak» bdfdm^ war 
Abo cbeino bonaloi wie ^ indem B^ea. 



B. BRUCHSTÜCKE 



Penimriai imi la, $. Bdm ei fc ed i ee he« Orehomeoot y^c xwtia diiniXöv- TTnvc- 
Mviic M clvai Td<pov <pac{v, oitx Ö)jioXotoOvt€C rä ic 0<M|v «oi^cct <t9> 6€C> 



TI«|vMn|ir THoMpOnv ««Ate. 



Mavnv^urv 6 4c oÖTf|v X6toc TTiive- 
Xöirnv «pr|clv <md *0*ucc^ujc xaTOTviu- 
cödcav die imoracTOiK icardToixo ic xöv 
otxov, Kol taoiicMVMIcav in^ crihoO, t6 
^ irapauTüca Aaxcftaliuva d«i&Ö€lv, 

Xpöviu ^krepov Ik tf^c Iiidpti|€ £c 
MovTivoav liCTOtKfyco^' 

Mol ot ToO ^«1 t^v Tttorrilv tvToOOa 



ApoOodor BiU. ^t. vn 3s COftvoote 

Türv ©FcrrpürTuiv^ e!c *l9dKr)v irnpcffi- 
vcxai Kcii 6i'picK€i TTnveAöinic TTtoXi- 
iröpOqv auT\p T€T*v»Ui4vov. TqX^YOvoc 
bi . . , M. oben A 4 d. 

38 Tivic bi TTnv€X6iniv imb *Avxiv6ou 
96apdcav X^tovjciv im6 'Ohvcdwc tcfibc 
xdv vaxipa iKdpiov dxrocxoXnvai, 

T^'voibiiviiv 64 xlic 'ApKoMac wnä Mav- 
xlv€iav 

^6p|M»0 Toc^ TTAvo. 
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VürUt Bmk L p. Umkktnt 



Evstathioi ra Homer ir Ii8; 6 t/|v 

TrjXcTÖvciav "^p&yifac Kupnvaloc 

V. 'Vniantowtts). 

KCciXaov 

KOTd 6^ Audfiaxov ulöc aCmp i£ 60iir- 
mic Oecirpuiriboc Acovröippuiv 8v 4XXot 
A6puKX6v 9aa. Zo(poKXf|c ix Tf^c 



VonderKirke nach allen andccenZcofc 



Telemach n. Ptolipottlict meli Apollo* 

dor u. Patjsanias. 

Nach Partbenios 3 (ICTOpcl ZoipoicXf^C 
€öpudXi4j) zengte Odysieiu hi Eplms mit 
Esippe den Euryalos, den Odynevf tötet; 
nach Apollodor Bibl. Epit. VII 40 mit der 
Tochter des Thoas in Aitolien den Leonto* 
phonos. 

Pfoklot am SeblnS der Tdegooie: oph 
01K6I Ttl TTt|vc)Uhn} Tt|X<T«woc, KCpKQ 
H TiiX^fiaxoc 



6 H toOc NdcToiK notf^cac KoXo<piiK 

vioc TriX^fiaxov m^v tpr\c.\ t?|v K{pKiiv 
OcTepov T^fiai, Tr^X^Tovov hi TÖv 
KipKi^c dvT^Tf|^lal TTnvcXAtrriv. 

Eustaibios zu n iiä confus: 6 ti^v Tr]X€To^i<3v ypat^iac Kupqvaioc ix yAy 
KaXuH«oöc<j) TnX^fovov uUbv *CK>uccä dvaYpdq>ei ^ TnX^baMovt, ix M TT«|vcXdin|C 
Tf)M|Mixov Kai 'ApKeciXaov. Karo hi AudMaxov ui6c aÜTilj il 6ü{imr|c GecicpuiTiboc 
A€OVTÖ<ppu>v Sv (5XXoi AöpuicXöv rpact. Co90KXf^C hi (FT(-. S. 178) rrjc ainr^c 
pOoXov IcTopf i )v dir^KT€tv€ TrjA^Maxoc. 6 hi toOc N6ctouc (Frg. 8) noincac KoXo- 
(pUrvtoc TfjX^Muxov ji^v <pnci T^iv KipKrjv Ocrcpov fn^cii» TnX^tovov 6i töv KifNoic 
dvTrri)}Ma Tli|vcX6intv. VgL v. WUaaowits, Hon. Unten. tSj. 

Zur Tdcconie gdidrt ooeh das Bnidatick nnter 9 D 4* 

9. UNSICHERES 

A. HOMERCn AI Ji, WOHL AUS KYKUSCJtüLN EPJiN 



Also: 



[Phton] AlUbiades U i49l>: €öpi^cetc hi «il ira|i* '0|i^pi|i Crcpa irapoiiXf\cia 

TGUTOic fiprju^w'a. fpr|riv fctp Tm'ic Tptnar ^rrauXiv Troioiru^votK {pbctv dOavdToici 
tcAn^ccac Skotom ßac, Tf)v hi Kvkav toö it€Öiou touc dv^^ouc <p4p€iv OÖpavöv ckui 
/)bdov- Tf^c h' oö Ti 6C0UC ^dxapac bat^ccOai^ oOb' i6^eiv- 

4 |idXa t(^P ccpiv äirrjxBcTo "IXioc iprj 

5 Kol TTpiaMOC xal Xoöc itiMMcXfiu TTpidtMOio. 

I Ipbov b' dOavdTotci T£Xi)4ccac ^KCETÖjißac' 
Kvfciiv b* TTcbiou 5v€M0i (p^pov oupavöv €kut 
fl^fTav. rfic ^' ou Ti 9€oi ^dKapec ter^ovTO 
4 oub' ^OcXov MaXa Tdp C91V usw. 

1 . B 306 2 G 549 3 6. M* A 137 |ft6i ö. 4^ Y 316 

S « 2 440 4'*'5 •» ß a?*"- 

SarncB seUte die Verse nach 6 547 ein. 
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t 

Flvlwdi de MM anadait «todiclt SS7l>: «al |ju^v oö «oMic XP^voc, dtp* oÖ Amqpol 

cA Kttl dvafiir^xovoi fVfivok itodv ^Ot€ boGXoi 
^kn ctt(p€CKOv *AOi|va(i|C ivepl ßui^dv 
v6api iqpifUfivoio »A d ßopd T^tpÄc Ixdvot 

M Tr\c AlovToc dHoAadov. 

2»» Vgl. A 448 

Seit Toapias ohne Grund dem Enpliorioa (Meiaeke, An. Alex. 165), toa Henrerden 
der Ili«pcr«it MgctciU. VfL T.WBMwnrfti, IHu «. Homer 389. 

Vgl. ApoUodoi BiU. Bpitone VI, ao f. Lyiopliraa 1141 ndt SehoL (TInaios, 
KaUancihot)* 

3 [S. 47, ' Kj 

Aischincs Timarch 138 : X^fCi yäp tbc ouft^v ^CTiv dbiKiLrepov cp'flMHC . . . I40 ircpl 
M Töv Ttt»v dvOpdrmuv ßiov Koi rdc irpdEeic d4i€u&nc Tic dnö xauToiidrou irXavATai 
9^ ... ml ofltuK ivapiic Icn ml oö «cnXacfi^vov ö X^rw iZice' eöp^crre ical tiP|v 
«6I1V IkM^tv Mol Tote «potövouc <t>/miic die ^eoO |iCT<cn|C |taf|a6v ttfwtiivgwc ml xtt* 
*0ji*|pov wAMnc ly IJ^idbi X^rovra irpd xoO ti tiftv ficXXävTUiv TCvicSw 

Nicht in der HIm, die 9l^i| aicht IndbL IMm Wort mv pJS* V lOOw toS. Bedod 

Op. 7^ 7^^ 763, Frg. 93, 2. 

Vgl. Welcker, Ep. Cykl. I 134 n. 153, der aa die , Kleine Ilia«* dachte, Uiller, 
RUa. Mu. 42 (1887) 337- 

4 

Alhcaaiot IV 137 B: QHUttV hk tbAc iv iipVT«vtli|i cmuiidvoic fiASav irap^xctv 
köci, dprov Tdtc loproAc irpocirapa-ne^vai Hi|Md|iCV0C TÖv *0|Af|POV* «al Tdp 
Mvoc TO<K dpiCT^ Guvdfunr «rpdc t6v AtciM^Mvova 

qiupCTO dXq>iTO 

9ndv. 

4)ie Stdl« iteht oldit fa «nseier lUas» weder B 404 bocH Hjtt obc» 1 89, wo sie 
cnnrtet «crdoi kSoatep 8i« wird daem Icyktttehea Epoi ABgckSteB, walmchdaUdi 

den K.yprien, In deren Compositton ein von Agamemnon th Tmcdos vcrar^tnUetet 
Gastmahl von besonderer Rpdfnturif^ war, dn Phtloktet von demselben ausgestoßen wurde 
and Achill, durch die Art der Einhiduug beleidigt, in einen ersten vcrbängnisvoUen Zorn 
•«■bnch.' Beaador^ ^AltgrtecMichei fifod', EiaaM ViadolxHMmls 1B93» 379. 

5 

[Demoslhencs] Epitn!)h. 29 ^^^^v^vT* 'AKaMavT{6ai tu»v ktdSft hl olc *0|yif|pU}C 
dvcm Tf^c luiTpdc 9iictv AI8pac 'Aiai}iavT' eic Tpoiav crCttai. 

6 

Dio von Prnsa LH. 14: oü ^6vov irtnotiiite (6 6upmibr)c) töv 'Obucc^a rrapa- 
Trrv6fiC¥0v (iv A^pivipX dMUk pcift toO Atop^boac, *0|itiptKdkc miI tdOto. 

Apollodor BibL ^plt V "OftucccOc pcrd Aio|i^ibouc eic Af^iivov d^ttcvdrat 
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7 

PUaiu N.K. ZXXV96$ ptiMoffw t«d« piMftnat «naibw du (Apdlb) opoibas 

. . . Diacnra jacri-ficantium vii||^bram choTO x^a^tMm^ qaibos vIcbM Homtri «cxNtvidetar 

id ipsam describentis. 

Von Sülig: Pünii praelatio et Kb«r XXXV (1849) p. 62 und Wekker, Ep. Cykl. ii« 
517, 13 den KyprUa sogaobiiebcB» 

8 

Eptphanins advcr^. hacr. Tnm. II lib, l hacrcs. 2r, 3: Kftl TOttrou ("vCKCV dvdYxdZCTat 

aOxVjv ('GX^vTiv) öioTpdcpeiv 0^rlpoc ^nl irupTou krrjiUvai Kai öid Aa|4iidboc öiio* 
giaiveiv toU 'CXXn« tiP|v Kord tüjv <i>puTu;v ^m^uX^v. 

Vgl. mppolytM tcfvt OBB. hMict. VI 19 i4St S WcttdltMit . . AUU|fqNS waX 
<rikv *€Mv«|v dfui XoMirdbu VergU Aen. VI 518: SdiveUMoFKandk» Rhcte. Mu. 
48 (1893) 63s. Dm HoffierdUt iit trrtfimlicb. 

B. ANONYME, YIELLEICHT AUS KYKXISCHEN EPEN 

STAMMENDE VERSE 

I 

Didymos sa Demosthoi. XHI 7 CoL 14. 18 (Berlio. KUssik.-Texte I 67) aber opjac: 

Iv6a TfKihov dXfUi «il tfpCa MouvftT9i9(?) 
^fov bd Homer nur ¥ 196. Al^M mr L^kophr. 319 nb«r LaodllBt von d« SMt 

VCfMUflDg^ d>« wo des Ahrsen (Tros) Hnin und Killas Gnb* 
tv' dX|ia irdTTTTOU Kai xo^<^^^vd&oc |iäpOt 
Tf^c Xaöpovu^cpou iröpnoc ^e^itXH^voi 
cMll|iiM|i idxMvim (d. i Mouvlmiiii SdioL) 
Darmufliiii vermvlcl WadMnnid im obiffen Vers !^p(a MouvlTmoio. 
Schol. Lykophr. 319: 4X^a vOv t6 dXcoc irapA tA i5XAfc(>ai xal aöEecflai xd q)l>Td, 
irdinrou hi toO Tpiuöc. ^Kctce AaoöiKT] 5iuiK0>i^vT) vnö twv '€XXi^vuiv KOTCiEÖ9n. 
£tyinolog. foiiifai. dXfia. 

2 

Pariser . „f^ot Letronne nepl diro<paTiKiIiv brsg. von Bnmct, Kotier et eztidtl 

de ms. de b bibliothique impfrialr XVIII (1865) 20 = Stoicoram veter. ÜlifiS. 57« 
180. 30 y. Anum: et 'ATaut^vLuv oiStük d-tr^qp<JCK€v ,oük — («<>)'• 
OUK ^q)d^rlv 'AxiXfn xoXujctiv oXki^ov ^Top 
d)5€ \k(xK' ^KnäfXuJC, LjikX ^ ^dXa jioi (piXoc ^€V. 
I dXKifiov i^Top 61290. 2 ^KirdTXwcö. iii€l i\ ^dXa A 156 K465 <pÜU>C f\cv 1211. 

C KYKAIKOl 

Horts A. P. 1 36 : ' 

nec sie incipies ut scriptor cyclicus olim: 
/ortunam Priami cantabo et nobile bellum*. 
Sebol. des Pic«do«ero: AatiiiiMbii» de iDCbiMdL Vgt Sebol. das Porphyrie «• 
A. P. 146 ,ace leditnm Dlomedii ob iatorita Mdcagri'] Antimocbiu foit cydicw poebu 

hic adgressQs est materiam, qnam sie eztesdit, ut Tiginti qaattiior volumina implevcii^ 
«Dteqaam septem daces tuqoe ad Thebaa perducerct. VgL A 2 und Kl. Iliai B l. 
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Ffg. 7—^. Amtipm Frg. KjUättr Ffg, i ^ I 

1 Weicker, Ep. CykL 1 49] 

1. Sk&ol. AD ra Horn. T 94a: *€Uvii . . irpor^puic fnA 6nc^«uc VipirdcOii . . h%ä fdp 
tV|v tAtc t€vo|i^v &|>ir«rr^v "A^tftvo irdXtc 'Attik^ wyM ro t «ai TiTpUKMCfOi Kdcnup 

(t-TTÖ 'A(p{fivou TOO TÖtc ßactX^iuc KOtA tÖv ?>f?!iv ur^pfSv ol ft^ AttScxotTpn; Br|cAiJC 
uf| TuxövTCC XoipupoTurroOci xdc *A9(bvac (*A6nvac A). f| IcTopla napä toIc TToXc- 
IMUvfaHC (TcXaiiuiviotc Cd. Vatic 915: Philg. XI 1856. 16S) f| tolc D) xuxXiKOtc 
ml M fi^touc «qpä VUIkiiAvi Ti^ AufniMIk. ifi Icr. v. wnAnHic «d. Lcldtat. Tom. 64 
VtldBMr.) 

2. Apnllodor Bibl. lU 128 nnmittelbar nach Helrrtas Ericuj^inj^ aus d^n Kyprien 
(Ffß' 7. 8) aod Epit. I. 23: Ttvo^i^viiv hi ainrfjv KdAXei Öiairpcitfi Bricciic Apwdcac 
fk 'Aipiövac (cd. i. Hand und Epit. S. 'A6i^vac die andern) £kö^ic€. TToXuöeuiaic bi 
«Ol Kdcmp iincipatcActtVTfc iv 'Aiftov 6i|c£iiic ttvroc ^poOa v4kv ivdAiv moI 
'€Uvi|v XoM^dvouct Kol fj^v 6qcliiic mi|t^ AIBpav Afoixtv otjuidÜUimv^ 

3. Fldaieh Thesen« 31. 32. 

4. Hom«T. Rffhfr K hc\ C. Robert, 50. Berlin. Wiiirkelmannspropr. (1P90) 46: 

6i|ccüc dpvdcac tViv CX^viiv npiürov niv aörfiv cic KöpivOov 1 elT€v e(c 'Ae^vac . • 

3 Welcker, Ep. Cykl. I 5 1] 

ScboL so Hob. h 34B Enitath. p. 1494, s^: * KUxXiicdc t6 Abtrji övoiionMftc 
AhoOci icap* oC 911^ t6v 'Obucc^a rd ^4») XaßövTa M^^MVidcBat* 8c oÄk I|v Iv toOc 
voud TOwOvoc oloc XMwccdrc igipOfHU VfL KL Itias B9. 

4 [— Welcker, Ep. Cykl. 1 ö8] 

SchoL tn Homer 6 285 — 289 (Menelaos cnählt, wie Helena in lUon vor dem hol« 
foonFM* ^Stiamcn teGmÜBncn der Aehatefhddca nadigcdunt luibe): ,'AvtuüUk 
M d y oloc dficfalMKem laiccciv IJM^* ^* 'OtaccOc M iidcnm «ffZiev*] 
'Ap(cTopxo€ tote «IVTC d6€TCl, ^ffcl Iv 1 6 "AvTudUic Ix TOO KdkXou. oClK ^9^- 
iXld&l oö ItViniOVCACI *AVTilAOW 6 WOITJ- ' povro M cxfhhv -rrdcatc ol «iVTC td 
T^^c. HQ I "xäp Tr)C &ia8^c€u>c tt^^xP*^. H 

I (Apoüodor HbL V 14.) 

5 Xelegonie 1 k] 

Za Homer ß 130 ,TvplA AAlC|l^vi| tC <<kT^90vdC VC Mmrfilffl^ lit das ScteUo« 
doppdt erhalten in nnd bei 

ScboJ. Tn Horn, ß 120: , . . Muit/lVT| Pausan. II i6, 4: TaÜTT]V fMv»Kf|VT]v) 

»vdxow 0üT<iTnp Kai McXiac xf^c *QKcavoO, eTvaiOuraTipa Ivdxou, Twodico bi Apicro- 
V Mit *AplcTopoc (BnttBsan, dpicrcpöc poc T& lirn X^l^s & ^ '€Uriv€C «ntoOov 
codd.) 'A|iTOC, ik Iv t4» KAkXip vHwtw. Ifolac |ilYol^«c (146 Rs.*). 

6 [= Welcker, Ep. Cykl, I 61] 

Schol. ABD zn Hnmrr V 660: <t><l>pßac övbpeiÖTOTOC T1I1V MxO* ofTTÖV T^^ÖMCVOC 

uTrepr)q>avoc bi icutM^v y|cKr|C(v, xai touc m^v «opiöVTac dvatKdZuiv dtwviZeceai 
dv^pet, 1tm6 61 tf^ «oXXf^c (mcpT)90v(ac Aß<niXfTO Md iip6c ToAc Oto6c fA tcov <ppö- 
vT||ia Cxciv. M 'AvdUUiiv «oporcvöMcvoc xai cvcrdc aOT<|k dnlincivcv oftrdv. dOfv 

Ä ^Kcivou Kai Tf|c TTUKTiKTic f(popoc ^vo|i(cOi| d 6cdc* 
^ IcTOpia rtapä. roic kukAikoTc 
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7 Welcker, E^. CykL 1 58] 

SdioLAD m Honer C486: TTXii'id&ac] . . . aOroi ftd clciv 'AtXovtoc ml nXvflövfic 
eutar^pcc, (I)v Td övö|MRa Ma(a Taufiri) KilUiivdi (KcKohni D) McpAmi liäeqn 

CrepÖTTTi 'AX)o.!6vr 

'AtXoc tic Tiüv riTdvTiuv ^lyelc TTXi|uSvq 'ÖKtavou ^cxe buxaxtpac i', di 
Ttf^ inip6tvclav drmnfieacai cuvcnuv^tow tO 'AAt^fu^ Otowdfievoc M *aplii»v ifkiiMi, 
Kol 4b(u)Kev aördc fitr^^vai pouXö^€voc. ai 6i ircpiKaTdX)]irroi Tcvöfievai Oeolc ni^Eovro 
pfTaßaXflv Ti^v 9!kiv Zcuc &^ ^Xcr^cac auxAc kqI öid ti&v flpKXun' (aöxÄc ircXcuUKXc 
iTCoir|ce Kai bi' aCrnSrv dcrpov D) KaTncT^ptccv. «iivo^dcdncav TTXnidbec dvö 
T1Xi}i6vr)C Tf)c MHTpdc oMv. (Folet dae GMe h i ch U von Elektis a» Ant.) 1^ fcvopfo 
mpA ToU kvkKikoIc 

Etymol. MagTJ. p. 600, 8 = Etymol. Guditu. p. 405, I = E^5'mol. Angelican. (RilicU 
op. T 689) s. V. veKdbtc'] "Ouripoc fUDÖf X^yeiv v€Kd5ac xäc tJ)v vcKpüjv rdtctc . . . 
oi &4 vedrrepoi icai töc tuüv ötiXitiuv (TToTOfiiuv Gud.) rdEeic oütuj koXoCIci . . . napa 
lUv Ytrtc kvkXimIc Ol iinixal vcicttcc Ik^mnx, 

a<h<oO ic^bMnr' iimcKov iv oiv^v vcndbcoiv 

Uuiboc € (885 f.). 

D. NeQTePOl - KYKAIKOl 
I 

Scbftl. A sa A ^9 Achill: *vöv AfiMC irdXiv irXorx^^vrac 6(ui dt}^ AtrovoCTtfCfiv"] 
bmXr) TCp6c ti?|v t«Iiv vewr^puiv tcropkxv, An £vt€06cv Tf)v MrrdMuckrv tcroplav fnXacov. 

ol vcibTCpot iroif|Tat IvrcOSeir oiMCioOvnn icropoOvrcc tft mp) t^v MucCov t6v 
Tpdirov toOtov. Iv Tpotqi irX^ovrcc ol 'CXXf^vcc Mudqi npodcxouciv xal drvooOvrcc 
oArfiv inöpOow, Tpo(av tTvot vom'fovTfc TftXtqjoc ^^ 6 'HpoKX^ouc xal AOfilc Tf|c 
imAc ßaciXeüurv Mucwv xal I5iiiv mf^v x^P<^v XeqXoTOUfi^vnv, toOc MucoiK 
MiOoiAkac, tdc voOc to<»c "EkXiivae onÄuUac iroJÜUiifC ftiuhncivcv. öpfificavroc 
M iir' aOröv 'AxtXX^wc oö ficlvoc Ibiiimcm tv|i rp^x^tv imrXaicelc d^ir^u 

KX/ipoTt TÖv ^qpöv TiTpiwCKerm , vcMccficorvxoc auTiii Aiovücou, 6ti (5pa ^irö toOtou 
Twv Tiiiwv dq>4piTT0. ol hi ''€XXriv€C ünkTpeiKOv clc 'Apyoc. TriXeipoc dvioTov 
£xuiv t6 TpaOfia, elirövroc deoO f4iib^va öOvacBai o<rröv OepaireOcat t6v TptiKavra, 
j)AOcv de "Apfoc MOI «fenv ftoöc Mit Imicoupificciv Tpoxlv l Oqwii e Wn IHc* 'AxpAXInK, 
wd aördc IMc t6v ImI Tpolcnr lAoOv. tnOt« ol vcilircpOL 

2 

Schol. A sa H(ND. A 108 ApuMinaon su Kalcbai: 'le6A6v 6'oftTE t( nui dnac 

ficoc'j . . . 4vT€08€v ol vEUJTcpol öpMT)0ivTCC lcTop<^v 6x1 tti^V '€XXf|VUIV AOX{bl 
«öXct Ti^c Boiufdac dSpoicB^vriuv koI dTrXo{(;[ Karacxcö^vrujv KdXxac 6 m^vtic 4?f(pt/i- 
vnCE fJi^ bOvocdai elc 'IXtov dXAujc 4>ciTXeOcai aOroOc, 'Ata^^Mviuv Itpix^vetav 

T<tv OuTOT^pa o6toO C9crrtdcig *ApTi^l6l l»i& xft qMwcOcai oirröv Tf)v lepdv alra Tf|v 
tpC90)iivr|v TvTi äXcci a(iTfic Kol irpöc ToAnp KauxncdMCVOV clirclv dti oMi ilk *Ap- 
T€(iic oÜTuir äv tT( Hcucf ToO ^^ 'Aynu^uvovor ti^v ttoXXi^v dvdjiCTiv irapacT^l- 
cavra tfiv Kop^v T«|i ßu)Mi|i, KaTOiKT€ipncacav tV|v 6€äv Kai ^<pov dvrl Tf)c irapOi- 
vou irapacnficooiv cdbcm mil iv Todpoic Tf|c IxMxix, ctc td Upöv Tf^c OeoO ciiRtv 
irc^^df^vttt aM^v. V) IcTopia iMpi woXXotc Tibv vcMiTlporv md mpd 
AliCTui Tip Tpd'i>avTi Tä TpujiKd. 
Vgl. Scbol. A zu 1 145. 
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5[-.KYFRIEN 241c] 

S«hoL A M Q 957 FriuM« beUact idiM gc&Ucnca Hddnt8hae: MAcropd T'dv- 

riOcov Kai TpuiiXov Imnoxdpfinv} A btirXf) dn tx toO ctpf|c8at l«vio]||plpfiftv t&v T|MuC« 
Aov oi vetbrcpot ^9' Tincou öiujK6|jevov ainöv ^TToCricav. 

Kai ol )iiv «ottöa aÖT6v (moridevTai, O^tipoc bi bxä toü imd^TOu t^iov dvöpa 
^Mipaivet. 06 tAp dhXoc l1^r6^axoc Mtctoi. 

Schol. Twl.: iyxivQiv CtxpmM^ Iv TpujiXHJ (pnclv oAvftv AnxtlMt*»* (Mmm, 
4]^6t^vai T. ürrö 'AxtXX^nc Vttttouc Ti'MvdJ:ovTa trapii tö du>ißpcdOV val dliOOctV^ . . 

ProUos Kyprieo AxtAAeuc . . Kai TputiXov <poveÜ€i. 

Apollodor BibL Epiu 3, 32 *AxiXXete Ivc&peOcoc Tpu»OU>v tf toO OvMAwtow 
'AbAUuivoc UpCfi q>oveO€i. 

Vasenbilder, älter als die Tragödie bei Lackenbachf Jahcb. f. kl. PhUolog. SuppL 
XI (1880) 607» Atb. Mitt. XXX (1905) TsC YUL 

4 

SdmL n Homer X IS4 Tetvarf« wdmgt dem Odysteiu «edvoToc bi toi d£ ^6c 
oAf^ d$Xnxp6c MdXa toIoc tteAcerai, 0c id ce n^qvvQ 6«6 Xnrap^ dpnitCvov*] 

t6 f?a>nc Jjr PKßloc, oTov i'itreipuJTtKÖc Kai ov ftaXricctoc. ^viot kot* rrapäOeav, 
iE 6A6c, (uov dwö doXdcaic tbc tö ,imcceur) ^fyü hafuujv iE 4Xöc' (€421;, Kai paciv 
die ivT€ü£€i Tr^c K{pia)C 'H9atCToc KorrecKeüacc Tr)XtT6v4i böpv Ik rpuYÖvoc doXacciac« 
06pKuc dvdkcv kMoucov xoOc tv tQ ^opKtti MjiftvQ ^(BOc* oO ritv iitv tmftopa* 
-ribo d&a^avl<vl|[v, tdv bi CfdpdisB xpvcoOv ctvoi [Lfieke: ButtmeBn] Tftv t)Awccte 

d¥Ctt€V J 

oIÖ€v ö iroinTTjc TÖ KaTä t6v Tf)X^xovov Kai rä Kard t6 K^vTpov 

tpirrAvoc. I 

olvctliTcpoi T& ircpi TiiX^ovov dWnXacav töv KCpKi^c koI X)buccliuc, 8c 6oKet 

Koträ Z'f]Tri^\v Toö Trarpdc ctc lödiojv iXOÜJv un* dtvoCac töv iroT^pa biaxp^caceat 

Tpu^^voc K^vTp4{i. Vgl. SchoU Aristopb. PI. 303 7. A 4 d). VgL Sextus Empiricas 
•dv. mallu X 267, Sen^ Aes. II 44. 

E. HEisnBwcrrATE, um schwerlich den kyklos 

ANGEHEN 

I 

Schol. Tvr in l 434 Thcti> mr^v dv^poc cOvt'iv rroUd JidX' oOk idUouca'] iv- 
TcO^v ol veU)T€poi Tdc fi€Tapop<piuc€ic auTi^c (paciv. 

2 

SehoL A ta TT $74: tfk frnAlk 4ki od« dmkcJUibKi il^ Mnc «6v TTi|Miiic oHmv, 

oi vciIiT€poi, dXXd cuvujK» a(m|» « SchoL £ S7» fortf&hrt butbcKarcrtov KOToXt- 
iroOca t6v *Ax\\\4a, ö hi TTr\\€i}C Xdpujvi irapa&^f>ajK€v , Vva rpa(^f\. Scho!. I438: 
1^ hinkT{ ÖTi Ka6 'O^r^pov q 6^tic i6ptH>€ t6v 'AxiAX^a, oü Xcipuuv, uüc 01 veuJTepoi. 
Si^ n naas, £60^ i486 (B^ 

3 

ScboL BTv n TT 175; «MtvIcSioc . . dv tIm TT«|Xfloc duTdtqp*] . . TTi|Ua te od« 

ot^v 6 irotirrfic Mpq Tvvatid cuvcXe^a. ot 6d vfiibTCpot die dMb^ibodV *AxA' 
q>aci ri^c irp^/mic TdEtWC ^T^Udcn. 
B«tha, HooMC. U 
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4 

ScboL t oi vctiiTepoi töv NeoirröX€>iov eic tP(v 'HKupov iXBclv X^TOVCU 

5 

SdwL Tw n V 89: PttraUm floh m Pdent ,6t« «iflfto icaThcTgvov *AM<pibdMiiv^ 
Toc*) ol vcd»TcpoC 900 ftift tAv €öfiut<u»oc toO f|wu <p6vov. 

6 

Schul, A zu Horn. A46; i\ diiiXf^ ÖTi . , iv MuKHvaic TÖ 'Ata^^vovoc ßadXua, 
oüK 4v 'ApT€i Uic oi vetbrepou 

7 

SdMd. SU T 307 : (Wcttic) M dm* *Mt\wi\u^, kotA 6*6cTavc mpo^ovf^a'] 
Zi|v4ftoT0C ,dv M Ouncnuiv'. M wm|iicci 6 £rp69ioc, bt* Ov dvetpl^pcio 
A 'OpiCTf|c leorrft vcwT^pouc HMQ. 

8 

ScboL A zu Horn. B 722 ; ,0tXoicT^Tric . . ikfta ndcxuiv Aiftt^vti» £v il^d^*] . , • 
ol hi vciOrcpoi VT^aMip ip^H'. 

9 

ScboL A M A 693t ^ toiXIk öio^wvoOav ot vctfiTcpoi, t6v Ni)Ua dvq- 
pf^oSoi HpoicMouc, Ali TTtitov twöp^cur . 

10 

SchoL. A m Horn. A 270 : Nestor kommt den lApithen zu Hilfe ^Ik TTüXou £X6üiV 
TiiXddcv dirlnc lah^'] . . . ol 6i vctfrrcpoi iEcb^Eavro t^v TTcXoitAyvhoov« 

It 

Schol. AD 7u A 709: Tcujc ^^ ^8XXov MoXiovac oOtouc flnfv ttoXcuikouc, dird rf^c 
KciTü tf|v lAdxn^ iMiAüvccuK, oOx (l>c ol vcUfTcpot, ön if) MH*^ aürürv dcoXctro 
MoXiövT). 

ü. HYPOTHÜSIS BEREINIGT UND ERGÄNZT 

Die folgencle Übeniclit nimmt die Eigeboisse der naclifolgendeii 
Untersuchungen vorweg. Sie dbersichtUdi zusammennuteUeiip der- 
art , daß die Herkunft der Berichte rasch festgestellt werden kami» 
schien mir unumgänglich, da die vielen Einzelheiten in den Unter- 

suchunjTfen schwer aufzufinden sind und so sich verkrümeln. An diese 
Stelle ist die Obersicht hur zur Bequemlichkeit des Benutzers ge- 
setzt» 

KTIIPIA EN BIBAIOE lA' 

I. Scbol. A4: 'H ßapouM^ im* dv6pU)im)v iroXimXt)6{oc alrd t6v A(a kou- 
qiicöf^vm ToO ÄxOouc (Frg. i). | Proklos: 6 h^. ßouXfüfxai ufrä rr\c 04uifeoc. | 
Scbol. A4- bi ütroTiSfcTai aÜTt|f tV|v öixitoc övriTOfttRiov icat öuTCtTpoc KaXr)C 
T^wov, K «Irv dft<poTlpuiv 6 TpunicAc ii6kcpoc TCVificiTai« 
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[neicüdc hl 6 Zfvc Nfu^cci viXiZevat]. Apollodor bibl. 3, 127: N^|iectc 
TTiv Aloc «ptuTouca cuvouciov €lc x<ivo xtfjv »xopqjVjv jicraßdAAu i-r^x. 7,, 6wo«ui- 
6flc M Noi Zcöc 10 kAkviii cuvmidfo. ^ M i|)dv Tf|c cuvouciac dironKTci, toOto 
M Iv ToTc axccciv cöpOrv Tic «oirri)y [ffl TuvMEp«» Twmid| No^kac Möuki, A 
N KaTaOfM^vTi fk XdpvnKo (puXdccfi wil xpd¥i|i KoO^Novri r^mfiOcm '€Mvqv ibc 

a. ApoUodor 3, 169: *H M ©*nc Uk öwö "Hpoc Tpajptka Ail cuveAUtiv ouk ^ßow- 
MkOih bid Zeöc öirncOelc Ti]f> HiiXcl aM^v cuvoikKcl | SckoL Tf 140; «atA hk 
TdMov o( ef ol ojvoxO^vTCC ek tö TTf^Xiov itt* cftuixff TTf|]UI Mf« m»|iOSiiuci, Xifiut^ 

Ii (wAiav eudoAf) tcmiUv de böpv irop^xei- I 

Proklos: "Cpic bi irapatevo^^vn vtiicoc ntpl koAAouc tvictnciv AOrjv^ "Hpqi xai 
'AfpoMrq, al «pte 'AMIovdpav 4v "Wq Nat« Ai6c «pocw^v 09 ep^oo irpdc tfiv 
Kpiciv 4T0VTOI. I ApoUodor Epit 3, 3: al bi ^YrorrT^AXovrai ötbpa biiKCtv *AXe{dv(|N|li. 
"Hpa M^v oöv €q>n irpoKpiOdca ^cctv aÖTüj trdvTUJv ßariXn'av, "Ae^vÄ M lTlritf|imr 
viiniv, *A(ppoft(TT| Tö^ov '€XivT)C' 6 öi tj*iv "Aqppobitnv TTpoxpivei | 

3. Wv bi *€kivr\ Vi AiAc Kai Nin^ceiuc, eleu bi M\bac Kai Tuvöapciu tou iirdp-rnc 
(kmlUuic, KdUei biairpciryic. kqI jäp irpuie^ßf|v] ApoUeder 3, taS (SehoLr243) 
airr^v O^c^vc ipTtdcac de 'Atpibvac Muxct. TToXubcOKTic U xai Kdctujp ^cipCR«^ 
cavT€c Aöou Btic^ujc övtoc aipoOci ti^iv ttöAiv Kai tViv '€X^vr|v Xapßdvoua, Kai 
Tijv Oiic^wc ^i|T^pa AtOpav dtouciv alxfi(i^um>v. 129 nopex^vro bi etc Iwäptiiv 
iil *ekbnic tAmov ol pocOcdovTfc *GAd5oc . . | 131 To^nuv 6piXiv 16 ir3kf|eoc 
T\nMp€U)C *ft€bo(Kti pf| Kpte^vTOC *vdc CTaadcuiov ol Xomol | 132 uiroq(Ofiivou bi 
TOO '06ucc^iüC, iäv cuXXdßnrai rcpöc t6v TTrivcAömic a<n^ T<iMOv, (nroOficeceai xpö- 
«ov Tivd bi' oö ^r)b€|iia T^vrictToi CTdcic, uüc Oir^cxcTO aörij» cuAXr)H<€c6at ö TuvM- 
pcuic, ledhrrac ^faicv ISopKlati io6c ^vncTf)pac ßonenceiv, lAv 6 ttpcKpiGclc vu|i<p(oc 
(m* dXXou TTvÄc d&tKfjTat ircpl töv fitiov. dKoiknc hä toOto TuvM^muic loöc fivi^ 
cTf^pac ^^opK{rfi, kqI MevAcov |iiv oMc atp^Hoi wji^iov, 'Obuccd M nvpä W* 
piou ^vT)CT€Ü€Tai nqv€X6Tn)v. 

4. PtoMm: Cncno M 'AX<Eavbpoc *A<pfK>biTnc int^tittn^ vouirnTeiTai Kai eXevoc 
K^i vStyf ncXXdvTwv irpoecciriZ«. Kai /| *Aq>poMni Atvcfaiv cufMrXdv oOi^ mXcOct . . 
^mßdc fc^ Tfl AaK€bal^ov{q 'AX^^avJipoc Eevtrcrai irapd Totc Tuvbaj>(boiC | Lykophr, 
540—9: KUl tO cöuixW övciöictif^vTec öttö TiTjv 'A(p(tphiK naibwv Iba tc xal Auf- 
K^uic lOc bcbumÖTCc ^öva ünip xuiv AeuKiimou euTax^piuv cic biacpopäv KaeicTovroi 
«pöc «öfoOe. i PiNiklot «. Apollodor Epit 3, a: 'O bt VkXitavbpoc fic IicdpTT)v Hko 
eOiv I (<p' i^^i^pac ^vv^a livlZixax impd MevtXdip. koI 'CXivi] itapA t#|V C<huxknr 
Wfxoci ?)u)pa. I Tf} hfKdTT) 6^ I McvfXaoc de Kp/|Tnv ^kttXf!, x-TihfOrai töv fiqTpond- 
Topa Ko-rpta, | KcXtucac n^v '€Atvnv xoic Eivoic rd iiriTnöeia rtap^xtiv imc Äv diraX- 
AoTAav. Iv todiMi bi *A9pob(Ti) ofvdTet Tf|v a^v -nfi *AXcSdvbp4f «ol m«tA 
Mßtv rä nkOem wHniara £v6<Mivoi wictAc dmwAioiKt | Horodot n 117: Kttl tpmdOl 
de t6 IXiov d9(xovTai. | 

5. Proklo« (Pindw N X 61, Lykophr. 550): 'Cv Toürip bi KdcTiup pcxd TToXu- 
bcdHoue t4c Iba wrt AvtkIiik ftoOc A^aipoOMCvoi | Ovö Autk^uic dtiö toö TauT^Tou 
KaTacKonoOvToc i<pwpdeiicav. xal töv Kdcropa ntv Twbipm uUv Ibac KiKCvtl, 
TToXijf)füKr[r Ai6c ujy ij16c, 'Ibav xa.\ AvTK^a CT/iXr|v dnö toO T13^ßou 'A9ap^ujc 
corpdc ^MßaXövxa dvaipet* ( Zeüc bi to!c Tuvbapibatc kiiffi\iupo'^ Wftci Tf)v 
Aeovodov (Frg. II). 

A. Proklos: ml |mtA TttOra Ipic dipNM^ t0 McvcXdip tA Tcimdra KOTft töv 

oTxov 6 bi TrapaT€v6)itvoc wcpl xfjc In* 'IXiov crpardac ßouXcürrat ^ictA toO dbcX- 
90O, Kai itpdc N^CTopa TrftpaYiv€Tai Mcv^Xooc N«lcTuip hl ly irnpfKßdcci feiTirc^Tai 
•br»!», (bc '€num€üc vetipac n^v AOkou durax^pa ticwopönön, xal xd ncpl Olöinouv 

«3» 
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ig6 Viertes Buch, II. Hypothesis bereinigt und ergänzt 

xnl Ti?iv 'HprucK^ouc ixaviaVKairä -rrepl Orir^n koI *Apidih%'Tiv. PrrnTa Toiic i^Yfu6vac (59po(- 
£ouciv incXöövTCC tV|v '€XXd&a | Apollodor Epit. 3, 6 : Kai ^ Kacxov xiuv ßaciAtvuv tü»v 
SptoMV ^ynoiUMVificKOvifc iBv di^ocav. ftvTUiv M noXXil^ irpoOüfituv TropaTivovrai koU 
iqkAe 'OftuoDte elc I6dici|v. | Prddoi: «ü ^olvccOai «pocitotiicdMCVov lirt fi^ O^Xcnr 
OJCTpaTcufcOat ^qKibpainv, TToJUifitlkNiuc öiTo9€|iivou t6v utdv Ti|Miuuixov £irt mAJUw- 
civ i€apndcavT€C. | 

Proklos: Kai ^icrd TaOra cuv€A6övt€c elc A6X(6a OOouci. Kai Td ircpl töv bpd- 
«OVTO Kol Toöc cTPOu9o6c TCv6MCva Mkvutoi, icat KdXxoc ircpl xAv dira^i)C0|i6ra»v 

iqMX^€t OÖTOlC. 

7. ?iT6tTa Avaxö^vTCC T€u0pav{()t Trpoc(q(otici kü\ Tau-rrtv lijc 'IXiov ^tt6pOouv. T^jXc- 
(poc {»4 iK9ot)6€i I ApoUodor Eptt. 3, 17: Kai ixii rdc vaüc cuvcöiuuKe toOc °€XXi|vac 
«oUoAc AnoKTcfvoc, tv ok nal O^pcon^pov t6v IToAwvcIkouc farocTdvta. öpfttf^Gcnnoc 
M 'Ajp'^l^^ ^ odrAv oO |ie(voc ^5iv{iicim ml buim6Mt«oc lindUixek cit diinNlUiu 
lAlkiia t6v ^T^p6v TiTpifjcKCTai b^pixi | 

Proklos: dTiOTTAcouci aOroic xf<^üjv ^niTrtTrrei koI feiacKcMwuvTor 'AxiXXiüc 
6i XKijptp irpocqcdtv ta^^ ti^v AuKo^f)&ouc duTar^pa Anibd^cunr (Fkg. ij). fimta 
Ti^Xcq>ov KOTd ^avTclov «apttTCvAMCViov Iftrai *AxiXXc(tc die ^kTCfiAva Tcvqo6|icvov 

TOO ^tt' 'IXmv ttXoO 

8. Kai TÖ beuTcpov i^6poic^^vou ToO CTÖXou AOXibi 'AYafi^^vwv £nl Oripac ßoAUiv 
Ao^ov (HicpßdXXctv Ctpyjcc mt) Ttf|v "ApreMtv* fAf|v(caca 6i 1^ oiEdc iiricxev oAroOc toO 
irtoO x^i^t^Efvoc imirliiiiotica. K<Üx«rroc bl div6vtoc '&ie tf|c OcoO lu^viv koI I^it^ 

veiav (Frp. 14) KcXeOcavToc 9Ö€tv rfl 'ApT^M^^^ ''"^ Tf^uov aÖTf)v 'AxtXXcT mcto- 
ircfi^jd^icvoi eüctv ^irixcipoOciv. 'Aprffitc aCmf|v ££opirdcaca dSdvarov rroiei, CXa- 
(pov hk dvrl Tf^c KÖpr^c napicTTict tiI» ßuifitlp. 

g» ApoUodor Epit 3. 36: ol M dvoXBIvtcc H A4)M6oc «pockxov Tlvffti|i. ml 
TTpocnX^ovroc dpüiv T^vric dndpre ßdXXujv w^Tpouc, koI (mö 'AxiXX^iuc Elcpei irXn- 
tele KGTd TÖ CTT^Ooc 0vf|ac€i, Koiroi G^Tiboc TTOofmoOcTic 'AxiXXf? 111^ KTflvfn T^vr|v 
TcOv^EecSai t^p ünö 'ArröXXuivoc aöröv cl KTtivq T^vi)v. reXoiivriuv auxuiv AnoA- 
Auivt eudov, k% ToO ßttiMoO npoccXSdrv fl&poc Mkvci ^tXoicrf^mv- (Proklot — ) ddc- 
pOtm^TOU liül ToO Oj(ouc kqI buoböoue tCVOfi^u rf^c tc öb^f^c oOk dvcxo^6fou 
ToO CTpaxoO , 'O^ucf f uc aCrröv clc Aftuvov ufö' «Iiv fixe T4?mv 'HpaKXf (m'v ^Kxiörjci 
KeXeucavxoc Axa^^vovoc d 64 4K€i xd irxnvd xoEcOtuv inl xr^c ^pnpivac xpo^iP|v 
(tX€v. I PvoUott «at *Axill&f6c ikrcpoc iAi|Oclc bto^lpeTai iip6c 'AraM^vowi. 

10. ApoUodor Epit 3, 38 (SchoL T 206): dvaxB^vrcc hi dird rf^c Tev^öou rtpoC' 
irX^ouci Tpola xni Tr^|iiirouciv *Of)ucc^a Kai Mcv^Xnnv x^iv '€X^vriv xaX Th KTn'maxa 
diTOtToövxac (Proklos «=) aiva^ic6£icr)C 5i iiapd xotc Tpuiclv iKKA^ciac oO m6vov 
xbfi '€JUvt^ oÖk dircbibouv, dXXd Kai toOtouc ktc(v€iv f|8cXov. dXXd toOc £cu>cev 
*AvtAwi»p, ot M *€Mlf|vcc dx9ö|icwM Inl tAv gapgdpwv Korotppov^cci dvoXop^v- 
Tfc TT^v TTrvoTTXi'av TrX^ouciv Jtt* aÖTodc. 'AxiXXct {mcTifXXtt G^Ttc irptlrTOV irfl 
dtroßrivai xüjv vctuv töv y^P ATToßdvro iTpd>Tov ttpujtov ptXXfiv xcXcurdv. | 

11. Proklos: lireixa dnoßaivovrac aöxoOc clcTpoiav €ipTOuav olTpibCC. | ApoUo- 
dor Epit. 3, 30: «pdrroc Tolvw dir^ßn rf^c vcdfc 1TpttrrEdku»c, Kttl mcfvac «ftic dMfOvc 
Tiwv ßapßdpuiv (kp* "erropoc Ov^acet (Frg. 15). ] Proklos (Pind. 0 II 91) CirctTa *AxiX- 
Xeuc aÜTOuc rp^Trfxai dvfXthv KuKVOV TÖv TTocfibäivoc. \ Apollodor Epit 3,31: UiC 64 
ToOxov vcKpdv eU>ov ol ßdpßapoi, 9ti>T0VCiv clc tV)v ndXiv, oi b4 "€XXrivec £Kin|M|- 
«tvTfc Tdbv vetfhf . . . koI Korendilcsimcc TOftc Tp<tac ImriUApKoilv. eappo^vnw 
hl Tvliv ßapßdpuiv 'AxiXXeOc [irapA t^I «P^vq] 4vc6pei>coc TpuiAov [«pvrdvra] iv t0 

xoO ©üMßpaioi) 'AirdXXuiVOC Upib qpnvfüfi Proklos) [koI ^dxT) TTCpl XoO CIW^OTOC 
aÜToOJ. Proklos — koI wktöc ^Xeüjv IvX xf)v ttöAiv Auxdovo Xa^^dvcu \ Proklos: 
TT<hpoKXoc M odrfrv de Af^fivov dTorUiy dir€fiiroX^ | Proklos (vgl. t 105 f.): iiM»a 



Digitized by Google 



Kyprkm und KItim liht 1^^ 

Tfpf XP&^v totfCÄMvtcc iropOoOci xal räc -ircptobcotK iröXcic ...elra dmvocvdv 

^p^l\\xtH3MC Tovc 'Axaiovc 'AxiXAfüc Kaxf'xf' ! Schol. T.yknphr. 581, ];8o, 570: 
Xi^i|i cvvcxon^vouc* 'Atan^^viuv xdc Olvoxpdiiouc Olvüj Zncpnu; €Aali)a I r^. 17), 
A GUi^v irap& AiovOcou bd»pov, tva ÖT€ 6eX/|Couci xapnöv rpuTwci, tUTcn^MH'aTO 
tiA ToO TToftapi^kteuc ml IMoOcat de t6 *PoIicuiv frpc^ov aftno^ 1 19. FuutabiX 
31, 2, ProVloü: TTaXapi^Jirjv in\ IxOOu^v efjpav irpocXeövta Äto^f|i>Ttc T€ koI 
'OftucC6UC dTTOTTviTOVjciv iFr^'. i6\ I Proklns u. Apollodor Kpit. 3, 3af.: 'AxiXXeuC hk 
irapaxivfcTai cic 'lör^v iui Tdc Aivtiuu xai llpid^ou ^oac, 9ut6vtoc 2^ aÖToO | toOc 
PwhMouc ttiftvoc mrt M^cfopa Tfrv TTpid|iqu, | fte 06ac IXoOvct. miI Aiip¥i|ccdv 
Kai TT/|bacov (Frg. 18) | xal 8/|ßac (Frg. 19) rdc TironXaKlac iropOet NOl Ik ti&v 
Xafpüpaiv 'AxiXXcuc \kbf Bpictiiba T^pac Xa^ß<Sv€l, Xpucr){6a hi 'Ayqm^jivujv (Frp. 19), | 
Kai Ai6c ßouXVl öiruic ^TtiKoutpicei touc TpüNic 'AxiXXca rf^ cufiMax^<xc 6XXi]vucifVc 

lAIAZ RfflCPA EN BlBiVIOH: lA' 
[I. Ai610niA0£ BIBAIA «l 

14. Proklos: 'ApaZdüv TTcvOtctXcia impaYfvcTat Tpu>cl cumuaxAcouca "ApeuK fiiv. 
HvrdTTip. (Frg. i) Gpficci hl t6 y^OC | ApoUodor Kpit, 5, f: liKondujc 'iTTTToXifTtiv 
KTiivaca Kai Onö TTpid^ou Kaöapödca* | Kai KTcivei au-niv upicTeüoucav AxiXXeuc. 
of M TpAcc oik/lv edmooav. | ScIioL SofriboUes PUL 445: qKivcu6ffci)c M a<M)c 6 
0£pc{TT|c böpoTt <irXT)H€ t6v ö(p6aX^öv oOt#\c" 616 6pinc6ek ö 'AxiXXeuc KOvbüXuj auröv 
äv^v. j Proldos: Kai fat toiWoo CTdcic Y^vfTni rok 'AxaioTc rrep! toö Otpcirou 
<p6vou. |MT& TaOra 'AxiXXeuc €(c A^cßov nXci, Kai &Ocac Aii6XXu>vi kuI 'Apr^Mi&t 
wil AtiTOll Kt^a^tcrm toO «pAwu X)ftucc<iiic | xs* Pntdot: MImvuw ftl ö *HoOc ul6c 
{Xwv y)<patcTÖTeuKTOv iravonlüav iraporivcTai toIc Tpind ßonB^cuiv. Kai O^c t4» 

TOiftl xd Koxd xöv M^^vova irpoX^ttt. Kai cu^ßoX^c Y€vovi^vr]c j Pindar P. VI 32: 
N^CTiup n#v, oö t6v Ircpov tinrov TTdpic 4xö£evceV| 'AvxiXoxov töv ulöv napa* 
«üUt, I Proldos: 6 l»4 6ir6 Ml^vcvoc dvoipdrcn. futtra 'AxiXXeOc M^vovo KTcivci | 
[Aitchylos T. G. F. p. 88 nnd Vasenbilder : ^nlxocrac(ac TevoM^vTfC Mal T0OT141 \^ 
"Hibc TrapA Atf*c a!Tr|ra).i^vr) dOavadav bibuici.] 16. Tpci|idncvoc ö' 'Axt^XcOc xoOc Tpujac 
xal ck xfiv ndXiv cuveicnccdrv {)nö TTdpiboc dvaipctxai Kui AirdXXiuvoc. Kai irepi xoO 
cüifiatoc TCV0M^vr)C iqcvp^c vA%r\^ i Apollodor Epit 5, 3 : Alac rXaOKOV dvaipd Kai xä 

Mboiov 1«! Tftc voOc KOfiCSciv, t6 M cd»|Mi ßacrdcac Aloe ßcdUUSMCvoc 
Mfcov xujv ^ToXe^{u^v ?>i/ivtTX€v, 'O&ucc^oic rrpöc xoiic ^triqpepoM^vouc moxom^vou. [ 
Proklos: ^rreiTa 'AvriXox^v re öfiTrxouci KOi x6v v€Kp6v toO 'AxiXX^uuc npoxietvxau 
(u) 47—60; Kai Ö^xic d(piKO}i^vTi cuv MoOcutc Koi xak döcXtpaic öprivti xöv na'iöa . . 
of M 'Axawl tAv Td^ov x«^vtk dT<bvtt TcOäKU | ApoUodor Epit 5, 5: 4v ^ 
vnc^ €0^nXoc TiriTotc, Aiomi^&i|c CTo5<qi, AToc &ldci|i| TcOnpoc t6Ei|i* t#iv M 'AxiXXIuk 
«Kvoid^tav TiOdci Tif» dp(cn|» viiai)T^iov. 

[2. lAIAAOZ MIKPAI BIBAIA b'] 

17. Apollodor £piL 5, 5: Koi KaToßatvouciv eic d^iAXav Alac koI 'Oöucceüc. Kai 
Kpndvnifv Tpiipwv (Frg. 3) XMuoecbc icpoiqilvitat. | Ftakkti ral xä diAa 
ßdvei KOTd ßoOXnov *Aj6i|vda | Apollodor Epit. 5, 6: ATac hl. bnb ropaxOcic 
^TnßouXfüfxat vÜKTuip rnr CTprjxf u^ari , Knl ai'Tiü uavfnv ^ußaXoOfo 'AOrivd dc t4 
ttoCKTUiaxa ^Kxp4n€i Eicpfipn- <> ^K^avtlc cuv xok vijiouc» xd flocKi^jaaxa die *Axoi- 
06c qiovffdci. ml cuHq>povncac Ocrepov laur&v icfcfvci | ircpi töv öpOpov (Aithiop. 
Flg. 2). I 'ATa^^^vu>v H muA^ci xb cSty» oi^voO mftvoi (Fig. 4}i Md (idvoc oOroc 
tdlhr tt 'U(i|» dmoOovdvntfv ftv cop<)k «dnii. 
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z8. Proidos: fterä toOto 'Obucccvc Xoxncac ' B.evov Xa^ßavci. | ApoUoilor Epit. $,8. 
Serfioa Aea. n 166. Soph. PUL: Sc [dwrmKAck) o<N( dMtvc AMbvoi Mvocem *lKwv 
OccirtZei, Av «(Nftiov |iiv tA UfOlAlmc £xu)o cu|Li»iaxoOvra röEa , | Soph. Phfl. 

1335: f)€ÜTcpov ^4 NfOTtrdXciiov al^1toXe^oOvTa, I Scrvius: Tpfrov ftv |tV) t6 TToX- 
Xdöiov Tpoiac ^icX^Hiwctv. | toOto dxoöcoc 'OöucceOc lAcrd Aiofi^touc clc Af^pyov 
d^tKWtnu npöc ^iAokt^tiiv wrt «dBet «Ulv ofrtÄv £irt Tpotav. | Proklos: kz6dc 
oOtoc Mo)(dovoc Kai Movofiax^cac 'AXcSdvbpip toScOcu koI töv vtiq)6v 6«6 
M€V€XdoTt Karamcö^vro dv€X6^evol edTrrouav ol Tpüjfc ^ft4 raOxa Arifcpoßoc 
*€Xivnv T^^i^' I «9' ApoUodor Ep. 5. 1 1 'Obucccüc hi ical <J>oiviE irpöc AuKo^nbriv ÜTr6 
Tüiv *€XX#ivuiv irEH9e^yTCC de ZxOpov, «eteouciv NeoirröAcMov irpo^cdot, l Schol T 326: 
8v "AxiUedc M Tqklvou «poooipMuMc IfiwiiCE (Fig. | Apollodor; toAti|i 61 
Trapotf Evon^vuj de TÖ CTpaTÖircbov ' Proklo»: *0&ucc€{)c rd ÄwXo blbiuci xd toO im- 
Tpöc Kai AxiXXtvc a^^T^L «pavidcexai. | ApoUodor: [^idx^c "^^ ywoiu^nc] ttoXAoöc 
■nüv Tpubuiv dvaipel. SciioL Horn. X $20: (T<iT6 6^) CöpuiruAoc ö 'AcTuöxnc >cal Tn- 
%kv9A . . mac Xojednr nf^ mnpifwv dpxA>^ Tfkc MucCoc iqtofenm. ini06|icvoc U TTpki- 
^oc ircpl Tf^c ToiüTou buvdMCUlC ^ttcmvcv «bc o^rbv Iva -irapcrflvnTai cumnaxoc. cliröv- 
TOC ^^ afjToO iJbc oÖK ^Ef^v auTvT; biA tViv ^t)t^ l1re^lp€V 6 TTpioMOC xfl ^T]Tpl 
aÖToO (X 520) 'AcTwSx») 5u>pov xpucf^v d^ireXov, | (Frg. 6: 'H^aiCFÖTCurrov, Zcüc 
Aao|iUbovn Arrt ravufa^i6ouc Ibonctv). i\ bi XaßoOca Tf)v d>iicc]U»v Tlk ti(6v fncMtpcv 
Iwi CTparelov. | Proklos: dpicreiiovTa b* aötdv | Kai Maxdova dvcXövra (Frg. 7) | 

dtrOKTc{vei NcOfrrdXeflOC. KqI O^TpAEC TroXiopKoOvrat. | 20. Schcl. Lykophr. 780, Proklos, 

ApoUod. Ep. V 13: ö bi '0&ucc€üc ^uXöjievoc KordcKonoc tlceXBelv elc x^iv 'Uuov 
Kai qK>ßo0^cvoc, Mf| (mnucdclc) dwoOdvq, Circicc Oöavra Tdv 'Avbpaf^ovoc irXntütKai 
oÖTöv I Mtl Tpiticat (F'^- S)* I Kol irevixpdv croXi^v (Altnou tiv6c (Fre. 8.*] ivMc 
ck Tf|v iröXtv A-f%'iicTiiic FiC^pxCTai dic tTraiTric I Rhr^os 504 — 507? rroXXA 'Apydoic 
KOKd dpdifievoc. CtteiTa hi diroKTtivac toüc tujv iruXiuv (ppoupoüc | Proklos: iirt 
Tdc vaOc d9Ucv€lTat. Mcrd raOra drv Aio}Aif)b€i tö TToXXdbiov | Dionys. HaJic AR 
I M At6c A«pbdhM|» ftoOly lort Iv d|idtt|i KCRpuiMilvov (Pen. Fis; i). | t*v 
qyuXdKiuv i'mö Aio^^jbouc Avotfai dvcrpcacO^vruJv (Frg. 9) 1 Proklos: ^KKO^f^et ix t<)c 
*IX(o\J. I 21. ApoHotJor F-iiit. 5. 14, Prnklos; öCTCpov ^irivod (6 'O^uccn'jc) hovi« 
pciou tinrou Karacxeui^v Kai üucTiderai £TCeii|i öc i^v dpxiT^KTUJV oütoc dnö Tr|C 
"lbi|C E6Xa Tdtdiv Tmrov xcrraaccudSct wAHov fvboOcv de rdc irXcupdc dvBptiUvov. 
eIc toOtov *ObucceOc ctccXOdv «rete« (rptqctXiouc Frg. 10) toOc hk XonraOc 
T€vo|u^vr|c vuKTÖc ^^np1?lcavTac tAc cKr|vdf, dvaxö^vrac ^ttI tt^iv T^vf^ov vai»- 
Xoxe^v Kai iierd -n^v tmoOcav vüKra KaTanXdv. ol b^ ireidovrai Kai toüc yk* 
lli^i^^QSouav de *fctN firnoir ^h^M^ NtrracriicavTcc aiHrtbv X>6uccte. aihol 6^ ^<iq>V 
Corrcc xdc ckiivAc koI KaraXmövTec Kvtuva, 8r 'u^XXcv oörolc nupcöv dvdmctv, xf^c 
vr.»KTAc dTTfiYovTot KOl Tiepl T^f^ov vauXoxoOciv. ol ^^ TpüJEC tiöv KObAv teolUl* 
ßdvxec din^XXdxdai xöv x€ boOpeiov Ifinrov eic xtf|v nöXiv €kb4x<>^0'^ 

[3. lAlOY HEPZIAOlL BIBAIA ß'J 

aa. ApoUodor Epit. 5, 16: koI wnpA rote TTpidiJoii ßaciXcCoic cxf|cavT€c ßovjXfuovrai 
t( xpi?) iroidv. I Proklos: Kalxotc ^^v öckcI KaxaKpt^fivicai aüxdv, xotc hi KaTaqpX^T^tv, 1 
•I M Icpdv «OrAfv fqmootv Mlv 'AOiiv^ A¥aicOf)vm. wn tIXoc vt«^ toftvwv 
TMbiai. xpair^vTK M de €6q>po€0vr|v cöwxoOvxai lüc drniXXoTM^voi xoO iroX^iou. 

ApoUodor Epit. 5 lO. b 275 1 'fX^vr] (h^ )J€T<h A>-]trpi'>ßou^i £X0oOca Wpl TiSv Twov 

^i)uU>u|iivf] xdc <pwvdc iMdcxT)C xürv xv^vaiKujv xouc dpicx^ac iKdXcccv, öiraKoöcai 6i 
*AvT{idlw aaovfoc XMucciöc t6 ciöfim mtx^cxcv (9. C 4;. | xpjDnitvicc U fiudnr 
cOttixoOvToi. *Aii6M«iv U «ritavAc aifi^tov linirf|iiifi. Uto t^P ftpdNOvrcc 6iavi|Edl|icvoi 
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Ml tQc 0aMkci)C (k twv nXn^iov vf|CLuv | Prokloi: töv AaoKÖiuvTa Kol röv ^repov 
«oftwv ^<pedpouov. M M Ti|j r^pcm t«)cq>opf)cavTCc Atvciac [Frg. 6: cuv 

»3. Kai I(v(.uv [Kl. II Ii: ^^CTJ vuktI tt^c ccXfjviiC dvnrcXXoürnc] rour injpcoöc 
dvicxciToU 'Axaiolc [ ApoUodor; dir6 toö 'AxiXX^ufC Tdq>ou. djc ft^ ^vömcav KoiMacRai toOc 
«okCfilovc ot iic ToO b<Mi{>elou Timou t&c nOXac dvo{EayT€c uirob^xovrai toüc dtid Tevi^' 
bou KOToirXcOcovrac. { FkoUM: temfimua M tfllc iM*f)ifoic mt «olAoftc AvcMvtec 

ti?iv TTÖXiv kotA vpdroc Xofxßdvouci 

24. xal NtOT^TÖX€^oc ^idv dnüKttive! 1 Frp. 4 — 15: 'AcTuvoov KOl 'Hlov^O KOl 
'ATflvopa, öc Auico^^bi)v t6v Kp^ovroc ^TpuicEv, Kai ilpiafiov dicocmicO^a dirö 

Ic Mffrira frpuicev, 60pi!hiuXoc 6£ 'AEtova t&v TTpulfiou. 

85. '€XiKdova t6v 'Avttivo(k>c T€Tpu)|u6'0v YTTVifiCKei *0%uc«{)c Kai XjSrrxa. Iy. tt^c 
Mdxnc tfdtei« | ApoUodor: fXaüKov hi tÖv 'AvTV)vopo€ '(H>ucceüc Kai Mev4Xaoc clc Tfiv 
[106 MiqtAc] oixiav «pctOrovca Tvwpicavrcc mc9* AAiuv OAovtcc a|>Ciwciv. | Fkvna. X 
17, 3: diiaa Iv ofttQ «npMXcux: Kpc^d^cvov b^pina toIc '€XXiiav dir^Ec6ai 

Cipdc oTkou ToO 'AvT^vopoc, 5c ?>iarpv)y»l»v ofxfrai cljv toIc ^aurnO. | Proklos: Kaccdv- 
bpov hk Alac ö 'UUuk: irp6c ßiav dirocmüv cuv€<pUK€Tai Td -n^c 'A8nvdc Eöavov* £9* i]> 
tropoEuvdlvTfC ol 'CXXnvec wrraXcOcai ßouXdknrm t6v Alavca« 6 U M t6v tI)c 
'AÖnWk ßtu^öv KaToq)€OTCt mtl btaci^Zcrat toO Imicci^^u Kivb!>vou. MevfiUioc M 
An(<poßov fiiv Krdvac, | Kl. H. Frg. 14: 'EX^vi] 6' {<popmüv t6 iEf<poc AiroßdXXEt Txttivoöc 
Toöc ^acToOc airri^c lödivi icai 4irt xdc vaöc KOTdrei. 1 Kl. IL Frg. 13: NeorrröXe- 
Moc b* 'AcTudvaKTa £k nOi^ync KdXicou £Xibv dicö vOprou ^i«TCU | ApoUodor; KTcfvavrcc 
U t«Ac TpAcK I FmUm: mA ln«p/|ccrrrtc Tf|v «AJUv TTotoii¥f|v cvafidSovciv M 
Tdv ToO *AxiXX4wc rdqpov. xal rd Xdq>u pa biav^iiovrai. | ApoUodor: Xa^ßdvct 6t 'Aipt- 
^^livurv >iiv KOT* tEa(p€TOV Kaccdv&pav, NeoTrröXfuoc *Av5poMdxilv, 'O&uccc^c 6t 
'6Kdßr{v. I Fix. 14: Al0pav 6t eic t6 cTporÖTieöov d9iK0M^vfiv dvcrfiTwbcKOuciv 

NOSTÄN BroAIA E' (ATlilOAiÄN KABOAOS) 

a6. ProWos [y 136]: OXIou &Xo<icnc) 'ABiiva 'Afafj^Mvova xal Mev^Xaov f(c fpiv 
ica0{cTTta trfpl ToO ^xttXou | bgoi: ^r^vkaca öid xfiv Atavroc dctßfiav. KüXtcd^evoi 
T T<ip '^o'^c ^iducd^vrac 'Axaiouc eic dyopdv) q>iXoveiKOUciv, \ ApoUodor i.^i'L. 

^ I [t 14O McveMo«! dsMiXilv, "ATOfitiivovoc 6t ImMtveiv KEXfÄovroc aötote wil 
6Ö€tv I Proklofl [t 145] TÖV 'AeTjvac x^^ov tEtXacoMtvouc | T 1 S4 : kqI 6i{cTaTOi d crpordc. 
ol |j^v oi5v Mcrd McvcXdou clc Ttvctwv diroirX^ovrec tA dcOrcpov tpCZouct, ol hk 
vcpl 'Ü6uccta [t 1^31 ^P^^ 'Ato^tj^vova KaTipxovTOU | Proklos: ÄioMi^6nc hi Kai 
NknBp AvaxMvffc [t 167] de T^iv olKcfov bwotiZiovTat. | ApoUodor E^t. 6, 29 
[7278] McvtXaoc 6t irpocq(drv louvCip ti^c *ATnKf)c dKpumip((|» | f 282 <l>pdvw 
Kitßcpvrrrriv diroOavdvTa Odirrci | xdKdÖCv in Kpr^rr^v d-n-oppicpfic niiXiv Ottö dv^^mirv 
KUiKpdv dirtudClTSi I Prokloi [T2993 KflU fierd tt^vtc v€u)v ek AItuittov irapOTiverai, 
[t 288] ttf^ XomAv 6ia<pOapciciDv vKbv Iv m&drn. 

•y. PraUo«» ApoUodor Epit 6, 2 : [tü»v 6t trcpl 'Atn^vowi Iv T|N»(9 diroXcupetv* 
Tiuv KdXxoc ]iiy T^ouC 6ti 'AOrivö ur|v(caca niw. PTrauffv"! Val AcovTCuc Kai TToba- 
Xiipioc ical noXuirotxTic tv lXi«4J xdc vaÖc dttoXiTtövrec ivX KoXoq>d»va ircZq TropcOovxai 
kdKei edirrouci KdXxavra töv fidvnv. | ApoUodor Ej^t. 6, 5: 'ATAfit^vurv 6t Oöcac 
Mifcnn Mtt Tcvt6(4» «podcxei. Neorr&XcMOv 6t «dOci SttK d^ncoiitvn taiii^tvoi 
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bvo i>m^pac eucidcavra { Froklos xal ml^ nomcbax tP|v «opcktv. xai «apoTfvd- 
IMVOC (k ep^KHv 'O&vcda wrraXaM^vfi tv Maptuvetf, ml t6 tomAw AvOfi 
Tf)c 6boO wa\ TcXcuTficavra <t>o{viKa dd-rrrcr a<rröc [t hi eic (dcccaXkiv) dfae6> 

ufvoc dvafvujpfZcTai TTriXci, I tujv tifpl 'ATau<?uvova dTroirXcöv-nuv 'Ax»XAiuJC clbui* 
Aov ^Tnq)av^v ireipdrat öiaxuiXueiv npoki^oy rä cujjßrjcöneva. | ApoUodor EpiL 6, 5C; 
oi bi dvdtovrai Kai iccpl Tf^vov x^M^^IovTai. 'AdrivA jäp tbef\9f\ Aiöc toIc 'CXXiici 
XCitiAva timiliniNii. mrI «oMoI vtfßc fM/Stannm. *A0i|vft M tut Alavroc imOv 
xfpauvöv ßdXXci. 6 ht Tf\c vcdic biaXuecicnc ^rr( xwa ii^Tpav ^lacu.IOE\c rrapA t^jv 
©coö (.<pr] npövotov c^cwcBax. TTocfibwv M TrXf|?ac ttj Tpia(vr) Triv irtTpav £qiu;€v, 
ö bi. iT€cü)V elc OöAaccav TeMuTtf, xai ^K^pacB^VTu Ödtrtei Qixic dv MuKdvt|i. | 

tS. [5 517 ff.f vgl. X 409 IT.] 'ATflfi^lMwa de imtptt« MmrröMCvov AfficOoc cMfrc 
KoXkac ctc TÖv lamoü oTkov koI cfooa Av6pac cic X6xov mOicac dnoKreivci ain6v 
T6 KOl Touc ci)v aö-n|», [X423] Kaccdvbpnv KXuTm^ifiCTpa, {»ir' Al^tcSow biacpeapctco. 
[Ti^St T3*o] ncTd i* öktuu irr] Op4cTf)C »i^v ASt»cöov n^ujpCi'rai, TTuXdönc [6fc 
loOc NounXlou AlticO(|^ ßondoOvrac qiovftet, ICUmniiilkcipa 6* tevr^ AwoNpdfOiT). 

ApoUodor Bpit 6, 30 Proklot [tJ'Ii ^$4^]: Mcvälüm»c b* örrüi irXavnOclc Cii| 
KcrrairXeiicac 'Op^cTr^v KaroXaMpdvcl IWffXllXuMl« t5v TOO «CRpÖC 96VOV. | Fic> a: 
Kai ix boüXnc McTondv^nv Tcvv^ 

DI. PROKLOS UND DER EPISCHE KYKLOS 

Die einzige zusammenhänißfende Nachricht über den epischen 
Kyklos stammt aus der Chrestomathie des 2vieuplatoaikers Froklos 
im V. Jahrhundert V erlialten teils in Photios' Bibliothek Cd. 239, 
teils als Einleitimg in die Ilias*. Broklos hat den Umfang des epi^ 
sehen Kyldos beschrieben ,von der Vereinigung des Himmels mid 
der 3£rde* bis za Odysseus^ Tod durch Telegonos wid knrxe Inhalts- 
angraben der einzelnen troischen Epen des Kyldos mit Notisen über 
Umfang und Verfasser jedes einzelnen. Daneben steht eine zweite 
Definition des epischen Kyklos im Scholien zu Clemens Alexandrinus 
•Protrepticus II 30 (Bd. I 305 Stählin). Sie ergibt einen viel engeren 
Umfang und schärifere Begrenzung: kvkXikoi Ik KaXoGvrat iroinTal d 
Tot kukXiü Tf\c 'IXidboc f| TÄ TTpurra f\ Tct liCTorcv^cTf pa ?fuj (Fd. Schwartz, 
Ii cd.) auTÜJv Twv 'OfUipiKttiv cuTTpa<|iavT€C Allein diese kann bestehen. 

* Diese Überlieierung bei Suidas t. v. ccheint mir trotz Vaksius, Wekkcr, W. Schmid 
^da. Mos. SLLDL [1894] 133 v. B«rl. phüolof . WocbcDMlitlft XXVIt [1907] 5 L) rou 
Ifluniicb, Festschrift f. Gompcrz (Wien 1902) 249 mit Glück verteidigt zu seia. Obrigeas 
ilt es für die Einscbätzun^ drr MitteUongen über den Kyklos und die Iiihaltsang^>esi 
seiiier Epen ganz gleidigultig, ob sie im II. oder IV. Jahrb. n. Chr. compilixt siftd; 
deon compilirt lind *i« in jedem Falle, «ad die Iwlmltiengaben »m ProMexcerptcn mb- 
gochrieben, nicht aas dta Epcxt selbst gesogen. 

• Vpnrtiis A, der ein Blntt mit .Irn Kürrpta, aber nur eines verloren hat (Tgl. Wis- 
sowa, Herrn. XIX 198), Escorialciuis ß I 12 (vgl. meine Notitcn Rhein. Mus. XLVIll 
[1893J 369), Monacensis Gr. Iii, Neapolitanos o. Parmeosis (vgl. Jahn- Michaelis, Gr. 
BüdciditoiiQi. 93). 
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Die Frokfische voltert aldi Ins Uneodliche» und wann man andi mit 
Welcker aUe ^en fir diesen Kykloe in Anspruch nimmt, num föUt 
ihn nicht Als l^Uisch beseugt sind ansschliefilich Thebais» Kyprien, 
Klebe lUas. Das kann nicht ZufaU sein* Der Thehaniscfae und 
Troische Krieg hängen aufs engste zusammen für Hesiod Op. i6o 
so gut wie fiir die Bias: die Epigonen von Theben kimpfen ja vor 
Dion. 

Ptoklos' Definition gilt nicht dem epischen Kyklos, sondern dem 
mythographi sehen Kyklos, der wirklich diesen Titel geführt hat 
(SchoL Find. N. III 104, Schol. Eurip. Phoen. 1 1 1 6, Herrn. XXII 62 7 n). 

Was das im Auszüge Apollodors erhaltene m)rthographi<iche Hand- 
buch gibt, die gesamte Sage von der Hochzeit des Himmels und der 
Erde an bis zu Odysscus' Tod durch ielegonos, entspricht ihr voll- 
kommen. Den Beweis vervollständigt die schlagende Obereinstim- 
mujig des Proklos mit Apollodor I i gegen Hesiod über die Hun- 
dertarme und die drei Kyklopen als Sprossen dieser Ehe.* 

Proklos' Epenexcerpte haben auch mit Apollodors entsprechen- 
den Abschnitten nicht wenig gemein. Beide lassen Paris mit der 
geraubten Helena nicht, wie Herodot II 116 ausdrücklich lür die 
Kyprien bezeugt, in drei Tagen glücklich von Sparta nach Ilion 
kommen, sondecn berichten wie Z 289, sie seien auf dieser Fahrt 
nach Sidon gekommen, und beide setzen über Homer hinaus noch 
huizD, Hera habe sie durch einen Sturm versdihigeaf Weiter stimmt 



* Idi Ub« das alk* «mfcfSlut Renne* ItXVI (1891) 63^ Ttotidem lebt mtfir- 
Idi die alte Vontelliing vom epischen Kykloi weiter. Sofar die Titanomachie wird 
noch als kykliaches Epos bezdchnet, ob ^1 rieh ich die bddec angeblicheo Zeugnisse 
dafür m. £. übenengeod eliounirt habe Hernu XXVI 633. — Komagnolis Oppontioii 
gtgok meiBcn A,iifaaU Stadl ItaUani di filologia ckas. ÜC (1901) 35 kann ich nur in 
Baidhciteii aadigebeB. 

In Proklos' Chrestomatble war, TennnÜich, seinen Worten ^rripAXXei toOtqIC tA 
XciAflCva KuTTpm eine Inhaltsangabe der Ihebciis u. Epigoooi vorftusgcgan^cn . 

* Wober das stammt, bleibt rauclhafu Was bei Apollodor onmitteibar tolft, bat 
tefaM PanUde an den SehoHen Z 391 > die aber ««der Hera noch die Kypi ie n ten k a 
enribnen. Das irird aaigefalleii sein. Da die Diskrepanz, wie Herodot and die Mydio- 
Ifraphie zeigt , «seit dem V. Jahrbaodert viel behandelt ist, kann sie in den Homercotn- 
meotarea oicht übergangen sein. Apollodor Epit. 3, 4: eOXaßoü^CVOC bt 'AA^£avöpoc 

fßtf de Tpoiav MCTd '€X^viic. SchoL Z 291 BD: nkt^^cx i^v '€A^viiv dirö rif^c Aokc- 
bai^ovoc, oux ffv •r^X9fv 65ÖV ovbi. tAv kct* füRrtav ttXoOv iTTOpcuGr), iva ftiu)x6elc 
MtroXiiipe^, dXX" £itX6UC£ biä t^c AItuittou koI <PoiviKT]C . . kürzer ABTw. Die Wen- 
diBg Z 291 imirXdic eöp4a fr6vTov gab doi Aidai. Xntereaiasi dat idum Herodot 
n tt6 mUoS: bt foöioio Tolki fwca bv^\ tm ^irlcrono t4^v Ic Afrmnov *Miidv- 
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Plroklos an vielen Stellen wSiÜich mit ApoUodor über^, iso dafi 
kein Zweifel an gemeinsame Herkunft sein kann.* 

Trotzdem ist meine Skepels gegen Ptoklos' Epenberichte (Henn. 
XXVI [1891] 593) viel zu weit gegangen. Aber andi Kirchhof 

(Quaest Horn. 16 BerL Diss. 1846) und Robert (Bild und Lied 247) 
haben sie zu Unrecht durch den Nachweis verdachtigt, daß fast alle 
Einzelheiten, die Ilias und Odyssee über Ante- imd Post-Homerica 
bringen, in ihnen wiederkehren. Denn, daß der Kyklos sich wirk- 
lich nicht eng an Homer angeschlossen habe, diese notwendige Er- 
gänzung ihrer Beweisführung sind sie schuldig gebheben. Sie kann 
nicht gegeben werden, denn das Gegenteil steht fest Frg. 18 und 19 
über Briseis und Chryseis zeigen nämlich, daß die Kyprien sogar 
kleine Einzelheiten der llias vorbereitet haben. Und zweifellose 
Tatsachen verbürgen die Herkunft der Proklosberichte letzten Endes 
aus den kyklischen Epen selbst Kein Bruchstück der Kyprien geht 
über die lllas hinaus» kehies der Kleinen Hias bringt etwas ans der 
Voigesehichte bis anf Frg. 5 über Neoptolemos' Zeugung, das sidh 
aber als Reca|dtalation fassen lißt (unten S. 148). Unxweideutig ist foL 
gende SteUe des K7prienka|»ttels beiPkoklos eine genane Wiedergabe 
des Epos: N^cnwp bi irapcxßdcct iMtir^hm (t0 Mcvek6i|>), die *€m>- 
ir€(ic q>ücipac T^tv Aikou OutaT^pa dHcTropO^ kqI rd n^l OlMnouv ica\ Tf]v 
*HpaicX^ouc ^aviav koI xd Trcpl Grice'a Ka\ *Apidbvriv. Dieser Satz fehlt 
bei Apollodor, während die bei Proklos vorhergehenden und folgen- 
den bei Apollodor z. T. wortlich stehen. In der Inhaltsangabe der 
K}'prien ist er SO natürlich, wie er unsinnig wäre in einem Buche 
wie die Bibliothek, das die gesamten Sagen in langer Reihe über- 
sichtlich vorlegt. Die Geschichte von der Strafe des Kpopeus paßt 
ja vorzüglich in die Situation: sie soll den Menelaos trösten und ihm 
den Ghiuben an Vergeltung befestig-eru Die drei anderen Geschich- 
ten freilich sind nur künstlich oder gar nicht mit dem Fall des Mene- 
laos zu reimen. Aber auch A 668 ff., A 262 ff. erzählt Nestor Sagen, 
die bier niemand verrnnten kann. Und aus einer Sbnlich knappen 
V^edergabe der grofien Rede des Fboinix I 4341t würde man die 
Analogie der Meleagersage mit Achill swar sebeiit aber den Zweck 
der Erzählung von der Schändung der Kebse des Amyntor nidit 
ohne weiteres begreifen* Solche Paiekbasen waren dne l^entün^ 
tichkeit Späterer homerischer Kunst, am schönsten im ausgebildet. 
Für die Herstellung kurzer Inhaltsangaben konnten siOi sumal bei 



• Ich habe sie Hcfou XXVI (1S91) 602 ff. confiontirt , R. Wa^er hmt die Vmw 
fMehnqg 1S94 ia aciiMr gnudtegendca ApcUodonnuvabe 338 £ dvnlitcfihit. 
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venvickelter Handlung, recht unbequem werden. So läßt nicht nur 
die Uypothesis des A» auch die des A die Nestorgeschichtea einfach 
fort, wShmd die des I beide Enfililttiigea des Plioifiiz mitteilt 
Auch der Anfang von Proldos* Kyprienkapitel weist gerade 
Veigleicbiuig mit ApoUodor auf immittelbare Benutzung einer Ky- 
prienhypoliheeis. Bm ApoUodor £pit. 3, t beißt es oOeic Vi '€X^viiv 
*M^avbpoc ApivdZiii, dk tivcc X^touci Kord ßo4Xi|OV Ai6c, Iva Eöpilnnic 
Kfd 'Actac €lc nöXeitfOV Udoucnc Ii 6uT^Tnp auroG ^vboHoc r^viiTai, f\ ica- 
edircp clnov dXXoi ömuc rd tuiv f\)xMxN t^voc dpOQ. Das ist die rechte 
Mythograpbenart, die die verschiedenen Versionen vorlegt. Proldos 
aber hebt an wie einer, der nichts als den Inhalt einer einzigen Ge- 
schichte wiedergeben will: ZeOc ßouXeiieTai pttä tf^c 6^iboc ircpl toO 

TpU)lKO0 ITOX^^OU. 

Die Verwandtschaft der Berichte des Proklos mit ApoUodor ist 
also nicht daraus herzuleiten, daß jener sie aus einem mythographi- 
schen Handbuch entnommen habe, vielmehr lieg-en beiden dieselben 
Epenexcerpte zugrunde, ihre Eigenart und ihr Alter gilt es zu er- 
kennen. 

Die Kenntnis des ganzen troitchen Segenloreises war immer Vor» 
bedingmig fibr das Verrtindnis der Dias und Odyssee, also notwendig 
IBr die Scäule. Fibr sie bat in Augustus' Zeit Tbeodoros seine Tafebi 
gefertigt^ deren Hauptstadt der TpunicAc idkXoc war, für sie »nd die 
^^lomefiacben Becbei< labricirt und noch in melureren Biasban^ 
Schriften ist altem Scbulgebrauch gemäfi eine kurze Erzählung des 
ganzen Kreises vorangestellt. Die Schultradition hat also uner« 
schuttert an der Einheitlichkeit des troischen Epenkreises festge- 
halten und nicht bloß seinen Inhalt, sondern auch die Titel der Epen 
von den Kyprien bis zur Telegonie in fester Reihenfolge überliefert. 
Mochten auch die Gelehrten seit der Sophistik des V. Jahrhunderts 
Widersprüche zwischen den einzelnen Epen aufdecken und, auf sie 
gestützt, eines nach dem andern dem Homer absprechen, und mochten 
Aristarch und seine Schüler die Grenze zwischen Homer und den veiu- 
TCpoi, den Dichtem der andern Epen außer Ilias und Odyssee, noch 
so sehr einschärfen, die Schule blieb dabei, die ganzen troischen 
l^cn mit diesen bcrilden in eine Reibe zu stellen und sie wie diese 
als Teile einer einzigen ErsSldung jenes groAen Ereignisses zu be- 
trachten. Nur in der Verfasserfrage hat sie dem Einfluß der Wisset^ 
scbaft nachgegeben; die Kinder lernten statt den Namen Homers 
schon in hellenistischer Zeit z. B. Lesches als Verfasser der Kleinen 
nias, wie der Homerische Becher Arcb. Jahrb. 1898 Tai V, eine 
Schüierpramie, zeigt 



Digitized by Google 



Wie alt ist diese Schvltnditton? Sie ist 0ir die Wende der ZeiU 
recbnung durch die Tabula Iliaca, filr die hellenistische Zeit durch 
Roberts ,Homerische Becher" D. S. 26 gesichert, der folgende drei 
Scenen darstellt: Priamos fleht Achill an» Priamos empfangt die 
Amazone Penthesileia vor Hektors Grab, und Penthesileia kämpft 
mit Achill. Sie sind als Einheit hingestellt, als ob die Fortsetzung 
der Tlias über das Ii hinaus selbstverständlich wäre. In der Tat be- 
weist die Existenz eines SO engen Anschlusses der Aithiopis an die 
Ilias auch die im Schol. Tw erhaltene Variante des letzten Verses 
Q 804 uic Ol T üf-itpi^eTTov idqpov "€KTopoc. nXBf h* 'A|ialu»v. 

Es gab aisü sicher bclion zu Anfang des iil. Jahrhimderts v. Chr. 
kurze Prosaauszüge aus den Epen des troischen Kreises, die zugleich 
Titel und Verfasser angaben. Derartiges muß aber viel älter gewesen 
sein» so ah wie die Verwendung Homers für den Unterridit über* 
haupt Wenn man den Kindern hauptsSchlicb die Ilias beibrachte^ 
wie das nach ihrer alles überragenden Wertschätzung selbsttretstaod^ 
lieh ist, so Ironnte man sie nicht wohl durch die Lektüre der Kyprien 
auf sie vorbereiten, weil sie in diesrm umfangreichen Epos stecken 
geblieben wären, sondern man mußte ihnen die Geschichte kurz be- 
richten. Früh genug werden die Schulmeister so klug gewesen sein, 
den Kleinen erst den ganzen troischen Krieg einfach zu erzählen, 
ehe sie sie an dies Epos heranführten. Um 421 haben freilich die 
attischen Jungen noch Verse aus den 'Ettitovoi gelernt (Aristoph. 
Frieden i - 70), also auch andere Epen j^elesen, aber solcher Auszüge 
konnten sie darum doch nicht entbehren, weil die Masse der Epen 
zu ge\\ altig und dos einzelne Epos zu umfangreich war, als daß sie 
alle hätten gelesen werden können. Man pilegt anzunelmien, daß 
die überragende Stellung, die die Hias im Schulimterricht von früh 
dinnahm, die Herstellung vollkommener Obereinstimmung dieser 
Epenberichte nüt ihr auf Kosten ihrer Richtigkeit iür die Zwecke 
des Unterrichts veranlafit habe. Aber der einzige sichere Fall, das 
muß scharf betont werden, ist die Korrektor der glückUchen Hehi^ 
kehr des Paris, wie sie <Ue Kyprien erzShlten, nach Z 29a Diese 
Unstimmigkeit ist so gering, daß nur ein Gelehrter, der darauf aus« 
ging, und auch der nur durch Zufall, sie bemerken konnte. Da stehen 
doch in Ilias und Odyssee selbst schwerere Diskrepanzen, die das 
ganze Altertum ruhig hingenommen hat. Nicht der minimalen Ab- 
weichungr wegen ist die Stelle abgeändert, sondom weil dieser Wider- 
spruch zur Ilias, früh aufgestochen, allgemeines Interesse erregt hat, 
wie Ilerodot zeigt. Zuerst wohl nur als Hinweis beigesetzt, ist die 
Homervahante m den Text gedrungen. So haben wir keine Ver* 
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anlassung, daraufhin alle Stellen, die sich in Ilias und Odyssee fin- 
den, ßr Interpolationen zu halten. Wie verkehrt das ist, zeigt der 
Anfang- der niupersis. Er stimmt zwar mit 6 493 auffallend über- 
ein, weicht aber in Kleinigkeiten ab: den Göttern wird das hölzerne 
Roß 6 509 von den Troern geweiht, der Athene bei Proklos; dort 
ziehen sie es gleich auf die Burg, hier erst nach der Beratung; dort 
lautet eiii Vorschlag auf Öffnung, hier auf Verbrennung des Pferdes. 
Da war also nicht die Odyssee zugrunde gelegt, sondern das ky* 
Uische Epos. 

So kommt yormtdlsfreie £rwägung doch 2tt der alten Vorstellung 
nrOck: Ptokloe' Epenberichte sind getreue Tnlialtsangaben, für Schul* 
swedke gemacht und danemd mit Dias und Odyssee in Beziehung 
gerieben. Sie eigneten mch auch cur schnellen Oiientirung für 
den Gelehrten. So sind sie dem von ApoUodor epitomirten Hand- 
buch als Fadenerzählung zugrunde gelegt, so für die Homerischen 
Becher und die Scbultafeln des Theodoros benutzt. Sogar ein so 
gelehrter Mann wie der Erklärer der Polygnotischen Leschebilder 
in Delphi hat seine Epcncitate aus solchen Auszütren, nicht au«; den 
Epen selbst entnommen. Den Beweis t^ibt die wörtliche Übercin- 
stimmuTig des Textes des Homerischen Bechers J ■= Arch. Jahrb. 
(1898) 80 Taf, V mit Pausanias X 27, 2: Becher J: Katd TToiniriv 
A^q(T]V TTic ^iKp3c *IXidboc" KaTaqpuTÖVTOC toö TTpid^iou ^tti töv ßu!u5v 
TOÖ '€pK£iou Aloc orrocrrdcac ö N€OTTT6X€)iOC ÄttÖ toO ßuJ^oü Trpöc Tt] OlKia 
K(rr^C(pa£ev. Paus.; npia^ov 5e üük üiioOav€iv ^(pq Aecx^iJ^c tni fecxdptji 
TOÖ *6pKe(ou, dXXd dirocfracO^vra dirö toC ßui^oO ndpepTOV rtp NeoirroX^- 
^ irpöc tdAc tfK obdoc TCvkOat 60paic* Das ist eine unangenehme 
OlMi^ttclnmg, imd inaa wird «ich gegen sie sträuben. Das Arbeiten 
mit solchen Imappen, aber die sächlichen Details der Epen getreu 
referirenden Auszügen macht Arbeiten wie die großen Sammel- 
weite eine s Lysimachos, Artstodemos, Dionysios Kyklographos^ 

* Ava Am tpitaKii Ba e e r pten bt diew G«miil^kdt vendiwaadca» g^kidw Her* 
Vunf^ ab«r deatlich: Proklot sttl NcontöXcfioc dirotcrdvet np(a|iov M töv toO 
Aiöc ToO ^pK€(ov 0u>ndv KOTaq^uT'SvTa ApoUocL Epit. 3, 21: tdol NcoittAXciioC 
iiil TOÖ ^piKiou ^i6c ßui^oO KaTa9€ÜYovTa TTptafAOv dvciAcv. 

' IVotB Robert, Oidipu 511 md Alb. Ibitnam» ,Tod des Odyteeu* gfambe 
BD eine gemeinsame Quelle für Apollodor, Hygfn, Diodor doch noch, weil sich die 
Analogien über alle Teile erstrecken und die ursprüngliche Anlage des gcMmten StofTea 
die gleiche gewesen ra sein acbdnt — Praktisch ist die Frage gleicligältig. Das Wich> 
tige ist, wie HutauiiB mit Re«lit betont» die Glddiartigkeit dfcwr gaaMa o^o- 
gnpbiscben OberUeÜBrang. DaS Hypotbeads angrande Uq^aa, dnftber bin leb nit ihiiaa 

weitgehend cinver.standtn. Dionys Skylbrachion nbrr hat phaTita5tisrhc Romane, kcinr 
viaaeaschafUichen Werke geschrieben: Jas meine ich doch gegen £d. Schwartx in meiner 
Dbseitation GSttingea 1887 (vgL Herrn. XXV [tö(|0] 51 1) schlagend erwiesen au haben. 
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erst recht begreiflich zu einer Zeit, die noch keine Register zu 
den einzelnen Werken kannte. Solche Hypotheseis erfüllten den- 
selben Zweck und in manchem Sinne besser als sie. Daß die helle- 
nistischen Grammatiker trotzdem gelegentlich die Originale selbst 
nachgeschlagen haben, leugne ich natürlich nicht, Verscitate be- 
weisen es ja, nur haben sie, meine ich, nicht jede ihrer Angaben 
aus der Quelle selbst geschöpft, sondern sich oft mit jenen b«» 
quemen Reffesten begnügt und begnügen dürfen. Denn sw^el- 
los waren sie bis ins einzelne zuverlässig gearbeitet. Sie haben 
ihre Parallelen an den kurzen Hypolheseis der Tragödien und K<v 
mödien — z. K des Kratinos Dionysalezandros — soffar der Gedichte 
Theokrits, und an den Inhaltsangaben, die sich vor den einzelnen 
Büchern der Ilias und Odyssee erhalten haben. In ihrer knappen 
Sprache sind sie jener Notiz aus einem Auszüge der Kleinen Blas 
des Lesches' und den Referaten bei Proklos analog. Sie können 
wir an den Originalen controHiren und finden, daß sie exact sind 
und trotz iiirer Kürze den sachlichen Inhalt vollständig wiedergeben. 

Sogar bis in den Anfang des III., wohl bis ins IV. Jahrhundert 
hinauf können wir solche Auszüge mit Sicherheit verfolgen. Lyko- 
phron benutzt schon so etwas für seine Alexandra, die, der barocken 
Form entkleidet, weiter nichts ist als die Erzählung des TpujiKÖc kü- 
kXoc von der Geburt des Paris an bis zur Rücldcehr der Helden von 
Troia. Er hat sich aber nicht an die reinen Epenauszuge gdialten 
(das wire zu dürftiges, allbekanntes Material gewesen), sondern an 
eine für Gelehrte gemachte Sammlung der einschlagigen Sagen, die 
diesen als Varianten an den -betreffenden Stellen beigefügt waren, 
also-em Werk in der Art jener uns kenndidien groflen Arbeiten 
eines Lysimachos, Schon dadurch hat er seiner mühsamen Rätselei 
den Schein gelehrtester Fülle gegeben. Den Beweb erbringet die 
Veigleichung mit ApoUodor.® Daneben hat er natürlich auch anderes 



' Gassp De T.ycoj^hrone mythographo Lpr. Di';?. foJO i^ ff. Der Beweis ist scbia» 
gend, iosbesoDdere bei Ueo Nostea. Hier gibt Lykopbron eioe liuige Reihe von Fahrten 
4tr TrolaUiiipfer, die bImbiIi im Nottenepos gettaadcn h«baa hSoacar die «bcr bd 
ApoOodor ebeaeo aa Ictes riad* Ich lege dem gioBe fiedevtiniff bcL SiMfidlt fSr 

die Arbeitsweise dieser gelehrten friihheHcntsti^ichrn Dichter: sie haben nicht orler doch 
nicht immer, wie wir so gern wegen des d^dpTX)pov oüö^v glauben mochten, Üriginal- 
quellen benutzt, suadero wohl öfter, als wir ahoea, handliche Sammelarbetten, ja trivial- 
■te nmdböcber, wie dea Hippereh dem Aiet ttecbgevieeca hnt «ad Lykopkion es tet; 
Boio(s) fälschte lieber gleich. Andererseits für die Rekonstmktion der kykllschen Epen: 
Lykophron ist also nicht anders als die Mythographen zu behandeln, muß mit ihnen 
zusammengelegt werden so gut wie die icTopiai oder Sarkophage und Aschenkistcn. 
Sdbetfcntiiidlicli bat eich aofldi daaial sneenmeageitelliet aqrtliographigdMa ^''fH^rflfli 
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und Origfinale benutzt, wie Homer seibat und Prosaschhften wie 

Timaios.' 

Für die Reconstniction der kyklischen Epen sind natürlich in 
erster Linie die Bruchstücke selbst und unmittelbare Angaben zu 
verwenden. Aber ohne die Hypotheseis bei Proklos würden wir den 
Zusammenhang nicht herzustellen vermögen. Sie sind aus der My- 
thographie, besonders ApoUodor in Einzelheiten zu ergänzen, auch zu 
controlltren. Die Hauptaufgabe aber ist hier wie XnA jedem Kirnst 
werk, den Plan des Ganzen und den Aufbau sräer Teile vx er- 
fassen, um daraus die DicKtung verstehen und beurteilen su können. 



IV. TITEL, VERFASSER, ABGRENZUNG 

PtoUos leitet die einzelnen Teile seiner Inhaltsangaben des tro- 
iscfaen KyUos mit Angaben über Titel» Verfiisser, Buchzabl ein. 
Über die Verfassemamen hat v. Wilamowitz, H. U. 344 das endgOU 

tige Urteil gesprochen. Ursprünglich unter Homers Namen gegangen, 
sind die kyklischen Epen ihm seit dem V. Jahrhundert genommen, 
dann haben die Gelehrten sie namenlos citirt oder zweifelnd diesen 

und jenen Namen von alten Dichtem genannt, die ohne Gedichte 
wie jene Epen ohne Verfasser überliefert waren. Die Schule konnte 
das nicht brauchen, verlangte feste Angaben. So hat sich allmählich 
schon in hellenistischer Zeit für jedes Epos ein bestimmter Name 
eingebürgert. Sind diese Dichtemamen also ganz ohne Gewähr, so 
sind Titel und Buchzahlen als sichere Überlieferung anzuerkennen. 
Sie stammen aus der alexandrinischen Finakographie. Die Buch« 
einteilung wird auch bei ihnen wie bei lUas und Odyssee von Zeno- 
aot herruhien, die Titel sind viel älter, citirt doch Aristoteles die 
Kleine das, Herodot die Kyprien und EpigonoL 

Li der Mitte des troischen Kyklos stand dieBias» Die Vorgeschichte 
reicht bis zum Zorn Achills. Unmittelbar ans Ende der Blas schließen 



fortgepßaazt, ist emerseits vermehrt und verbesaeit, andererseits wieder und wieder cx> 
cerpirt worden wie Tbeophrasts Doxai usw. 

Die cldebe Herkunft für Proklos aad die Homer>B«cher'Beischriften hat inxwiachcn 
such Alb. Hartmann, ,Tod des Odysseus* (191 7) 9ff. gesehen und über das Verhältnis 
von Proklos zu Apottodor and beider so den Originalen elwm so gearteilt, wie ich 
es jetzt sehe. 

* G. Walter, De Lycophrone Homcn ioütature Dis». Basel 1903, Gasse 47, 
Job. Gcflcli«% Xlinim' Cko^iipUc dci Watem 1893« 
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2o8 Viertes Buch. IV. Titel, Verfasser^ Abgrenzung 

Achills Kämpfe mit Penthesileia, Memnon, sein Tod« der Streit um 
seine Waffen, Philoktets und Neoptolemos' Einholung-, Eurypylos und 
die Eroberung Ilions. Damit ist der troische Krieg beendet, den das 
Prooimion der K^q^rien als Zeus' Ratschluß hinstellt, um die Erde 
von der Last der Menschen zu erleichtern. Diese ganze Erzählung 
des Proklos ist eine festgefugte Einheit, die Antehomerica so gut 
wie die Posthomerica, Jene faßt er unter dem Titel der Kyprien in 
I T Büchern zusammen, diese teilt er unter drei Epen aut ; Aithiopis 
in 5, Kleine Ilias in 4, Iliupersis in 2 Büchern, das sind auch 1 1 Bücher. 
Sollte das Zufall sein? Aithiopis und Ilittpersis bezeichneo den In» 
balt; nicht den ganzen der erste, da unter ihn auch der Penlhesfleiap- 
kämpf gestellt ist, dem der bei Suidas (Homet) überlieferte Titel 
Aroazonia gebührt Aber Kleine Hias ist so farblos wie Kypiia, 
verständlich nur im Gegensatz zur Hias. Was aber PlrcUos unter 
diesem Titel g^ibt, kann ihr nicht gegenübergestellt werden, ein un- 
möglich Ding ohne Anfang und Ende, dazu noch von ihr durch die 
Aithiopis getrennt So drängt sich die Vermutung auf, daß Ama- 
zonia, Aithiopis, Iliupersis nur Untertitel zur Kleinen Ilias sind, wie 
Diomedie, Patroklie, T.ytra zur Dias. War die Kleine Ilias der um- 
fassende Titel far die Posthomerica, so stand sie unmittelbar neben 
der Ilias, ihr Titel hatte Sinn, und ihre 11 Bücher entsprachen den 
Antehomerica unter dem Titel Kypria in 1 1 Büchern. 

Das läßt sich beweisen. Aristoteles umfaßt unter dem Namen 
jKleine Ilias' in der Tal die gesamten Posthomerica. Er stellt Poet 
1459% 31 Rückweis auf 1451% 19 die Weisheit Homers, der in 
Hias und Odyssee nur je ehie ein&che Handlung, mit l^isoden aus- 
gestattet» dargestellt habe, der Torh^t anderer Dichter gegenüber, 
die nur eine scheinbare Einheit durch die Wahl der Heraklestaten 
oder irgendeines Krieges zum StoiBf f&r ihr Gedicht erreicht hätten, 
und führt als Beispiel an die beiden Dichter der Kyprien und der 
Kiemen Ilias, aus welcher mehr als acht Tragödien geschnitten 
seien wie öttXujv Kpicic, ^iXcKTninc, NeoirröX€|M>c, €öpOiruXoc, Trruixcia, 
AäKQivm, 'IXiou TT^pctc Kai äTTÖnXouc xai Civwv Kai TpujÄbec. Aristoteles 
kannte also die TT^pcic als Teil der Kleinen Hias, aber auch Achills 
Tod als Vorbedingung für die ^ttKuiv Kpicic muß er ihr zugerechnet 
haben. Daß Proklos seine Inhaltsangabe der Kleinen Ilias auch 
gerade mit der Kpicic beginnt, ist nichts als neckender Zufall. Aristo- 
teles will ja gar nicht alle aus der Kleinen Ilias entnommenen 
Tragödien aufzählen. Man hat also kein Recht, darauf zu pochen, 
daß er die Behandlung des MemnonstoÖes durch Aischylos uad So- 
{»hohles nicht nennt Das Prooimion der Kleinen lUas (i) — das 
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einzige neben dem der Kjrprien — eignet sich allgemein, nie es ist, 
f3r soleii umfassendes Epos: 

'IXtov äeibuj kqI Aapbavinv dünuiXov 

ffc ftipi troXXA tr^i^ Anvool dcp^Stnovrcc "Apnoe. 

Auch ihr Titel paßt in seiner Allg'emeinheit gut für diesen Anfang; 
und für die Gesamtheit der Ereignisse, die Ilions Schicksal besiegeln. 

Ebenso citiren hellenistische Grelehrte Stucke sowohl der Iliu- 
persis wie der AiHüopis imter dem Titel ^Kleine Hins*, brauchen da- 
neben aber auch die genaueren EinzeltIteL SchoL Ffadar N. VI 85 
dtht Memnoos Kampf gegen Achill aus der Kleinen Dias (Frg. 2)% 
wahrend SchoL J m 58 fBr Aias* Selbstmord die Aitfaiopto (Frg. 2) 
citirt^ den Proklos unter die Oberschrift »Kleine Dias' verweirt. Und 
Scfaol. zu Lykopin; is68 fuhrt aus der Kleinen Utas (Frg. 13) die 
Verse über Astyanax an, wie er vom Turm geschleudert wird: aber 
SchoL Enripid* Andrem. 10 citirt aus Lysimachos für dasselbe xöv Tf|v 
TTcpcibo c\)vr€jax6r(i kukXiköv ttoittttiv, und Pausanias X 25,9 (Poly- 
gnotbilder) den Lescheos. Ebenso führt Schol. zu Aristoph. Lysistr. 
155 (Frg. 14) und ein Homerischer Becher Scenen der Persis aus der 
Kleinen Ilias an. Auch Pausanias braucht in seinem aus gelehrter 
Quelle geschöpften Commentar zu Polygnots delphischen Lesche- 
bilde Lescheos IXiou -rrepcibi (X 25, 5), einfach Lescheos und Kleine 
Dias (26, i) gleichbedeutend.' Weit gefehlt, daß hier Lesches lUu- 
persis etwa yon einer Hiupersis des Aiktinos, wie man meint, unter« 
sdneden werden solle, sie wird viehnehr der lyrischen Iliupersis des 
Stesichoros gegenübergestellt, die allein neben ihr citirt wird ^ 2 6, i . 9. 
»7,2), So citirte dieser gelehrte Commentar also von Epen nur Ky- 
prien, Kleine IliaSy Nosten und Minyas. Es werden Persis und gar 
Aitiuopis überhaupt auffallend selten citirt Jene nur noch im SchoL 
zu Eurip. Troad 31 (Lysimachos) und SchoL A 515, dieser einzig im 
SchoL Pind. 7 m 53^ Dagegen wird die Kleine Ilias 1 1 mal für 
Einzelheiten citirt Sie wird auch in den Listen der Werke Homers 
angefiihrt, nicht aber Aithiopis und Iliupersis. So nennt die sog. 
Herodoteische Homervita die Kleine Ilias allein von allen kykli« 



^ 0. Schro«der, Hennef XX (1885) 494. Die Kleioe Ilias hat voa Achills doppel* 
«piltiger Laue gesproohea. Dkt wM ddit» xm Pfadan Stts uf6v I vdptEfv Adoc Amii^ 
ITX^ JlaKÄTOlo zo erkllren. Aber die Worte des SchoHons ^crdroua tf|v IcTOpiav 
te6 xf\c A. fibcpAc IXidboc kann in der Tat nicht aof das eine Wort gehen. 

Wenn die Nekyia der Odyssee, die sieber der iüdnen Cias folgt (X52I «Ftg. 6)* 
» dncB Atsm Bmrypylo» «ai Mwihimmi Mmit ($22), so legt wmk aihftp dal ihr 
Dichter von bddea in demsellMa l^s gelesen hatta^ 

* Erwiesen von C Robct^ BaiL Wini«kaiina»Mp>otr. (1690) 66. 
B««k«« Hmmc. n 14 
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sehen Epen, und bei Saidas weiden aufgefüllt 'A|ia£ovia, MXidc iuki»^ 

NÖCTOI. 

Diesem klaren, zweifeisfreien Ergebnis widerspricht Proklos in 
Wahrheit nicht. Man muß seinen Bericht nur in seine Teile zer- 
legen und jeden für sich prüfen. Seine Erzählung wird durch die 
Epentitel und pinakographischen Angaben unerträglich zerrissen. 
Der Anfang seiner Kleinen Ilias ri tojv öitXluv Kpicic xiveiai w ird nur 
verständlich in unmittelbarem Anschluß an den letzten Satz seiner 
Aithiopis xai itepl tiuv 'AxiXX^wc öitXwv 'Oöuccei Kai AlavTi CTdcic k^- 
irinTCi, ebenso der Anfang seiner Iliupersis nur durch den ScUuA 
seiner Kleinen Dias.* Die Notizen über Titel, Umfiuig, Verfasser 
sind also in die fortlaufende ErzaUung nachtraglicli und ungeschickt 
eingesdioben. Diese Einteilung darf daher nicht als verbuigte Obefw 
liefenmg betrachtet werden, sondern die einheitliche Erzählung ist 
von jenen Notizen zu sondern. Diese können aber nur aus einer ab> 
geleiteten Quelle geflossen sein, nicht aus alexandrinischer Pinako> 
graphie. Denn alle Grammatiker der älteren Zeit citiren, wie v. Wi- 
lamowitz (H. U. 345) gezeigt hat, die kyklischen Epen stets namenlos; 
so auch zehnmal die Kleine Ilias und namenlos citirt sie auch wie 
die Kyprien Aristoteles. Ferner begreift diese ganze ältere Gelehrten- 
tradition, wie eben gezeigt, unter dem Titel Kleine Dias die ge- 
samten Posthomerica und braucht Aithiopis und Iliupersis nur selten 
und nebenher zur genaueren Bezeichnung ihrer Unterteile, wie schon 
Herodot (II 1 16 Aiofir)öouc dpicTcia — Z 289) und Piaton (Rpbl. X614 
'AXirfvoti drroXötoi) die einzelnen Teile der Ilias und Odyssee unter 
Sondertitehi anfShren. Folglich stellen die Prokloanotizen eine Coii> 
cession an den elementaren Schulbetrieb dar, der gelehrte Zweifel 
nicht brauchen mag, sondern feste Resultate dem Credächtnis «n- 
prägt Sie geht in hellenistische Zeit hinauf, denn Theodoros' Tafeln 
imd schon ,Homerische Becher* geben bestimmte Dichtemamen für 
die einzelnen Epen. Da zeigt sich fortschreitende Zerlegung. Gribt 
der Homerische Becher noch den Tod des Priamos der Kleinen 
THas des T.esches, so ist dieser bei Theodoros schon zur Iliupersis 
abgetrennt, die des Aineias wegen keck unter Stesichoros' Namen 
gestellt ist. So werden diese Proklosnotizen erst der Kaiserzeit zu- 
gewiesen werden können. Ihr Autor hat Aithiopis als Titel für den 
ersten, Iliupersis für den letzten Teil genommen und den Ursprünge 

* Den viel beredeten Satz in Prokloi^ IHnpenii Inmo äiroTrX^ouciv ol "CX^i^vcc 

Kol <p6op^v a^fTotc i'i 'A^vä Kord t6 rri^XaTOC ^r|xavATat hat Wissowa, Hermes XIX 
(1884} 208 eliminirt: er clcbt am Ende des Blattes 6*, ist der Zosatx eines Lesen. 
Iftbr ilraidit Dodi R. Wagner, RImIb. M«i. XLVI (1891) 406, Epit. Vatic 249. 
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lieh um&ssenden Titel «Kleine nias^ filr den Mittelteil beUasen, der 
80 ein köpf- und schwanzloses Ungebener geworden ist 

Die Dichtemamen dürfen nicht, wie Welcher das tat, benutit 

werden, um die Epen zu sondern oder garPluallelepen zu construiren. 
Allein schon die oben S. 209 angeführten Doppehntate aus Aithiopis 
und Kleiner Ilias einerseits und aus Iliupersis und Kleiner Ilias 
andreneits verbieten da^. Ursprünglich unter Homers Namen, ist 
die Kleine ilias namenlos von den Gelehrten citirt, vermutungs- 
weise dann dem Thestorides, Kinaithon, Diodoros beigelegt (A 6. 8), 
schließlich dem vom Lesbier Fhainias hervorgezojj^f^nen Lesches zu- 
geschrieben, aber auch dem Arktinos. Denn unter seinem Namen 
steht sowohl die Aithiopis bei Proklos und die IXiou iropöricic in Schol. 
A515, als auch wird Arktinos bei Dionys A. R. I 69 als Zeuge für 
die Herkunft des PaUadions angeführt, über das nach Proklos die 
Kieme Sias des I^eecbes berichtete. 

So ist denn das Ergebnis erfaiftet» das allehi sdion die Zeugnisse 
des Aristoteles und der Gelehrten siehem, daA den einheitUclieo 
Antehomerica unter dem Titel K^irpia in 11 Büchern die Post« 
homerica ebenso einheitlich unter dem gemeinsamen Titel 
iXidc iiiKpd in II Büchern gegenüberstanden, zwischen denen 
die Dias als Kern lag. Das kann so wenig Zufall sein wie die gleiche 
Bücherzahl 24 für Ilias und Odyssee, die doch nicht ohne Gewalt- 
asmkeit erzielt ist. Derjenige, der diese Buchteilung gemacht hat 
— vermutlich Zenodot* — , hat also auch für Kyphen und Kleine 
Ilias die gleiche Buchzahl 1 1 angesetzt und durchgeführt Wer aber 
auch dies tat, der hat diese Epen als einheitliche um die Ilias hemm 
gerundete Masse betrachtet > als einen Kyklos. Dubletten kann es 
in ihm deshalb nicht gegeben haben. Und daü sie wirklich nach ein- 
heitlichem Plane componirt waren, das hoffe ich durch ihre Recon- 
itruction aeigen sn können. Das Wirrnis des tnisdien Kyklos ist 
dsmit gelöst Köirpia, 'IXidc und IXtdc MiKpd bildeten eine Ein- 
heit, die epische Geschichte vom troischen Krieg. Das ist auch 
Aiistotetes* Metnimg: wihrend Homer nur dn eiiuiges Stück des 
Krieges statt den ganzen bebandelt habe, bitten die anderen als 
Thema emen Helden wie Theseus oder HeraUes (1451% 19) gewiUt 
oder eine Zeit nnd eine Handlang wie der Dichter der Kyprien und 
Kleinen Bias, otov 6 Td Kihrpia noii^cac aal Tf|v fUKpdv *|Xidba. Er 
nimmt denselben Verfasser für beide an und faßt sie als eine Einheit 
au^ in der der ganae Krieg behandelt war^ was Homer klugerweise 



* T. Wikmowits, H. U. 369 s. BoL Aka4. Siti.«Ba; 191Q, 377, 3. 
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veracfamiht habe. Mit Ittoas Fall war der Krieg beendet und dieser 
Epenring geschlotaeit Die Nesten mit s Büdieni, die Odyssee odt 
24 und die Telegonie mit 2 geboren also nicht so unmittelbar zu 
Ilun, sondern büdetsn einen » we i ten TeiL 

>*< 

Diese Auffassung wäre falsch , wenn eines der kyklischen Epen 

in irgfendeinem Teile mit der Ilias concurrirte oder wenn einig-e von 
ihnen miteinander concurrirten. Keins von beiden ist der f alL Doch 
Vorurteile müssen fortgeräumt werden. 

Das Verhältnis zur Ilias ist klar. Kein anderes Epos hat Achills Zorn 
und Rache, die Not der Achaier, Patroklos' und Hektors Tod erzählt. 
Hätte es Dubletten zu irgendeiner anderen auch nur Nebenerzählung 
derlliasgegeben, wir würdendavoninderreichen Literatur der Scholien 
und Mythographen etwas er&hren. Nirgend eine Spur. Allein die 
letzten Worte des Kyprienezoerptes bei Proklos geben eine Dublette 
der lUas mA Koidtoiec idhr letc Tpoid cummoxvAvtuiv. Dieser Katalo|^ 
steht aueh bei ApoUodor Epit 34 an dsrselben Stelle anmittelbar 
vor dem Referat der lUas. Die erwiesene oft wörtliche Oberdn- 
stimmnng ApoUodora mit Proklos bedingt für beide dieselbe Quelle. 
Nun ist der namentlich ausgeführte Troerkatalog" ApoUodors eben 
derjenige der Ilias B 8 20 ff. Folglich muß auch die verkürzte Notis 
htü Proklos auf detiselben Ursprung zurückgehen: es gab keinen 
Troerkatalog- in den K^-prien. Wie mehrfach bewiesen und hervor- 
g-ehoben ist, hat der Verfasser des bei Apollodor und Proklos vor- 
liegenden Berichtes über den troischen Krieg nach dem Kyklos 
eine einheitliche Erzählung hergestellt: daher die Abweichung von 
denKyprien bei der Fahrt des Aiexaudros mit der geraubten Helena 
inÜbereinstimmung mit Z 291, daher auch die Umstellung der Achaier- 
und iroerkataloge an ihre angemessenen Stellen entgegen der Uias, 
des letzteren vor die grofien Kampfe, des Achaierfcatalogs zu der 
Sammlung ü& Aulls. Auch hier gibt Proldos nur kurs cuvcXOdvrcc 
cic AdXifta mid t6 beörcpov i\6poiCM^vou toO crdXou Iv AdKibt, bei Apol- 
lodor aber steht Epit 3, 11 cuvnOpoUlCTO 6 cipcndc bt AdXfbr ol 
CTporeöcorvTSC itii TpoIcEV 4cov oübc* Boiundkv . . . und es folgt eben der 
Sdiiffiskatalog der Dias» ganz wie an jener Stelle Epit 3,34 dertlroer» 
katalog der Ilias ausgeschrieben ist. 

Dagegen ist der vorhergehende Sat« in Proklos' Kyprienkapitel 
einwandfrei: IneiTd ^cti TToXaMribouc 6dvaT0C Kol Ai6c ßouXf) ötnuc irti- 
Koucpkei Touc Tpuiac *AxiXX^a xf^c ciju^naxicfc Tr)c *€XXr|viKf\c d7rocr?|cac. 
Welcker, £p. CykL U 149 hat ebenso richtig seine Abweichung vom 
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A der Ilias hervorgehoben, wo Zeus nur zögernd auf Thetis' Bitte 
teinen Entschluß faßt, wie die auch hier offimkiiiidige Absicht des 
K3rpriendichters, die Ilias ▼orzubereiteii, und seinen Wunsch die 
Ajöc ßouX^ in Ilias A 5 mit seinem eigrenen großartigen Prooimion in 
Emkiang zu setzen, das den ganzen troischen Krieg als Ratschluß 
des Zeus hinstellt, die Erde zu erleichtern, das Zeitalter der Heroen 
zu enden. Das Kyphenepos nahm am Schluß noch einmal den Ge- 
danken seines Anfangs auf und leitete zi^lelch zur Ilias über. 

So löst sich die einzige schon deshalb verdächtige Spur einer 
Coocurrenz auf. Mag auch Achills Zorn für den troischen Krieg 
keine entscheidende Bedeutung haben, so konnte er doch ohne Hek^ 
ton Tod, AddUs Groitel» idcht enfihlt werden Ate haben die 
kjrUlsGlieii Epen auf die Biae Rückdclit genonBien, ale war ihr 
Mitte^^niikk, um den aie aich wie dn Kieis legten. £a ist daa Ja 
aadi aelbatvefitiadlidi. Dean der Veilaaaer unserer IBas hat, wie 
ihre Analyse lehrt, aus älteren, reichet^ «ifrch eoacunirenden Gr^ 
.dichten über diese Stoife und Motive, was ihm als Schönstes und 
als brauchbar ersduen, ansgewählt, zu einem großen Znaamnia»> 
hange vereinigt und so gerettet, aber dadurch hat er auch alles 
andere dieser Literatur um so sicherer dem Untergange preis- 
gegeben. Weiterleben konnte nur, was sich der Ilias anschloß, 
ihren Ring zu einem größeren Kreise erweiterte und so die Neu- 
gier der Leser und Hörer befriedigte, indem es das Vorher und 
Nachher vorführte. 

Daraus folgt unmittelbar und notwendig, daß weder die Ky- 
prien noch die Kleine Ilias selbständige Gedichte mit 
einem in sich geschlossenen Inhalte gewesen sein können. 
Hure erhaltenen Prooimien konnten freilich sa solcher Annahme ver- 
f^hren. Aber das Kyprienprooimieii gilt ja dodi nkht hloA Uhr die 
KTprien, soodem aaeh fOr die Ilias und lOr ihre Fortsetsuag bis rar 
Eroberung IBsoSi Die Kypite seftst hohen iddite weiter enlhlt 
als die VesgosohiGlite der Ilias, keines ihrer Bruchstücke twingt 
Aar diese Grenze hinaus.* Und wenn die Kleine Dias begann: ,Ich 
iiflge Bios, um die die Danaer viel Leides erduldet«, so paßt daa auf 
einen Teil des troischen Krieges nicht schlechter als auf den ganzen. 
Kon findet sich unter den fast swei Datsend Anföbningen aus d«r 



* & «eue HL SMhk S. 341. A ti KuirpioxA icot/|cac la Sdmi BMm 41 (■■• 
Ljrimaehoi) duf nkh.t väX Mm Dichter der Kypricn idcntifidrt werden, wie Ich Horm. 

XXVT (1891) $95 wieder ▼erandite. RJcbtig irieB Cobet auf SchoL Androm. 898, wo 
6 Tdc KunpMwdc icTopkic cwrdSac cttirt wird. VfL T.WUaaowits, H. U. 181, a/. 
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Kleinen lUas nur eine einzige*, die auf den Anfiuig des Krieges 
belogen werden kann (Frg. 5 Achill nachSIgnosrafBclilag«!^; diesö 
eine wird also aller Wahrscheinlichkeit nach ans einer Digression 
stammen, die die Emfiührung- des Neoptolemos veranlaßt haben dürfte. 
Dazu stimmt das Zeugnis des Aristoteles Poet. 1459*, 30, der die 
Reihe der aus der Kleinen lüas entnommenen Tragodienstoffe mit 
der ßirXiuv Kpicic beginnt 

Wie steht es nun mit der Selbständigkeit der zwei anderen von 
Proklos genannten Epen Aithiopis und Ihupersis und der bei Saidas 
s. V. "Ojii)poc im Katalog der homerischen Werke angeführten *Afia- 
rovia? Du totste, aatüilicli die Gascbidito der Penüiesilea endiil- 
tend, iit gewiß einst wie ftudi die Memnons Kampf und Tod be^ 
handelnde Aithiopis, ein Gedicht for sich gewesen, nicht anders ab 
die Dolooie^ Aber wie dies»* in den Zusammenhang der Utas ein- 
gearbeitet ist, so haben auch jene ihre ttoverrndcbar feste Stelle: 
die Amazonia liinter Hektors Tod (Roberts Homerischer Becher D 
reiht aneinander: Priamos vor Achill kniend, Penthestleia und Pria- 
mos an Hektors Grab, Penthesileia und Achill, wie die Variante des 
letzten Iliasverses Schol. Q 804 Tw. die Amazone einfuhrt), Achills 
Sieg über Memnon unmittelbar vor Achills Tod, indirekt bezeugt 
durch das einzige Citat aus der Aithiopis in Schol. Pindar J III 53 
über Aias' Selbstmord. Rücksicht auf die Ilias hatte sie so angeord- 
net, ebensogut könnten sie auch vor Hektors Tod gedacht werden» 
Auch konnte die Folge von AcliiUs Siegen erst über Penthesileia, 
dann über Memnon auch umgekehrt werden. Aber nie geschieht 
das. Der Grnind kann nur darin liegen, daft Amazonia und Aithiopis 
in einen gröfieren S^sammenhang fest eingearbeitet waren. Sie hattet 
im Kyklos ihre bestimmte Stelle, durch Compositionsrflcksichten be> 
dingt, durch poetische Verbindungen an sie geiesselt 

So stellt sich der troische Kyklos in der Tat als ein im großen 
wohlgefüg^es, auf die Ilias als Mittelpunkt gestelltes Ganzes dar, dessen 
einzelne Teile aufeinander angewiesen sich zu einem einzigen 
geheuren Bilde vereinigten. Dubletten kann es da nicht gegeben 
haben, wie auch der bei Proklos vorliegnnde letzte Abhub mytho- 
graphischer Oberlieferung von Dubletten nichts weiß. Und doch 
haben mehrere Anzeichen zur Annahme von Dubletten und damit 
zu einer ganz anderen Auffassung des epischen Kyklos geführt. Vor 
allem schien entscheidend, daU bei Proklos der Titel it^pciboc ßißXia 
tue 'ApKxivou MiXrjciou erscheint, während viel zahlreichere Bruci^- 

* Rlvtalf RmmtMÜ tsa, vgL Hernes XXVI (1891) $96. 
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Stücke einer Iliaszerstorung überliefert sind aus den ßißXia r^ccopa 
NXidboc MiKpäc A^cxeuJ MuxiXllvaiou.' Aber das ist trügerischer Schein. 
Diese TT^pcic ist identisch mit dem letzten Teil der IXidc MiKpd. Das 
habe ich obenS. 20g durch dieGegenüberstellung- vonSchoLzuEuripid, 
Androm. 10 (Frg. 16) aus I.ysimachos und Schol. zu Lykophr. 1268 
(Frg. 1 3) bewiesen, von denen das eine für Astyanax' Tod durch Mauer- 
sturz die Persls, das andere die Kleine Ilias anfuhrt, wozu noch 
Pkiiaaiiias tritt, der dafür X 25, 9 tm dem gelehrten Polygnotcom- 
mentar den Loches citiert Das zweite Qtat aus der Penis atammit 
▼00 denuelben Lysimachos wie jenes Iber Astyanax, dessen Iden- 
tität mit der Kiemen Blas sicher ist Es heißt dazu Enripides^Vefs: 
,Ton den gefongenen Troerinnen erlosen die einen Ariuder, die 
anderen Thessaler und die Adienerfürsten des Theseus Sohne*; das. 
sei nach einigen den Athenern zu Gefallen gesagt, denn die h&tlen 
einsig die Aithra aus der fieute genommen, derentwegen sie gekon^ 
men; Lysimachos aber sage, der Persisdichter habe geschrieben 
6iiC€i'batc b* ?7TOp6V feuüpa xpciuuv 'ATct)j^)iVUJV i^bl M€V€CÖf\i |i€TaXriTopi 
KOi^^vt Xaüjv. Es handelt sich hier nur um die Gleichgrütigkeit, ob 
die Theseiden außer Aithra noch andere Beute erhalten haben oder 
nicht; daß sie Aithra erhielten , stand fest und brauchte nicht erst 
belegt zu werden. Von einem Widerspruch geg-en das Zeugnis des 
Polygnoterklärers (Pausanias X 25,8) kann also nicht die Rede sein, 
der sagt, nach Lesches sei Aithra bei der Eroberung Ilions in^ 
Griecheidager gekommen und von den Theseiden erksont, die sie 
von Agamemnon gefordert Wenn er hinzufügt, der habe es nur 
untsr der Bedingung der Zustimmung Helenas zugesagt, so ist das 
ein Znsatz, um eine Polygnotscene zu erklaren; denn er fihrt fort: 
lEaiybates scheint auf dem Gemilde zur Helena der Aithra wegen 
gekommen zu sein und Agamemnons Auftrag auszurichten'.^ 

Noch ein Citat ist übrig: 'Apicrtvoc dv MXiou iropO^ei, acht Verse 
über Machaon den Chirurgen und Podaleirios den inneren Mediciner, 
der auch zuerst den ausbrechenden Zorn und Kummer des Aias 
— von Wahnsinn steht da nichts — an seinen Augen erkannt habe 
(Frg. 2 — Schot A 5 15 BXw). £s ist Willkür, die Verse in die Schil> 



' Einmal steht daneben bei Pausanias X 25, 5 in demselben Coramentar der Polygrsot- 
geiDäide, aus dem er oft den eben genaantea Xitel aafiihit, auch dieser andere: A^cx^uuc 
h AlcxpMwotf TfuiyeiK Iv IM0U ir^pcibL 

' Aach Fnikloi nnd die beiden ApoUodorexcerpte etigeben keinen Widerspruch. 
Nur schdut et nach ihnen , als hätten die Theseiden die Großmutter während der Er- 
oberoag crlumnt. Aber Pausanias' Parataxe Atdpav t6 crpaTÖncöov d9iK£c6au Kai 
M Tftv «niteiy Tvuipicdf^vou r. 0. biwidit oielit schuf alt Zdtfotge gefaSi an wwte. 
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dMimg von Aias' Ende einzusetzen.^ Die Verse bezeugen selbst im- 
rweideutig", daß sie nicht in dieser Erzählung gestanden haben kön- 
nen, sondern in einer Charakteristik der beiden Asklepiaden. Machaon 
fallt vor Troia, aber Podaleirios heilt den Philoktet und wandert mit 
Kalchas nach Kolophon. Es ist gar nicht zu raten, bei welcher Ge- 
legenheit diese Verse vorg-ebracht waren. Wo sie auch gestanden 
haben mögen, sie können nicht das gewonnene Ergebnis umstoAen, 
daß der epische Kyklos nur eine Uinpersis hatte, die aadm 
kyküBche Epen eliiiml dem Homer ebgesproches» beld dem Arkti- 
nosi iMdd dem Leedies ohne Jede Gewilv mgeteilt wwde. 

Diese DoppelMt der Antoremiamen Ist ee gewesea» die Wsicker, 
^ CykLI* 30J vemilaAl hat^ swei Penndea und writer zweiPanllelp 
epen der Posihmnerica anfkostellen: Aithiopia mit ihrer Pefsi% beide 
▼on Arktines, stellte er neben die Kleine Ilias des Lesches mit zu- 
gehöriger Penis. Einige doppelte Versionen über Einzelheit^ Am 
Zerstörung Uions, die er in der mythographischen Oberlieferung zu 
"finden meinte, schienen ihm den Beweis zu bring^en Da diese seine 
Ansicht bis heute güt^"^, obgleich der (ilaube an die Autorennamen 
ab und tot ist, muß ich ihre Arg-umente prüfen. Drei von seinen fünf 
Mnd längst erledigt^* Zweifeihait könnte sein viertes erscheinen. 



• UnrichÖg mtintc Lob*ck, Aias* S. 307 f. zn v. 385 eine doppelte epifche Version 
Aber AUs' Ende nachwettcn zu können. Wenn sich nach ,ArkthiOs' dec Aiai Wut 
MMk td wiB Witt WiftnsiMite gexcigt IMbcn VMii(» w ImmAI tM dosk sichl 
gebrochen zu sein und »o^eich sum Selbstmorde in der VerMmmlong adbtt (nit M 
O^-id Met. XIII 390^ geführt in haben. Pindar J. III $4 hAtt« kdlie Vcnalaanu^ VOM 
Morde der Hammel zu reden, im Gegeatdl. 

** C Itobettt HoflMT. Bedier (50. Bcrfh. WlMMannatprogr. 1 890) 44. Seeliger, 
MlÜBur PM|r. 1886, 31. WOamowitB, BoL Akad. Sitz^Ber. 190S, 351 nüt Am. X 

" I. Ttetzes Notiz tn T.ylfophr. i?6R, in Lescbcs Kleiner Dias habe Neoptolcmo« 
den Aineios and Andromache »as der Beate erhalten, verdankt nur einer Confusion 
•eine Existenz, irie die Scholim n ^uipides' Andiomachc 10 vl, 14 lehren. 2. Der 
Vcn flfiiicht, «er die Sahac Mkom, inam «r den Vater gctMeC* iit Hete ohae Ge> 
dichttitel and nur einmal bei Clemens Atex. mit dem Kamen Stasioot beseieluiet, luit 
also keine Anwartschaft anf die I!iuper?is und braucht nicht auf Astyaoex bezogen ev 
«erden. 3. Dafi die zwei von Lysimachos aus der Penis citirten Verse über Bclohnoag 
der TkocIdcB wd des Meneiaeu fSAd. TVoed. 31) aickl «m der P«nte dae Lcecfcee 
(alao KleiMB lUu) stammen könnten, hat Welckcr setbet U' 5lB,8 zurockgenommcn. 

Max Schmidt, TTOik» (GÖtting. Diss. 1917) geht aas vom TV>^», dafi die kyklischen 
Spea concarrircnde Gedichte waren. So wird es ihm leicht, noch mehr doppelte Ver- 
ikmcB iMdnvwdMsn. Z. B. Mdlt er 8« 1$ der XlehMi IBai, dv der Wrfhaafcäh 
d«rch Belsnschnng der Trodteen enttcldedett wird (Frg . 3), die durch Vasenbilder 
xmd Pindar, Sophokles bekannte Abetimmang der Acfaaier über Aias und Odyiseoe 
gq^cnüber und weist diese der Aithlopii sa, weil in ihr Aias' Selbstmord vorkam (Frg. 2). 
So «abcreeht^ wie ^cw Im^kumg tat die IVeumBg beider GsichtafcHn. Nadidcsn 
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Welcker findet eine doppelte Version über den Tod des Astyanax, 
iadem er die in Schol. Lykophron 1268 (Frg, 13) erhaltenen eben be- 
sprochenen 5 Verse aus der Kleinen Uias des Lesches, nach denen 
Neoptolemos den Asty^ax üttö rrupTOu (vgl. Q 735) schleuderte, diesen 
Worten des Persisexcerptes von Proklos gegenüberstellte: *Obucc^ujc 
'AaudvaKTu dvtXövxoc NcoirrdXc^o^ 'AvbpoKidxnv T^ac Xc^i^vci . . . Ho- 
JM^mv c<pati6£ouciv . . in der damals noch unbezweifelten Voraus- 
•etzung, daA Proklos cnverliasig und rein denLdMlt der kyUisclMB 
EpenreMbrt." Sieistfidsdi. \f\x mfimn hior mitIVoklos den so oft 
vSttUdi ttiimmidMi Apollodor vwglckiiMi Spit 5,23 ('Ax«ol) 'Actih 
Amor« dnd lAv tc^vv^ T1oM6n|v bl mvk^tfav. Xopißdiva 64.. 

NtoirröXcMOC *AiApO|iAxnv. PtoUos liat vi^ «nsgelasten, wir dürfm ihn 
aus Apollodor ei^g&nzen, der auch nur m ärmlicher Epitome vorliegt. 
Da fiUt der poetiadie Plural vbv^Rtfiptwv waL Der steht bei £iiri- 
pides aiiier Androm. 10 ^iq>^vTa Tnjptuiv *AcTvdv«XT* dir* öpeiiwv Mck 
Troad. 725 ^itpat 6i nupTuiv btt ccpe CAct.) TpoiiKurv dno und an dieser 
selben Stelle 721 wird Odysseus genannt als der, der den Rat ge- 
geben und durchgesetzt Daß er selbst den BeschluB ausgeführt 
und Astyanax getötet habe, ist 11 34 freilich nicht gesagt, aber jene 
Stelle genügt, um die Notirung der Variante im mythographi sehen 
Handbuch zu erklären, die teils bei Apollodor, teUs bei Proklos er- 
scheint, während die uns durch das direkte Citat bekannte Version 
der Kleinen Uias fehlt Wir haben kein Recht, den Astyaoaxmord 
dnrch Odynens eaieiii Hpos muachnibett» tun ao wniger, als wir 
niifin, wie Bnrifldes bei seiner in den Troerinnen wie schon in der 
Hekabe berrorteetenden Tendens, den Odjssens als den Typus des 
ftdaiciitslns nur den Vorteil ireiiblgendsn Mennes birnnsMUan, sn 
disicr lekbtsn Änderung der Obedseferung kommen konnte. Kdnnle 
noch jemand zweifeln» ao nmB ihn die bildlicbe Oberlieferung be» 
lehren: mefluds ist Odyaaena» stets Neqjptalsfluis als Mörder des 
As^fnnax detgestellt 



dar Spttkcr twrkliW» wm «r von dm I^ o wi — «n gdilrt» itiaMica ^ A^akr äl». 
Bkyto* va' Dnit tldlaa AÜMa» aeben die Abstimmcadtii. Schmidt kaoa dms M 

seiner Anffastang nicht erkJärrn; Tcreinigen wir beide?, er^bt sich die Erklärtin|[ 
von »elbct: deon n«ch ftuadrücklicbem Zeugnis (KL. U. Frg . j) hat Athene dem Odjraeas 
xo den Waffen Achills verbolÜM. — Noch veoifw fthwä^t Mia Vemoh S. aoff. 
dM doppdt« VcnioB llr Aias* Sud» n cftcUM« wiX waA ohae HBi dw M Hwd. 

«• Den nnter Stasfooi' Namen bei Qwtni Ak«. atroto. VI 3. 19 — Kypnen Frg. 1% 
äberttefeiten VeiB vfiwioc^ ÖC wrfpa mrdvflC iräl^af »taTaX€{'rr€t (Welcker, Kl. Sehr. 1 35t) 
dem Odjnens bei dieser Gelegenheit in den Mond ro l^cn and gar als Zeugnis sn 
«wenden, bt WiOk&r. 
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So bleibt denn von allen Argumenten Welckecs mir das eine: 
Pausanias X 27, 2 TTp(a|iov oOk diroSavciv h^r\ Akx€UK: £ir\ ^cx&pqi 
ToO *€pKeiou, dXXd dTTOCTracO^vra dirö toO ßujuoO rrapcpTOv tiu NcotttoX^^uu 
Ttpoc Taic Tfjc oiKiac Tcv^cöai Oupßic deute im Gegensatz zu Lesches 
eine andere Version an, und dies sei die der anderen kyklischen 
Iliupersis des Arktinos, die laut Überschrift Proklos referire: Nco- 
irröXc^oc dnoKieivei TTpiajuov ^ttI tov toO Ai6c toO ^pKeiou ßuJ^öv 
itaTaq>UYÖVTa. Aber diese Überschrift nebst pinakograpiiischer An- 
gabe stammt nicht aus derselben Quelle wie die Inhaltsangabe. Doch 
Proklos' ZwUlingsbmder Apollodor (Epit 5, 2 1) sagt noch devllldiar: 
N. fi^ tdO *QN(ilou AiAc ßtuftoO KOTatpeuTOvra TTploMOv dvdllEV. 
Proklos Imucht nicht qnbediiigt so laterpretirt ra wordon, mid b«i 
Apollodor an ein Mißverständnis oder einen Schreibfehler toO für tdv 
zu denken, legt am Zengnia helleoistisdier Zeit nahe, diolnsclirifk das 
Homerischen Bechers mit der Iliupersis; denn sie stimmt wörtlich 
mit Proklos und Apollodor, auch mit Pausanias überein, aber durch 
wenige Worte mehr stellt sie klar, daß Priamos vom Altar erst fbrU 
gerissen und dann getötet ist, und bezeugt dies wie Pausanias für 
Lesches: Kord TTOiTiTf)v A^cx^v li^c MmpÖc 'IXidboc* KOTöfpuTtSvToc 
Tou TTpld^ou diri töv ßiuii6v toö '€pK€{ou Aide dnocndcoc 6 Neo- 
TTToXeiiOC dirö tou ßuj^oö itpöc t% oiKiqt Kai^cqxxicv. Ich glaube, daß 
es sich so verhält Tatsächlich aber ist auch jene andere im Epos 
nicht nachweisbare Wendung- bezeugt, daß Priamos auf dem Altar 
selbst erschlagen wird« In liuripides' Hekabe 23 und Troades 16 und 
in Vergils Aen. II 501 steht sie klar und deutlich, auch Pindar muß 
im delphisdien Päan (Oxyih. Pap. V Nr. 841 v. 1 14) so verstanden 
werden. Sie briiigen ^ als eine allbekannte vor; dsiaus folgt aber 
nichts daß sie ep^ch sein mtisse. Man konnte an Steslchoios' IlUou 
«^ic denken» aber auch eine andere Möglichkeit ist, mein' ieh| da. 

Sicher steht mir, daß die kyklische Iliapersis — oder um vor- 
sichtiger zu sprechen: jede epische Behandlung derselben, soweit sie 
sich in den großen Zusammenhang der trojschen Sage stellte — den 
Neoptolemos nicht den heiligsten Altar durch Priamos' Blut schänden 
ließ. Denn so sehr Euripides in jenen beiden Trag-ödien Veranlasfjung' 
hatte, die Gräuei der Zerstörung zu erhohen'', so sehr Pindar im 
delphischen Päan daran Hegt, Apolls Zorn gegen Neoptolemos zu 
motiviren, das £pos mußte von iSeoptoiemos den Götterzom fem- 

Dies irtid das Motir f3r die Uagestaltmif episehoi VenkMi «umgoailea 

des Ncoptolrmos g-cwcsm sdn. Die delphische Legende berichtete von seiner Ermor- 
dung: die mußte zu Recht bestehen, also muütc N. ducii Frevel ApoU* Zoai auf sich 
gezogen habca — gftos wie Pindar es darsteilL 
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halten: ist er doch als Ebenbild des Vaters gfezeichnet und Vollaiider 

dessen, was diesem das Schicksal versag hatte. Ein Beweis aber 
liegt mir in der Einstimmigkeit der Überlieferung, die nichts von 
Grotterrache gegen. Neoptolemos weiß, sondern ausschließlich Aias 
als den einzigen Gotterfrevler bei der Nyktomachie darstellt, und 
allein von seiner Untat das Verderben der heimkehrenden Achaier- 
flotte ableitet, von dem Neoptolemos noch besonders durch Thetts* 
Rat, zu Lande heimzukehren, bewahrt bleibt. Selbst Euripides gibt 
in den Troerinnen mir den Aiasfirevel als Grund för die Vemiditung 
der Flotte aa. 

Damit ist das letste Argument Weldcecs eriedigt In der litera- 
rischen Tradition gibt es nichts» das eine doppelte epische 
Bearbeitung der Ilinpersis beseugt Daneben steht freilich die 
bildUche Überlieferung: sie stellt im VL nnd V. Jahrhundert einheUIg 
Priamos auf dem Altare dar. Die Monumente wnd zusammengestellt 
bei Luckenbach (Jahrb. f. PhiloL XL SuppL [1880] 630), Arth. Schnei- 
der (Der troische Sagenkreis in der ältesten gr. Kunst [1886] 168) 
und Tosi in Milanis Studi e materiali di archeologia III (1Q05) 177. 
Entweder dringt Neoptolemos mit irgendeiner Waffe auf den Greis 
ein, der auf dem Altar sitzt, oder er schwingt statt der WaÖe den 
kleinen Astyanax, den er am Bein gepackt hat. In der zweiten 
Gruppe scheinen, wie richtig bemerkt ist, zwei verschiedene Dar- 
stellungen in eine zusammengezogen zu sein, der Tod des Pnamos 
und der Tod des Astyanax. Robert (Bild und Lied 74} hat an den 
Vers der Kleinsn Blas (Frg. 13 SchoL Lykophr. 1268 Tseties) 9t' 
Innert, Neoptolemos ^T^ie irot6c Tentfüiv dird irupiou (den Astyanax). 
So gut der Gestus stiiomt^ so wenig das LocaL Da hat A. Schneider 
172) darauf hhigewiesen» daB das Herabst&nen vom TUnn für die 
archaischen lilaler nicht darstellbar war; folglich haben wir keine 
Berechtigung, eue andere literarische Quelle für diese ihre DaisteU 
hmg ansunehmen. Ebenso liegt es m. £• mit Priamos^ Tod, Eins so 
complicirte Aufgabe wie die des Priamos Flucht zum Altar, sein 
Fortreißen und seine Ermordung^ min pfar in einem einzig-en Bilde 
darzustellen, war für archaische Kunst nicht voll lösbar. Man preßte 
die drei Scenen zu einer zusammen, indem man die wichtigsten Mo- 
mente zum Ausdruck brachte: die Flucht auf den Altar und den Tod 
durch Neoptolemos. Wenn er nun gar auf dieser und jener Vase 
seine Hand an den Greis legt, so ist, wie Schneider mit Recht sagt, ' 
gar nicht zu entscheiden, ob der Maler die Ermordung auf dem 
Altar oder das FortreiAen und folgende Tötung gemeint liabe. Be- 
stitigt wird ndr diese Aul&ssung dureh die Beobachtung, dafi die 
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älteste Kunst Fortreißen überhaupt nicht daratellt Aias' Untat an 
Kassandra vor dem Athenebild, für die erst das V. Jahrhundert den 
Typus des Fortreiüens ausgebildet hat, wird, im VI. derart gemalt, 
daß Aias und Athene sich in gleicher Größe in KampfsteUung gegen- 
überstehen und Kassandra halb so klein sich unter dem Schilde der 
Göttin kauert, oder in gleicher Größe auf sie zuläuft. So wird die 
Scene also auch an der Kypseloslade gebildet gewesen sein trotz 
der Inschrift (Paus.V 19,5). In der Priamosscene ist der lüte Typus 
von den llaleni adbttiiidig und acih6n w ril a rart wickelt Ursprüng- 
lich gewiß als DanteUung der durch das Epos bekannten Sce«ia ge» ' 
meint» denurt, daß Neoptolemos den Priünos fortreißen soU Tom 
Altar» um ilm dann su tdten» liat die einmal geschaffene Form nun 
ihr eigenes Leben nach den EntwicUiuigsgesetsen der Malerei ge- 
lebt, und die folgenden Künstler haben foA weitergebildet, ohne sich 
nm das ^;>os oder iigendeine andere hterarische Quelle w«ter an 
kflmmem. So stellen diese Bilder schließlich in der Tat etwas an- 
deres dar als das Epos, ihre letzte Quelle. Aber sie sind eben als 
Variationen bildender Künstler, nicht als Illustrationen irgendeiner 
Dichtung anzuerkennen. Merkwürdig und bezeichnend, daß es den 
Gelehrten so schwer ist, diese jedem bildenden Künstler selbstver- 
ständliche Tat&ache sich zuzuführen und, ihrer eingedenk, die Con- 
sequenzen zu ziehen. 

Erst Polygnot hat mit der bildlichen Tradition in der Priamos- 
scene gebrochen, wohl im Bewußtsein der Differenz gegen das £po8» 
an das er sich sorgfaltig gehalten zu haben sdieint Br legte nnr 
eben Faaser auf den Altar, die Leiche des Priamoa braohle er »it 
anderen an einer anderen Stelle an (Plansaniaa X. 27, 3 und s6»4)b'* 
Der hellenistische Verfortlger des Homerischen Bechers Aich. Jahib. 
1698 Taf. V aber wußte sich nicht anders ru helfon» als daß er swel 

M Interctsaat lit 4h IUli«f FttacktiGlu Rom. Mitt. m (1888) loi «ad Arch. Jahrb. 
IX (iSm) i^i> 4tt«ir «ia •WbAM OiltlMl dcsamt^hMdca V. eSir IV. JaMMafata 

zurückgeht; vgl. Tosi &. a O. 167 r aof dem Altar sitMB «fee Fraa mit G«blrden des 
EoUeuens und Priarnos, drn Neoptolemos wegTeißt. — Anf dfm von Toti 162 er- 
wähnten Vaacnbüd steht Friamos neben dem Altar, ii, packt liin im Haar und schlaf 
Mf ikn den AftytMot Mmatcr. ~ 177 pablidrt Tori cinn FalbkMcB Krater des 
IV. Jabrlranderts mit einer IHtipenls: Kein AUar» Priamo« liegt anf der Erde, ibcr 
ihm N., ein zwHter Kriej^er hat A. am B<io ^pnekt nad Bcblpadert ihn hiosh. — Da> 
gegen iticht aal' der apoliacbca Fndbtamphora des IV. Jahihnadata (BaUct. MapoL 
N. & VI 9) N. doB Mmmw an Ahar dM S«h««it te dte Sdteb — A«f 4cm prato. 
koRBthiachen Väschen R5m. MitL XX VU (19 13) Taf.V (1908 in Cnmae geAmdea) ateht 
Pritmof die Hände flehend erhebend L vom Altar, -während Ton r. N. heranstärmt, den 
A« am Bein über sich sehv«Bk«Dd. Astyanaa' Tod auf einer Lekjtlioi tob Erctri» 
J.H. 9t 1894 TaCiIX, areMach Oveibeck, Her. GaB. XXV »a. 
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Sceoen machte^ i. NeoptolemM auf den den Altar umklammeraden 
Priamosanatfirmendimd 2.PrianuMy€>nNeoptolemosniedergestoclien. 
Man sieht, selbst dem hellenistischen Toreiiten war die Angabe 
schwierig. ^ 

So sind die beiden kyklischen Uiupersiden auf eine reducirt Aber 
ein drittes Epos dieses Inhalts spukt noch hie und da: die angebliche 
*IK(ou TT^pcic des Argivers Agias, Sie verdankt ihre Existenz nur 
einer nicht gerechtfertigten, auch paläographisch nicht gerade be- 
stechenden Conjektur von C.F.Hermann, die v. Wilamowitz, H. U. 
i8o, 26 aufgenommen und zu stützen versucht hat unter Zustimmung 
von Kaibel und Robert, Homer. Beclier 44, 16; dagegen sprach Tosi 
in Milanis Studi e Material! di archeologia III (1905) 174. C. F. Her- 
men setzte nunüch jenen Namen ein In Athen. XIII 610C Die Stelle 
lautet: ,Namen von Helden Im h51zemen Pferde wirst du kaum nennen 
hottnen kcA Mik toOt^ Ik Tdl^ Ctt^cixopou, cxoX^ tdp, äXX* ^ t(|c tcaictt- 
Tout (*ATiov ToO Herrn.) *A(>Teiou IXfou 1T4»ciboc* oStoc noMiidXXoiic 
nvdc KirrAciev.* Ob das zweite dtirte Werk ein Epos war oder ein 
lyrisches oder überhaupt ein Gedicht, ist zweifelhaft; dafi es ein kyk. 
lisches Epos war, kann niemand beweisen. Nirgend wird eine Persis 
des Agias angeführt, die Veranlassung zur Conjectur gab, ausschließ- 
lich Proklos, der die Kosten einem 'Axiac Tpoi£rivioc zuschreibtt und 
die Combination, ein Nostcnnpos könne ja wohl auch noch die Persis 
miterzählt haben. Das schwebt alles in der Luft Ebensowenig ver- 
mögen die von v. Wilamowitz angeführten Citate aus Ag-ias 'ApYoXiKd 
zu erweisen, daß dies Werk ein Epos war. Wenn 'Atioc Kai AepKÜXoc 
iy TpiTiu 'ApYoXiKÜJv bei Clemens Alex, Str. I 104,1 p. i3qS neben Dio- 
nysios von Argos, llellaaikos citirt werden für die Feststellung des 
Datums der Einnahme Uions, so beweist mir das, daß hier ein ge- 
lehrtes Buch, keine Dichtung gemeint war. Daran werde ich auch 
nicht irre durch das Citat ans der Kleinen Bias an derselben Stelle, 
das auch im SchoL Eurip. Hec 910 aus gleicher Quelle erscheint 
Dort wird aus Kallisthenes angefahrt, Troia sei erobert im Tharge- 
llon, nach einigen i|' (tß' Clem. Alex.) Ictum^u» die bi 6 iftv Mticpdv 
IXidba n' <pO(vovTOC* biopiZci t&P adrdc Ti\y fiXinav (pdcKujv cuiußf^vat TdT€ 
ti^v mrdXiiM'iv, fivUa ,vuH ^iiv lv\y M^co|. Xa^iirpa b* inlr^We ceXy^vn'. 
MccovuKTioc bi ^övov örböri (p6(vovToc dvat^XXei, iv äXXq ö*oö, Jn 
der Kleinen Tlias hat natürlich nicht d\f^s Datum g^estanden, sondern 
es ist aus dem angeführten Verse auf die angegebene Weise von 
den Gelehrten erschlossen. Clemens nennt mehrere derselben und 
gibt ihre abweichenden Resultate. Dafi der unter ihnen genannte 
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Agtas nicht Gelehrter, sondem Quelle für sie sei, ist aus seiner An- 
führung hier in keiner Weise zu begründen. v.Wilamowitz denkt sich 
ihn als epischen Dichter von Troias Fall und der Rückkehr, und 
Derkylos habe diese Dichtungen, wie Akusilaos den Hesiod in Prosa 
umgfesetzt: aber das Wichtigste fehlt bei dieser Construction , ein 
Zeugnis als Fundament Schließlich werden Agias und Derkylos 
Schol. Eurip. Troad. i6 citirt als Zeugen für die Dreiäugigkeit des 
Bildes des Zeuc ^pKeioc des Priamos. Da Pausanias II 24, 3 auf der 
argivischen Larisa ein dreiäugiges XoanoD des Zeus notirt, das 
von Süienelos aus Ilios dahingebracht sei, dasselbe, an dem Priamos 
fiel, so stammt das aus Agias und Defkylos und paßt voneQglich fSr 
gelehrte Antiquare, in welcher Eigenschaft diese heiden uns hemtt 
durch ihre Untersudiung fiber das Datum des Falles Ilions entgegei^ 
getreten sind, ^ne epische Version ist das ebensowenig wie die 
Geschichten attischer und argivischer Antiquare über ihre PaUadieOi 
die sie auch aus Ilion herleiten, vgL die von F. Chavannes, de Pat- 
ladii raptu, BerL Diss. 1891 S. 2off. gesanunelten Zeugnisse. 

£s gibt also keine Spur eines Süeugnisses, auch keine Wahrschein» 
lichkeit für ein Epos IXiou IT^pcic des Aigivers Agias (vgL Weldrar, 
Ep. CykL P 261 Anm. 457).'* 

Rascher erledigt sich der einzige Versuch, su den Kyprien in 
der Palamedeia eine teilweise Coocnrrenz zu schaffen. Neben der 
KyprienTersion, Palamedes sei beim Fischfang von Odysseus und 
Diomedes ertränkt, steht die aus Euripides' Palamedes bekannte, er 
sei durch Odysseus' Hinterlist einem Hochve r r a tsproceß ausgeliefert 
und verurteilt Daß sie aus dieser Tragödie in die Mythographie 
gekommen sei, ist bei Euripides' großem Einfluß auf sie an sich sehr 
wahrscheinlich. Aber Welckers Hypothese Ep. CykL U* iii. 518, 
dies stamme aus einem alten Epos Palamedeia, hat bei Schneidewin 
imd v.Wilamowitz (H. U. 350, Griech. Tragfödien III 262, i) unver- 
dienten Glauben gefunden. Die Palamedeia hat es nie gegeben, 
sicher kein altes Epos dieses Namens. Das einzige ,Zeugnis' ist ge- 
iSlscht Es steht in den Hom. Epimer. bei Gramer, An, Ox. I 277: 
Mvoc^oc <pi)civ 6ti a\ iräcat (sc. MoOcm) rpeic elci: MoOca, Oed, T^vui* 
iv |iiv o3v 'IXidbi pefivnceai -rfic 6cdc* |uif)viv dnbe 6ed, iv 'Obucccic^ 
Tf)c Moikoc' dvbpa »loi ^wene Modca, iv 14 TToXofin^ciqi Tf)c TjüivoOc 

** Radermacber, Philolog. 1930, 474 leugnet die Notwendigkdt bei Atheiuuos 610 C 
Tf\c caKOTou *ApTCtou IM0U TTcpcÖoc t« iaden, üeft Zdica toO *A. und crkUrt 
Zdico ZoKdöou. 



Digitized by Google 



Hynmo wiid so w«iiig wie <Ue Fftlamedeia sonst iigeiidwo citirt 
Und wer mag glauben, dafl ein Epiker die Hymno angerufen habe? 
Mnaseas ist als sehr unzuverlässiger Zeuge bekannt Den Wbrtlaiit 
bat er nicht beigebracht: er hat sich nicht einmal die Mühe gemach^ 
dnen Veis ni dichten. Der Schwindel ist offenkundig. 

Das Ergebnis der notgedrungen weitschweifigen Untersuchung 
bestitigt den aufgestellten Satz: Dubletten stndimtrotschenKyklos 
nicht nachweisbar, er stellte also eine einheitlich redigirte 
Sammlung von verschiedenen Epen dar, in derselben Weise ange- 
legt und durchgeführt wie in kleinerem Maßstäbe die erste gräe 
Compositioo, der Kern und das Vorbild des ganzen Kyklo% die Uias 
selbst Ihr voran war die Vorgeschichte gestellt, als ^nlelcung zum 
groAen Kriege mit pompösem IVooimion eingeleitet und genau bis 
zum Anfang der IHas selbst geführt Die Bedeutung des Titels 
Kypria war und ist dunkel. Ihre 1 1 Bücher entsprechen den 1 1 Büchern 
der Kleinen Ilias, für die Untertitel Amazonia, Aithiopis, Iliupersis 
iB Gebrauch blieben wie für die Ilias Diomedie, Patroklie,Lytra USW. 
Sie begann als dritter Teil des troischen Kpenkyklos billig mit einem 
Prooimion wie sein zweiter Teil, die Ilias, auch und führte die Er- 
zählung bis zur Zerstörung Uions und Abfahrt der Achater. 



V. KTDPIA 

Die feierliche Begehung der Ehe, aus der Achill entsprieflen 
soü, und das Faiisurteil, das den großen Krieg entzündet — damit 
begann nach Proklos die Erzählung der Kyprien — , können nur v<m 
einem Dichter nebmeinandergestdlt sein, der auf einen großen Zn^ 
sammenhang hinarbeitete. Daft Achill auf diese Weise eist gezeugt 
wird, als Paria sich zum Raube der Helena anschickt, hat ihn nicbt 
gegrihnt^ so wenig wie die Frage^ ob denn NecptolemoSi im Aufimg 
des Krieges gebogen, kampfiahdg an seinem Ende sein könne, oder 
andere homerischen Dichter Sorgte tmi Alter und Schönheit der 
Helena und Penelope oder die Jahre des Telemach bedrückt hat. 
Pedanterien des Realismus lagen diesen Epikern wie ihrem Publi- 
kum noch fern. Die künstlerische Betätigung des naiven Sinnes für 
das Wesentliche hat hier wie so oft eine grandiose Wirkung erzielt. 
Und tief und nachhaltig ist der Eindruck dieser Scenen auch heute 
noch, trotzdem von der Dichtung nichts als die dürftigste Faden- 
erzählung übrig ist 
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Auch die dritte Hauptperson , Helena, um die sich der granze 
ICrieg" dreht, war sog^leich klug" herauspfehoben und als Werkzei]^ 
göttlicher Weltleituog hingesteUt. Das ei;sibt die Reconstructioa 
der Eingangfsscene. 

Die Anfang^sverse der Kyprien, denen natürlich Anrufung* 
der Muse und Angabe des Themas vorausging, sind erhalten. Zeus j 
sah einst die Erde von unzähligen Menschen beschwert und mitleidig i 
erregte er, sie zu erleichtern, den troischen Krieg: es starben die ^ 
Heroen In Troia, Zeus' Rateciiliift ward vollendet. Das Scholien A 5 
AD, das sie mit dem Vermerk f| hk \cTop{a TtopA ZTodvi|f tA KOnpia * 
iKiroiriKdn clndvn oOnuc flberlielert, gibt sie am Schosse einer 
ffttdungt die ebenso wie jene Verse von der Erleichtemng der be- 
schwerten Erde durch Zeus berichtet, ihn aber den thebanischen 
und den troischen Krieg anfochen läfit — so weit stimmt Schol. \ 
Euripid. Orest 1641 fiberein — , für den er auf Momos' Rat Thetis j 
mit einem Sterblichen verehelicht und selbst ein schönes Walb , 
zeug^ Jenes widerspricht den Orignnalversen, die nur vom trobchen 
Krieg wissen; im letzten Teil ist Momos, Hesiod zwar bekannt 
(Theog. 214), ganz unwahrscheinlich für die Kyprien, zumal bei 
Proklos steht Zeuc ßouXeueiai ^tid ttic Öeiaiboc trcpl toO TpujiKOÖ tto- ' 
X^^ou.^ Das ist das Richtige; denn als gerecht stellten die Kyprien 
den troischen Krieg dar: war hier doch Helena Tochter des Zeus 
und der Nemesis, ließen sie den Paris sogar das Bett des Gast- 
freundes schänden (S. 195. 4} und die g^echischen Gesandten von den 
Troern mit Mord bedrohen (S. 1 96. i o). Aber der Inhalt jenes Gesprächs 
in Schot A 5, daft zum Zweck des troischen Krieges Thetis mit 
Peleus verheiratet und Helena gezeugt werden soll, paAt vortre& • 
lieh fiir die Kyprien. Als Tatsache ist jedes fBr sie gut beglaubigt 
Originalverse (Frg. 8) erzählen, wie Zeus die Nemesis verfolgt, sie 
in Gansgestalt bandigt: aus ihrem Ei wird Helena geboren (ApoUo- 
dor Bibl« m 127).* Wenn nun Euripides Helena 36, Elektra 
Orest 1640 auf Zeus' RatschluA anspielt, durch Helena den troischen 
Krieg zu entzünden, die Erde zu erleichtem und Achiii berühmt zu 
machen, so darf als sicher pfelten, daß wirklich in den Kyprien 
Zeus diesen Plan gefaßt und durchgeführt habe. Wirklich also kann 
von den Kyprien etwa gesagt werden *gemino orditur ab ovo*. Man 



* Die Denlmf Fdenboigtr Vase auf diese Sccm hill aldiC Südi: Robots 
Archiolog. MSr h. 189 Taf. III, «. die Wiener V«e hilft aUht «dlcr Itote Klein 
Arch. Jahrb. IX (1894) 292. 

' Vgl. Kekul^, Beri. Akad. Sitz.-Üei. 1908. 691. laf. Vi — iX. 
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darf hier Horas nur nidiC scharf bdm Worte oehmea; hat er doOh 
die Kyprieii schwerlich je in der Hand gehabt 

Wir wissen jetzt durch ein von Ri^tsenstein hervargesogenes 
und ergänztes Bruchstück eines Herkulanenser Papyrus (Frg. 2), daß 
die Kyprien auch die Vorgeschichte von Thetis' Hochzeit 
erzählt hatten: [6 T]d Kuirfpia TTOti^cac "HJpai %oft\\to)kisT{\s q)eut€tv 
aö[TOÖ TÖ]v T^MOV, Afia hl 6M]6cai xo^ujfO^vrJa 61ÖT1 9vt|[tu« cu]voikic€1. 
ApoUodor III 169 fuhrt dasselbe unter der Marke tiv^c X^yo^f^t rait 
dem also auch auf die Kyprien zurückgehenden Zusätze an, Thetis 
sei von Hera aufgezognen. Diese Version ist bei Apollodor scharf 
getrennt von der Haupterzählimg III 168, Zeus und Poseidon hätten 
um Thetis gestritten, aber beide verzichtet, als Therais prophezeit, 
öie werde einen Sohn gebären, der starker sei als der Vater, be- 
kannt aus Pindar J VIU ^oÜ., der aa sie Achills troische Taten 
und die Ehren seiner Bestattung knüpft. Bas alles dem troischen 
J^Mokjrklos zaaisprechen, würde hei der Emheitliciikeit der pind»* 
fiacfaen Ersählung und der Obeieinstiinmiang von EinselzugieB «it 
jenem for wahrscheinlich gittea dürfen. Hier zeigt sich eher, wie g»> 
fihrlich solche Schlüsse sind. Das Herkulanenser Kypfienfragmeat 
und die Struktur des mythographi sehen Berichtes verbieten es. Es 
schließen ja auch die beiden Motive für die Verehelichuog der Thetis siit 
Peleus stracks einander ans; entweder gibt sie ihm Zeus wegen des 
Orakels oder aus Rache. Beide zusammen sind unmöglich. Wenn 
Apollonios Argon. TV 791 — 810 beide vereinigt, so contaminirt er 
eben die Varianten, die auch wir noch in der Mythographie neben- 
einander, aber doch scharf getrennt finden,* Sein ganzes Epos ist 
eine Klitterung früher selbständiger Sagen. Da er reicheres Material 
benutzt, so kömien wir für die Kyprien aus ihm noch eine Kleinig- 
keit gewinnen: Hera, die Thetis aiifgezogen, liat zum Dank tür ihre 
Abweisuiig des Zeus ihr um wenigstens den Besten der Sterblichen 
um Gatten gegeben, selbst die Braolfackel getragen und die Götter 
geladen (805 — 809). Damit ist der AnsdduB an die Kypriett und 

• Rdtzenstein, Heim. XXXV (looo) 78 ^ebt, indem er Apnllnnios' Erzixhlung- den 
Kjprieti zospricht, Toa der VorausseUung aoB, dieser gelehrte Alexandriner köooe aar 
M» 4eB Quelica ttfiMt geschöpft Iwbev. hk d faie t Falle l«t dM aber rceht tuMrakr« 
whiinHpli, SdticB kh traiS, dal L^pkophrae okht die attca Bpca aelbat ad hoc atadiit, 

sondern einfnch eine aus ihnen zusammengestrüte Übersicht des TpanKi^c jo^kXoc be- 
Daut hüt, dieselbe, die auch bei Apollodor und Proklos im Auszug vorliegt — vgl. 
GaMC, De LjrcopJironc mythugrapbo Lps. Dias. 1910, — , seitdem traae ich iLctnea 

Alriendriaer adiur. Dem diidptv^ oöMv geat^ aadi AwsSce «ad Hasdbiefcar, 

Arat bat bekanntlich auch nur das gangbarste astronomische Handbock In Vene ft> 
actat QDd ;ich dabei vor den Astvononwa noch UoSgaatelit 

B«tbe, Hmmt. U 15 
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Um Sduldemnif der Hochieitsfeier errinoht (Pkoklos imd Frg. 3). 
Von VerwaadlnDgen der Xhetis, um Peleus* Umannnog zu em- 
gehen, steht hier nicfats» Ihr Widerstreben ist in diesem Zusammen- 
hange anch imwahrscfaeiiilich« Um so besser paßt es zu der andern 

Version: hatten Zeus und Posetdon um ne gefreit und sie nur der 
gefahrlichen Prophezeihung wegen einem Sterblichen gegeben, so 
ist die Empörung der eben noch so hoch geehrten Gröttin gegen 
diese Erniedrigfung verständlich; fein hat dieser Dichter so dies alte 
Motiv begründet. Pindar J VITT erzählt diesen Kampf zwar nicht, 
aber er läßt die Themis zugleich mit ihrer Warnung Botschaft in 
Chirons Höhle wegen Thetis anordnen (42), Chiron aber ist es, der 
bei ApoUodor III 170 Peleus unterweist, wie er Thetis trotz ihrer 
Verwandlungen zähmen könne, Apollodor gibt das als Fortsetzung 
seiner mit Pindar J VIII übereinstimmenden Kampf erzählung i6ä, 
nachdem er 169 die Varianten über Thetis' Vennählung ans Aischy« 
los nnd den Kyprien notivt hat Sie scUiefit sicih so msanunen: 
TTiiKcOc . . To^et 6^m Tfjv Ni|p6sc, ircpt fjc toO t<^ou Zcdc lud TTocn^ 
^icov, 6<Mil>oc 6€cmi|ilKMkiic &€cOm kt Tcninic Tcvvi|e6rfa 
KpdTrovtt ToO icOTpdc dxNcxovTO. (170) Xtpwvoc odv ihio6c|i^vou TTiiUE 
cuXXo^lv tak Koroqt^iv odrfiv |i€T«Mop9(HiM^vnv, lirmifi^cac cuvapndZci^ 
Ttvo^^VTlv ÖT^ mIv icOp öri öbuip 6t^ b^ Oriptov oö irpÖTepov dvf^KC 
icpW ^ Tf|v dpxaiav M0p(pf|V elb€v diroXaßoOcav. Die Vasenbilder, die 
diesen Kampf und das Paar vor Chiron darstellen, haben also mit 
den Kyprien nichts zu tun. Dagegen g^ehort den K^^rien, nicht 
jenem anderen Gedicht, die feierliche Hochzeit unter Teilnahme der 
Götter auf dem Pelion, wie sie in Obereinstimmung mit Apollodor 
IQ 1 70 das Scholien TT 1 40 mit der Marke i\ kropia irapA tui rot Ku- 
TTpia TToiricavTi g^bt Ihnen ist zu entnehmen das Peliongebirge als 
Ort der Hochzeit, die Teilnahme der Götter, Chirons Geschenk die 
eschene Lanze — in Schol. TT 140 ist 'AOi^väv S^cai» "Hqjaicrov hk 
KaTacK€U4kai durch qiacl b4 deutlich als Zusatz aus anderer Quelle 
gekennxeichnet — lind aas ApoUodor allein auch wohl noch Poa^ 
doos Geschenk, die Rosse Balios und Xaatiioi^ die ans TT 149 (vgl. 
T 400) entnommen sind, ine die Lanzenschenkung Qiirons aa Peleus 
ans TT 143^: die Kyprien bereiteten anch kleinste Zöge der liias vor. 
Aber Klitias* Bild auf der Eigotimosaiiiplioia steht «1 den Kyprien 



* Horner freilicli hat TT 143 schwerlich an Hochzeitsgabe Chirons gedacht Ver- 
mutUch meinte er, dafl Chiron seinem Schüuüing Peleus die Lame gesdinitxt hat. So 
kcaaca «ir iha ita idiMa Hdfer der iMotlBlIabeD Stfe «Ob PdeM «od Akuta 
und sdam KMB|if nit dcB Kslaucn bd-Aponodor BIbL SZ 167, ^ Hcriod Fif» 
37* 3«* 
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m kftmer Beziehung: hier wird die Hochzeit am Thetideion gefeiert, 
und Chinm bringt Jagdbeute dar. Die Peleos-Tbetia-Sagen waren 
eben in mehreren berflbmten Gedichten gefeiert Hat doch Reitseiw 
stein f&r die Hochieit Hermes XXXV (1900) 79 (^gt BerL Akad* 
Siti^Ben 190a 849) ein neoea Heriodlaches Bmdutilck erBchloaaen. 

So weo^ wie von den Verwandinngen der Thetia wnAten die 
Kyprien von ihrem Versuche , Achill unsterblich zu brennen, und 
der durch Peleus' DaswiachenkunJt verursachten Trennung der 
Gatten.* Denn die Unverwundbarkeit Achills kennt der troische 
Kyklos Doch nicht. Wie £ 434 Thetis noch mit dem gealterten 
Peleus zusammenlebt, so wird es auch in den Kyprien g-ewesen sein. 

Die Götten^ersammlung zu Thetis' Hochzeit war vom Kyprien- 
dichter geschickt benutzt, um den Schonheitsstreit der drei Göttinnen 
imd das Parisurteil anzuknüpfen. Ens, die ihn nach Proklos ent- 
zündet, wird, wie sie A 3 Botin des Zeus ist, auch hier mit seinem 
Willen und in seinem Auftrage aufgetreten sein, den Heilsplan in 
die Wege zu leiten. 

Znm Paris werden die streitendan (sditinnen auf Zeua' Belelil 
von Hermes geführt Das wird henroigehoben und ist wichtig: Zens 
leitet seinem Ratschluß gemSB die ganze Handlung. Auf dem Ida 
schmückt sich Aphrodite (Frg. 4)« auch wohl die beiden andern 
(Enrip. Iph. AuL 1296)1 Ans Vasenlnldem ist die Seena der Kyprien 
gewonnen; Paris, der seine Herde weidete, entfloh entsetzt und 
wurde tiiii Hermes zurückgeholt* Er entscheidet nach der Art der 
(uipoqM&TOif wie sie Hesiod (W.T. 220) schildert Jede der Grottinnen 
bietet ihm ein Geschenk. £r wfthlt daa schonate Weib mid gibt 
i^throdite den Preis. 

Bei der Abfahrt des Alexandros gibt Proklos eine Dublette: 
Helenes prophezeit, Kassandra prophezeit Mit welchem Rechte man 
das letzte als richtig annimmt, ist mir unerhndlich. Helenes als 

* Rdtzcnstein, Hermet XXXV (1900) 78 folgert da« anr danu», d«S ApoUolÜOf 
RJk. IV 812, 815^817, 866^879 die BrennsBs Achills eniblt, der 770—779 taUidk- 
iik ^ Kypika bcavbit bi^ Jh» genügt aldit sMi Bew^te, da ApcMomlot eoatanl* 
■fat, Ffadar J VHI 30ff. wird vielmehr raa Hesiod stammen. — Im 7, Bnch des 
Aigimio«: (S^chol. Apollon. Rb. IV 816) 'war frühlt, daß Thetis ihre und des Peleus 
Kinder inn Wasser warf, am zu prüfen, ob sie sterblich sdcn; so habe sie viele ge- 
tilct, bis Peleus endlich de Terhiaderte, den AcUU M» n prtfen; der wu alao attdi 
aaiWdi «ad nnwvm Ubn» — Ua fe rwn dha ifc a h irt iberall spftte Zntat, nie, soweit 
ich sehe, ursprünglich, jcdenlallt nicht in griechischeT Sagt. Vrrtrhrt nrtdlt darüber 
Vürthritn, De Aiacis origine cuUa patria Leyden 1907, richtig Bathold: Unverwrindbar» 
km in Sage u. Aberglaaben der Griechen. Leipzig. Dlss. 1911 — ReHgioasgesdiiehtl. 
Venitaim ^Vcmdieb XL i* 

* WwiMl a. a. O., Ffeffdiiact, Reva* dca tfmUn aadcuca Vn (190$) 109* 

15* 
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Seher der Dias und der KMiett Uias hat mehr Anspruch, wihread 
Kaasandras Sehergabe für die troischen Epen überhaupt nicht direkt 
bezeugt ist Im Alexandros des Euripides spielte Kaasandra euw 
große Rolle; daher wird die Notix bei Proklos stammen, ursprüng- 
lich eine Variante in seiner mythogfraphischen Quelle. Als Begleiter 
wird Aineias bei Proklos und auf der Schale des Makron (Gazette 
arcb^oL 1880. Taf, H) g^enannt, durchaus wahrscheinlich, da er in 
jüngeren Schichten der Ilias wie in der lliuper«?is eine größere RoUe 
spielte als Stammvater eines lange blühenden troischen Fürstenge- 
schlechtes; aus den Kyprien citirt Pausanias X 26, i den Namen 
seiner 1 rau iiurydike, auch in der Kleinen Ilias habe sie so ge- 
heißen. Die gastliche Aufnahme der Troer bei den Tyndarideii, d. h. 
den Dioakuren ist wahrscheinlich IGr die Kyprien, weil sie deren 
Kampf mit Idas und Lynkeus um die Leok^iden und Tod (Fig: 
9, Ii) so angekn^ft haben werden. Wentzel bat aus Lyk^ 
phron 538 — ^$60 und Pindar N« X itoff. die KyprienerrJhlnng nrit 
vieler Wahndiemlichkeit genauer hergestellt Beim Mahl der Dio^ 
kuren mit Paris entspinnt sich zwischen ihnen und den anwesenden 
Apbaretiden Streit aus deren Hohn, daß sie die Töchter des Loik> 
k^pos ohne Brautgeschenke entfuhrt; die Dioskuren rauben ihnen 
nun Rinder, imd um sie entbrennt der Kampf, der ihnen allen das 
Ende bringt; Zeus gibt dem sterblichen Kastor und unsterblichen 
Polydeukes, unzertrennlich auch im Tode, beiden jeden zweiten Tag 
das Leben wieder. Mit ihren festen Zügen hebt sich diese Geschichte 
so geschlossen von ihrer Umgebung ab, daß man nicht zweifeln 
kann, der Ky priendichter habe hier ein altertümliches Gedicht seinrnn 
Werke eingearbeitet^ 

Alexandros' Reise war also ähnlich wie Telemachs in t, 5 in zwei 
Stationen mit gastlieher Bewirtung- geschildert Um im Hause des 

' G. WenUel, Epikles*?!?! Dötlingen 1890 V 18—25, 'CmÖaXdmov Göttmprn tRqo. 
(v. WUamowiU, Testgeschiclite der giiech. Bukoliker und dAzu Fauly- Wi&sowa 

IL-E.VL Iii4ff. Über BMtM and Tbateus •■ «alai S. sji. Wentiels VnMtn^ 
aach die ganse Jogendgeschiclite des Paris, seine Geburt, Hekabes Traum (jetxt aas 
Pirdar Päan Frg. 83 belegt), seine Aussetzung, Rückkehr und Wiedemafnabine troU 
KassAudra habe in den Kyptiea gestanden, und daher liabe Enripides den Stoff aciaai 
*AXäav6poc n. OM. Heraid. ZVI» kana kli nicht UBehneii. Betonderet Gewicht kfl 
er auf Kassandra — aber daB sie in den Kyprien voriuun, ist unbeweisbar und neben 
Helenos unwahrscheinlich — , femer darauf, daß Paris auf dm HUrrrn P>ildcrn als Hirt«?, 
aof den späteren als Prinz erscheine. Aber auch Aineias iat im Homer hymnus nur 
Hirt uf der Ahn und tcheat deh der Gottheit An daa Parifluteü adiUcAl «n- 
mittelbar seine Fahrt, den verheißenen Z.obn M holen: für seine Rückkehr nach IUob 
u. Wiedererkennung ist dn Inin Ranm« Ebenso WüaoiOfrfts» Gi. TkagSdien UI a6o^ 
1; 271, i; aSi, I. 
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Menelaos die Entfuhrung der Helena zu ermöglichen, wird Menelaos 
am zehnten Tage (Apollod. £pit.) auf Retoen nach Kreta geschickt: 
der Kypriendichter liehte dies Modv. Grewiß hat er für Menelaosf 
Reise wie für die der Chryseis nach Theben (Frg. 1 9) ein Motiv ange- 
geben; so wird auf ihn zurückgehen, was Apollodor sagt: ,mn seinen 
Ifiittervater Katrens zu bestatten.** So war nach V 660 der Aigiver 
Euryalos nach Theben gereist zur Bestattung des OidipUS und hatte 
bei den Kampfspielen alle Kadroeionen besiegt. Inzwischen Ehe- 
bruch, Raub, Flucht des Paris und glückliche Fahrt in drei Ta^en 
(Herodot II 1 1 7). Iris meldet dem Menelaos das Geschehene^ wie sie 
B 786 den Troern den Abmarsch der Achaier kündf»t. 

Die Mobilmachung muß von Agamemnon ausgegangen sein, 
weil er in der Ilias der Herzog" ist. So Apollodor; Proklos läßt das 
aus. Dagegen erwähnt er den Besuch des Menelaos bei Nestor mit 
der Bemerkung, der habe ihm napeKßäcei vier Geschichten er- 
iäiilt, deren Themen Welcker (Ep. Cykl. II 19) erläutert. So erzählt 
Nestor A 668 — 762 sehr ausführlich die Geschichte einer seiner 
Jugendtaton ohne Zweck, Phointx I 529—599 vom Zorn Meleagers, 
vm Achill zu Tersolmen, Achill Q 603— 61 7 von l'ßobOi tun I^^iainos 

10 tfflsten. Und in der Odysee ist das EreShIen noch beliebter. Nur 

kSonte man einwenden: vier Geschichten auf einmal sind etwas 
visl. Aber man bmadit sie nicht alle so Ung so denken iHe ^ 
des Phoialx: Zens gibt 2317 der Hera sechs scdber Liebesabenteuer 
mm Besten, nnd E jSi tröstet Dione die verwimdete Aphrodite mit 
drei Geschichten vom Leiden des Ares, der Hera nnd des Hades. 
Ne^or mnJMe'fnr den Krieg gewonnen werden, weil er in der Ilias 
steht. 

Haben die Kyprien die Vereidigung der Helenafreier ge- 
kannt? Sie ist im 6. Jahrhundert bekannt, wie der Hesiodische Kata- 
k)g der Helenafreier zeigt (Herl. Klass.-Texte V i, S. 33, Z. 40). Bei 
der ausg^esprochenen Neigfung des Kypricndichters, alles gründlich 
n motiviren, würde man sie gern annehmen. Denn wenn irgend- 
wo, so war eine Motivirung notwendig für die Teilnahme so vieler 

* Wa^jTicr, Epit. 175 vgl. Z 174. Die häßlicbc Grschicbte von der Aussetzung 
der Aerope durch Katrf as schafft k«in Bedenkea dagegen, weil sie erst von £aripides 
4j8 fiy sdne Kpf^cai crfniclett so a«iii teheint: SchoL Soph. Alas 1397, v. Wüino- 
«Üa. AmL BHfp. «S5» Barl« KlMA-^lHeite V 71. BcacrkcB««eit Iii die von Alld- 

diT.a- Odysseus 17 verwendete Version, Menelaos «ei von den Söhnen drs Molo'; nach 
Kreta geholt, um ihren Erbschaftsslreit zu schlichten, und habe der Helena und ihren 
Brätea die Sotge lur den Gut Alexandros •ofgetragCD. Wenn er § 7 n. lö lelcpbos 

11 IHoa dHikl tli PflcgViif 4«t Plrimiot, m knlpft «r u Henod an, Oqnk Füp. 
» »35^ 
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Heldmi am Zug» gegen Troia, der nur eia Rachekrieg fOr die ge- 
kränkte Ehre des einen MeoelaoB ist. £r selbst sollte sidi Genug» 
tuimg holen mit seinen Blutsverwandten und Mannen; was ^eht die 
andern seine Fehde an? Das ist die Anschauung jeder Heldenzeit 
Ritterliche Abenteuerlust und Beutesucht fuhren wohl Genossen 
herbei. Aber die Helden aus pfanz Griechenland zehn Jahre vor 
Uion zu halten, dazu bedurfte es doch einen besonderen Anlasses. 
So hat auch die Sage v(>m Kriege der Sieben gegen Theben wenig- 
stens die Teilnahme des Tydeus und Amphiaraos besonders moti- 
virt, jenes durch die Verschwäg^erung mit Polyneikes, dieses durch 
seinen Kid oder Bestechung^ seines Weibes. Für den Kypriendichter 
lag um so mehr Veranlassimg zu einer Begründung des allgemeinen 
Heeresinges der Achaier yor, als solche schon im A i5j£E^ ange> 
detKel ist Da eiklirt AchiB» er sei nicht der Troer wegen gekom- 
men, die ihm nichts raleide getan, ihm nidit Kflhe nnd Rosse g^ 
finbt noch die Feldflmcht serstort, sondern nm den Menelaos zu 
rächen liege er vor lUon. Die Veieidignng der Helenaireier gibt 
eine umihssende und befriedigende Modyinmg. Zweifellos würde 
jedermann sie für die K3rprien anetkennen, Stande sie bei Proklos. 
Ihr Fehlen ist aber kein Grrund dagegen; fehlt ja doch audi die 
Liebe des Zeus zu Thetis und das Ei der Nemesis. Wie diese an 
abgesonderter Stelle im mythographtschen Handbuche standen und 
deshalb bei Proklos fortgelassen sind, so auch die Freite um Helena 
und der Freiereid: er steht bei Apollodor III 129 — 13z mit Helenas 
ganzer Vorgeschichte in der Genealogie des Atlas, von dem ihr 
Vater Tyndareos abgeleitet wird. Nestor, weil zu alt, und Achill 
weil zu jung — die Dias schildert ihn doch als jüngsten Helden — , 
konnten nicht zu ihren Freiern gehören, wie sie denn sowohl in der 
Liste ApoUodors HI 129 als auch in dem Hesiodischen Katalog 
fehlen.* Deshalb entscheidet weder der Besuch des Menelaos bei 
Nestor noch die Gesandtschaft, die den Achill von Skyros holt, die 
Frage, ob tUe Kyprien den Freiereid gekannt haben. Bfir achmnt 
sie aber mit Sicheiheit bejaht zu werden durch folgende Ober- 
leg^g. Nach Proklos sucht sich Odysseus dem Feldzuge durch ge- 
heuchelten Wahnsinn zu entziehen, den die List des Palamedes ent- 
larvt Daß dies wirklich den Kyprien gehört, beweist mir das 2^ug- 
nis bei Pausantas X 31, 2, Palamedes sei in den Kyprien (Fig. 16) 



• BirilB. iOMik-Tate V f , aS WUsmowits 39 Vit «Mit dnul 4fe Erwic«« 

ziif ob die Kyprien den Frcierrid enthaltt'n habrn koantcTt. Er vnlniat Usr vIfe bei 
AcUU Mif Skyio» ohae wdterei auf dms SchweifCB des Pxoiüot. 
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von Diomedes und Odysseus ertränkt.^® Denn dieser Haß des Odys- 
spus wird durch jene Geschichte vortrefflich motivirt; also gehört 
beides zusammen. Die Verstellung" des Odysseus wäre nun sinn- und 
zwecklos, wenn er nicht die Verpflichtung gehabt hätte, Heeresfolge 
zu leisten. Einzig* sein Eid als Helenafreier leg-t sie ihm auf Diese, 
wie mir scheint, notwendige Folgerung bestätigt mir noch der so 
eiil8teh«iide Humor und der weit abzweckende Zusammenhang, die 
von einem Dichter erdacht sein müssen, der den ganzen troischen 
Sagenkreis im Auge hatte. Odysseus, der, um Penelope zu gewinneo, 
dem ängstlichen Tyndareos geraten hatte, alle Frder schwören zu 
lassen, denjenigen, den «cfa Helena zum Gatten wählen werde, wider 
alle zu schützen, derselbe Odysseus wird nun in der eigenen Schlinge 
gefangen. So erhalten die Kyprien die rechte Rundung. Es wird 
sich kaum ein Gedicht finden lassen, das wie sie alle Bedingungen 
erfüllt, die man für die Erfindung dieser köstlichen Geschichte 
stellen muß, sicher keines, in das sie so genau, vieles gleichzeitig 
verbindend, hineinpaftt. ^ 

Ich hole hier die Vorgeschichte der Helena nach, die atis 
dem angegebenen Grunde bei Proklos fehlt Das größte K^'prien- 
bnichstück (7) belehrt uns über Helenas Abkunft. Es stammt aus 
einer Aufzählung der Kinder der Leda. Dem Dichter lag daran, 
Helena als Schwester des Kastor und Polydeukes dem Leser ein- 
zuprägen. Sie ist ihm Tochter des Zeus, wie f und Odysee sie kennen, 
und der Nemesis, mit der Zeus sie in Vogelgestalt zeugte. Phiiodem 
nepl eOceßeiac bezeugt das letzte und das Ei direkt für die Kyprien 
(Flg. 8)." Bei Apollodor IQ 127, also sicher aus diesem Epos, 
folgt unminHKftr Helenas Raub durch Theseus nach Aphidna, 
ihre Befreiung während dessen Hadesfahrt durch ihre Brüder und 
die Grefoogennalime seiner lifotter Aithra, Dann die Freite um 
Helena und die Vereidigung der Freier^ die eben für die Kyprien 
erwiesen ist Anch diese attische ZwischeneriSlilung wird nun fOr 
die K]rprien wenigstens wahrscheinlich gemacht durch SchoL f 241 
AD. Da steht die Entfuhrung der Helena durch Theseus und ihre 
Rückgewinnung in dessen Abwesenheit aus Aphidna durch die Dios- 

Iheser KyphenTersioa steht eine andere gegenüber, auch der PaUmedM dnitk 
die nmetlbt des Odyieeui in einen Hoc h wi BUpt oi d l verwlekelt nnd sa Tode ver* 

arteilt wird. Die Vennntnagi dies stamme aas einem besonderen Epos Palamedeia ist 
oben 8.222 dnrch den Nacbwds erledigt, daß es ein solche» Epos nicht gegeben iiat. 

Kikok*Festschrift Unirers. Bonn. Rom. axch. insütot 1879 und Sits.-Ber. 
M Afaid. 190«. 611 \A dit KMwrfctoi VMaAiM«r f M mi n ti nwteHt 
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kuren nebst einigem Detail mit der merkwärdigen Untencbrift 
fl kTOpia tropä toTc TToXcmiuvCoic f| loiq KuKXtxotc Kai dird ^^pouc impft 
*AXk^Svi TU) XupiKLU. Mit Evidenz batWentzel (Epithalamion Gottingen 

i8no. 22) aus ihr geschlossen, daß wenig-stens diese Geschichte selbst 
irgendwie in den Kypricn, dem einzig m Betracht kommenden ky- 
klischen Epos, gestanden haben müsse, ein Schluß, der durch Ver- 
gfleichung mit ApoUodor gewinnt.^* Dazu kommt folgende Erwägung. 
Der Kypriendichter wollte durch die breite Erzählung ihres letzten 
Straußes und Endes erklären, warum die Dioskuren den Raub der 
Helena nicht verhindert und nicht einmal gerächt haben. Das ge- 
nügt gewifi, diese Episode verständlich zu machen. Aber noch viel 
stärker wQrde die Ervartimg des Lesers, daft sie dem Alexandres 



>* Vfh ktnacB diese GeacUchte dnreh svei tdbu&ndige Zeugen, Hnodot JX^ 73 
nd Iwak n H^ X 14* «ad cbc seaie Rdiw BennUem mythologiichcr Bmdbidier, 

di« ti3?!amTncTigffnoinmen werden müssen. JHb »ttkche Aphidna ist der Ort dirscr Sage 
(Tocpffer, Beiträge IS4)> nicht Athen: Fausanias V I9, 3 hat das Epigramm der Ky- 
pseloslade sicher verlesen , wie et metrisch «Bmöslicli bt. Auf Veneben beruht andi 
die Aaf»be Adiea bd VtauMÜM» I 4t, 4, ApoUodor Epit. I fegen III laS «ad 
ScboL r 343 A gegen D, da andere Benutzer mythologischer Hndbächer Aphidna 
geben, ebenso Platarcb Theseus 32 aus reicherer Quelle, Herodot und Isokrates. Es 
Ist ausgeschlossen, daß eine landliche Urtscbait Attikas eine stadtalhmischc S«gc 
«aaeetirt «ad dieeea Reub svr Anerkennnng gebracht bebea «oUte. Herodot gibt Ä 
cAnov für die Verscbonung des Gebiete von Drkflei« dvich die Lakedaimonier: Ddie* 
leus habe nämlich den Dioskuren gesagt, daß ilclcna Ton Thesms in Aphidna ▼er- 
borgen sei. Dies also ist der Ken, Dekcleas Zutat ad hoc; der Verrat von Aphidna 
darcb Titakos «ber vire aiSflich fGr dn Kyprien» vie ja «ndk Tbescos entfernt 'ut, 
beides dem stttschea Rnbm aaHebe. Von den Bamtsera injth<dogiseber Conpcadiea 
macht Schol. P 144 AD fHellanikos') eine leicht erklirbare Confusion in AiöCKOupot 
^^ dwoXoMPdvovTf c rfjv (i^€\q>/|v. Die fibrigen peben den Rachernp der Dioskuren, 
die Eroberung von Aphidna und Wegfnhnmg der Helena und Aithra in Abwesenheit 
de» Ibeseas. $0 eaeh Schol. T 04« AD mit der aaf Ftoteoioae, KykUker aad s. T. 
Alkman verweisenden Sabscription, nur dafi es die Verwundung des Kastor durcb 
Aphidno? binraset^t ^seinen Tnd geben erst Hygin. P.A. TT 22, Avien Aratea 372, Schol. 
German. Arat.^, was wieder gut sur attischen Tendenz wie Theseus' Abwesenheit nad 
Aphidaas Verrat daick TÜakos peit «ad dea Kjprien xugesprodiea werdea mai^ wtaa 
jeäa SUgp diesem Epos gehören. Pausanias I 41, 4 will beiseisen, dafi Tbnelkon, des 
Megareus Sohn, nicht von Theseus beim Zn^c der Diosktiren nach Aphidna getötet sein 
könne, und fragt: wie ist das möglich, önou Kal'AXKfidv noincac ^Cfia Ic toOc Aioc- 
KOOpOVC iitc 'A&^vac (so, obgleich vorher "A9i5va) IXottv koI ti*|v 6nc4u)C dT<iToicv 
|M|T4fW «txMdXnrrov, diraic Br^Ua 9V|dv cKMv dmSvoi; daB Fsosealss das aas eiaem 
mythographischen Handbuch geschöpft hat, zeigt der wörtliche Anklang an ApoUodor 
ni 138, Epit. I 33 und die Verglcichiincj mit Schol. f 242, wo auch Alkman dtirt, 
aber einschränkend: 1^ tcTopta iropd . . Kai dn6 ^^pouc nap' 'AXtcmövt Xupnat^. 
Diadt ist FSassniBs' Zeagals eatweitet» Seaa er gibt B«r des Al^gcaidaie. So mal gaas 
dahingestellt bkibca, was Alkruaa gessgk «ad ob er ftbeibaapt von Aplddaa oder 
bIo8 vom Tbescnsnmbe ersiblt habe. 
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die Beute entreißen würden, wenn derselbe Dichter ihm kurz ^nvor 
erzähh hätte, daß sie wirklich schon einmal die Schwester einem 
Räuber abgejagt hätten. So sicher das Verhältnis des Theseus zu 
Helena echte Sacfe ist, so bedenklich ist ihre Befreiung durch die 
Diaskuren (s. Bd. III). Sie verdankt ihre Erfindung einem Dichter, 
der den The^seusraub mit dem Parisraube verbinden wollte. Und 
dazu hatte der Kypriendichter in der Tat Veranlassung, weil Aithra 
im r 144 Helenas SklaiHii ist und bei der Biupersis Ton ihren Enkeln 
ans mos snrfickgeholt wird. 

IMe Saaunhuig der Adiaier in AuUs war durch die Ilias ge» 
geben. Engsten Anschloß der Kyprien an sie bezeugen Frg. 18, 19. 
So isl auch gegen Kalchas* Spatzenorakel nach B 310, wie es Pro- 
Uos gibt, Ver£u^ nicht berechtigt Es mußte da doch etwas ge- 
schehen. Um die zehn Jahre zu flUlen^*, hat der Kypriendichter 
die Telephosg-ef^chichte etngeAgt 

Sie ist freilich durch kein namentliches Citat, nur durch Proklos 
bezeugt, ergibt sich aber mit Sicherheit Achills Sohn, Pyrrhos von 
T.ykomedes, Neoptolemos von Phoinix benannt, ist für die K}'prien 
imPolygnotcommentar bei Pausanias X 26, 4 (Frg. 13) bezeugt. Seine 
Erwähnung konnte für die, die nur bis zur Ilias die Handlung führen, 
keinen Wert haben, sie wies auf seine Aristie in der Kleinen Ilias 
(Fers. 7, 9, 1 1) hin. So ist auch dies Epos, wie die Ilias selbst, m den 
Kyprien vorbereitet. Das kann nicht wundernehmen; leitet doch 
ihr Prooimion und ihre Vorgeschichte mit Thetis* Hochzeit, Helena- 
zeugung, Parisurteil den ganzen Krieg ein und mit der Gefangen- 
nakme der Aithra in den Kyprien (S. 231) wird nicht nur für r 144, 

■* Xtav Ihme daihtee Vcimck dltMr Ait lik icr des Fherekfde« (F. H.S. I ^4 

Schol, Lykopin. 57O): er licQ dir Achaier 9 Jahre sich bei Anins durch die Oinotropen 
verpflegen, da sie ja doch rrsi im 10, Ilios erobera sollten. Andere Schwierigkeiten 
brachte Neoptoiemos, der, im oder dicht vor Anfang de« Krieges gesengt, »m SchloA 
■ttteplL Da 9m bd sdnJUnlger Das« (B 339) uanSgHch, to griff owd fi 765 
vd, «o Hcloaa bei Hektors Bettattnng Mgt, sie sei fan so. Jahre von der Heimat cal- 
ferot. Die Scholien ABT hi?r und Schol. T B ZU T 3»6 geben einen Abhob der Ul» 
ctt&sionca darüber. Aas ihnen ist interessant die wAjigabe in SciK>l. T p. 484. 15, 
NNptflIcBMM 1^ in tS. Jalifi te den Krieg gesogen. Ste MUt dietdb« Berwhnang 
v«nat, die Apollod. Epit. III 18 vorliegt, und die «vf der Veition der Klr'men Ilias 
süfgebaut ist , Achill sei von Telcphos nach Skyros verschlagen und habe da den N. 
geseift. Das ist nach Apollodor im a. Jahre geschehen nach dem Raub der Helena, 
dwi Mgt M^jUuige Panse, darauf VersamnUong in Argos and AaH« und mm sehn 
>hK Xii«c. Vgl Wdckcr» Bp. CyU. n a63ff. Woiraf die AagidM» iUUU td ait 
En:n Jahren nach Skyros ^bracht (Apollod. III 174), hinauswill, sehe ich nicht — 
Reiches Material fSr die Verbreitung der Netinrahl bei W. H. Roteber, ffimwdilthf 
Studien, Sachs. Ges. d. Wiss. Abhdlg. XXVJ 1907. 
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sondern auch für ihre Befreiung- bei der Biupersis der Grrund gelegt 
Die Kleine Ilias hat erzählt, wie Priamos die Hilfe des Telepho8> 
sohns Eurypylos, den dann Neoptolemos besiegt, durch Bestechung 
seiner Mutter erkauft habe (Frg^. 6). Das setzte die Geschichte vom 
Vater Tel ephos voraus: denn sein Vermächtnis, mit den Achaiem 
Freundschaft zu halten, mu£ das Hindernis gewesen sein, da,s die 
Bestechung aus dem Wege räumte. Ist docli auch der Kampf der 
Söhne Neoptolemos und Eurypyios nichts als ein Widerspiel des 
Kampfes der Väter Achill und Telephos. Dieser ist echte Sage, 
spiegelt das erst feindliche, dann freundliche Verhältnis der lesbi- 
schen Siedler zu den Bewohnern der gegenüberliegenden Küste; 
jener ist reine Diditung. Die Kleine nies luit die TelephoftBage 
aber nicbt erzililt: Aristoteles Poet 1439' 30 ziUt unter den aas ihr 
geschSpftenTragodienstoffen Eurypyios, aber nicht den. viel berÜhm* 
teren des Telephos an£ Folglich hat die Kieme Ilias sie als be- 
kannt Yoraasgesetzt; Froklos gibt sie in der Kyprienhypothesis. Das 
schUeAt susammen: wie die Kyprien die Kl«ne Hins TOiberaitat 
haben, so hat diese sich auf die Kyprien bezogen. 

Nun citiren die Scholien zur Erwähnung des Achillsohnes Neo- 
ptolemos in Skyros T 326 die Kleine Ilias (5): Achill sei vom Tele- 
phoskampf nach Skyros durch Sturm verschlag-en und habe — diese 
Ergänzung fordert der Sinn — dort den Sohn gez eugfL^* Dasselbe 
steht in Proklos' Kyprien: dnOTrX^ouci auToic dK Tf\c Mucioc xc^u^^'V 
^miTiTrrei Kai biacKcbawuTOU *AxiXX€uc b^ IKÜp^J irpocqc^i'V t<»#*€* 
AuKojiribouc 0üTaT^pa AT1tbd^Clav, und Bruchstück 13 bezeugt für die 
K)rprien Pyrrhos- Neoptolemos, Entweder haben also beide Epen 
dasselbe erzählt — doch müßte man für die Kleine liias nur kurzen 
Bericht annehmeo, da sie ja nicht den Telephosstofif geliefert hat — > 
oder in SchoL T 326 ist irrtaniUch Kleine Blas statt Kypriea dtirt; 



u Daneben bringen sie die Geschichte von Achill unter den Xochtem des Lyko- 
medct, drittem die Bt^noloffle des Knmot Ncoptotemot. SehoL B^D hat dk h ri d— 
Irtrtgn TeUs eoateminiit nnd subscribiit i\ icTop(a irapd tüIC kukXucoU. IMcs atat 
kat GeUntsp nttr für f!?e Etymologie: diese wird im Lesch^coramenlar bei Pausimia'? X 
26, 4 aas den Kyprien (Frg. 13) dürt» itchrt im Schol. Twl p. 304, 17 wieder und 
ist in BD nnr durch den Scholiastem vnladcft AcUH unter dnTSehtera deiLyko* 
uedea elend nkbt in den KTpricn. Woher die allerliebste naive GeeeUebte ebonat, 

weiB idi Sl ffT ** SU sagen; ich Termi:tr atis der Lyrik. Die Zeu^inp von Nroptolrraos 
ist ihr nur schlecht ron Mylhographea angehängt. Ihrem Erfinder kam es an aui die 
listige Entdeckung des Helden unter den tftdchen. Die Pikanierie haben vak Sfrittare 
bemiifeiuilt Polygnot hei Aehin vnter den lüdeiiett genalt: PlUHMite I SS» 6^ 
SchoL A Horn. I 668 citirt die veilrrcpot. EnHpIdea g i e le l Ute den Stoff ia Miaceft 
ZicApim, den nit T.WUanowIle Flg. adeep. 9. 
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nimal auch die Etymologie des Namens Neoptolemos, die für die 
Kyprien Frg. 13 bezeugt Ist» hier erscheint Für die Kyprien hat 
der Sturm, der Achill nach Skyros wirft, einen weiteren Zweck: er 
zersprengt die Achaier, die nach Erkenntnis, daß sie ihr Ziel Troia 
verfehlt haben, vom Lande des Telephon abgefahren sind, und treibt 
sie westwärts in die Heimat zurück, damit Telephos, der nur von 
Achill, der ihn verwundet, geheilt werden kann, sie dort aufsuche 
und sie geheilt nach Troia führe. Dieser versöhnliche Ausgang- ist 
es, der die Telephosgeschichte in die Troiafahrt eiazufügeu gestattet. 
Nur deshalb ist Telephos' Führung" nach Troia erfunden. Ihr Er- 
finder kann niemand anders sein als der, der dies Verbindungsglied 
brauchte: der Kypriendichter. Er hat auch den Sturm erdichtet und 
Tdeplioe' Reise necfa Griechenlaad Die Reiseiei ist diankteristisch 
fBr ihn (vgL & s J8). Froklos gibt Ider also die Kn»ieii richtig wieder. 

Nur in einem Pimkte habe ieh Zweifel: er nennt Afgos als den 
Ort, wo Teieplios Heiluig findet imd laflt dann erst smn zweiten 
Mal sich die Aehaier in Antb sammeln. Dabei ist nnverstandlich, 
wie Achill nach Argos gekommen sei und Telephos ihn dort gesucht 
habe. Das Naturliche wäre, daß sich die Aehaier nach dem Stuim, 
der sie auf Grriedienland zurückgeworfen hat, wieder in Aulis sam* 
mein. Aufklärung gibt die Vergleichung mit Apollodor Epit HI 19: 
*Als sie wiederum in Argos zusammenkamen, waren sie in großer 
Verlegenheit, da sie keinen Führer hatten, fähige sie nach Troia zu 
weisen; da kam Telephos . . in Lumpen gehüllt nach Argos (ipu- 
X€av i^^(piec|ievoc). Telephos in Lumpen ist der Euripideische. Der 
gehört nach Argos, nur da kann er sich des kleinen Orest bemäch- 
tigen. Dies Motiv war dem Epos unbekannt. Auf Pollacks Hieron- 
schale von 480/70 ist der am Schenkel verwundete Telephos auf dem 
Altar im Hofe, von Achaierfursten umgaben, dargestellt ohne das 
Orestesknäblein.^ Die Kyprien liatten also keine Veranlassung, den 
Schauplatz nach Argos zu legen, Aulls war für sie der gegebene 
Ort Der Euripideiscfae Telephos hat die Epenhypothesis beänfluAt, 
liegreiflich bei seinem Ruhm und der Macht, die er anf die Voc^ 
Stellung ausübte. 

Lose nur ist die Telephosgeschichte den Kyprien eingefügt» aber 
sie ist nicht ein&ch eingeschoben, soodem mit künstlerischem Ver- 
ständnis an die richtige Stelle gesetzt und um gfc staltet, um die Ver- 
bindung herzustellen. Es ist dasselbe Verhältnis wie beim Kampf 
der Dioskuren mit den Apharetiden (S. 232): der Dichter liat ein 



» Polteck, Imk Ymcb mm 4tr Wetkitatt des Hietoo. 1900. 
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ilteres fest genmdetes Klefaiepos übernommeo, mufite aber seinen 
Schilift leicht mnarbeitoo. Dasselbe Ver&hren ist an vielen Stücken 
der Dias beobachteL Das Ortginalepaa von Telephos spielte natur- 
lich ganz und gar in Teuthranien: da landen die Achaier, Telephos 
verteidigt sein Land, treibt sie zu den Schiffen surück (vgl. Plndar 
O. IX 73), bis Achill ihm entgegentritt; da stolpert er (Apollodor 
Epit in 17 gewiß nach den Kyprien", man bemerke die Entschul- 
diguncf), f^o daß Achill ihn verwunden kann, erreicht von ihm als- 
bald im eigenen Lande Heilung und Versöhnung. Telephos hat in 
Teuthranien Kult pcnosscn, den die Köni^re von Perg^amon gern 
aufnahmen; auch Thersandros, den er erschlägt, hatte in der Kaikos- 
ebene in Eleia ein Mnema, also Grabkult (Pausan. X 5, 14). Dies die 
Figuren der teuthranischen Ortssage, das Achaierheer ist imnütze 
iStaÜage, für die Kyprien aber nötig, den Zusammenhang herzu- 
stellen. Wie oft dieselbe Erscheinung in der IliasI 

Die zweite Versammlung in Aulis hat sich für die Kyprien als 
wahrscheinlich bereits ergeben. Iphigeniens Opferung ist nicht 
zu bezweifeln: ihr Name wird neben drei Schwestern für die Kyprien 
direkt bezeugt (14); was sollte sonst von ihr erzählt sein? Daß ihre 
Opferung dLirch den Zorn der Artemis und dieser durch einen 
Frevel Agamemnons besonders begründet war, steht bei Proklos, 
wie in den mythographischen Handbüchern; Apollodor zeigt, daß 
der Zorn verschieden motivirt wurde. Am Anfang einer gefährlichen 
Unternehmung ist ein Menschenopfer weithin und lange gebrauch* 
lieh gewesen. Sollen doch noch 480 vor der Schlacht bei Salamis 
▼on den Athenern drei gefangene Perserpriester geopfert seia, wie 
der Aristotelesschüler Phaaias von Eresos enShlte ^Plutarch The» 
mistokl. 13, Arist 9)» ja noch 371 vor der Schlacht h« Leiiktra sott 
von den Thebanem ein JungTraiienopfer beraten sem (Plutaich 
Pelopid. 20 — 23). Parallel war in den Kyprien der Tod des Ptotesi» 
laos erzahlt, auch er ein Stück lebendigen Volk^laubenSi daA der 
erste^ der eine neue Schwelle, Brücke, ein neues Land betritt» dem 
Tode verfallen sei. So hätte ein Menschenopfer ohne Weiterungen 
und Begründung als notwendige Gabe an die Götter bei Beginn der 
Fahrt, weil allen verständlich, einer besonderen Begründung kauin 
beduifL Daß sie der Kypriendichter gab, zeigt ebenso wie seine 

^aivttiv nc&(ov» O IX 71 (Mcvottiov) nodc. . . Te&6pavToc trcblov nohhv fcra 

cOv *Axil^ fiövoc 0r' AXicdcvnK Aavaaöc tp^ipnc AMoiciv «pdiKvaic TV^Atfioc ^i^oAcv. 
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Frooimion tiefere Religiosität und feinere Gesittung. Noch mehr 
die Errettung- der Jungfrau durch die versöhnte Göttin, die das 
Menschenopfer durch das Tieropfer ablöst Wieder hat der Dichter 
hier eine attische Ortssag-e von der im nahen Brauron verehrten 
j^higeme verwendet, deren Kult wir aus Euripides J. i. 1463 kennen. 

Weiter wird bei Proklos wie in der Fadenerzählung ApoUodors 
berichtet, daß Tphigfenie unter Vorspiegelung ihrer Hochzeit mit 
Achill aus Argos herbeigeholt, sie der Göttin dargebracht und von 
ihr zu den Taurern entrückt wurde, und von Artemis unsterblich ge- 
macht sei Beweisen laßt sich das nicht für die Kyprien, aber man 
kann es «ndi nicht für iuimögUc4i eiklAmi in einem späteren Epos. 
Nur die Entrückiiag ni den Taurern ist bedenUteli* Die Inter- 
pdatloo der ans Euripides allbekannfen Sage lag zu nahe. Die £ut 
moderne Reiserei ist uns schon mehr&ch in den Kyprien aufgefallen. 
Auch das HocfaseitsniottT würde mir nicht anstoiUg sem u «nem 
Epos, das um Helena Freier ans ganz Griechenland versammelt hat 
Es folgte die Oberfahrt und Landun^r in Tenedos, Vergiftung 
des Philoktet durch einen Schlangenbiß und seine Aussetzung auf 
Lemnos. Kein unmittelbares Zeugnis bezeugt irgend etwas davon 
für die Kyprien. In der Kleinen Ilias kam die Geschichte von Phi- 
loktets Zurückführung aus Lemnos zum Achaicrheer vor Ilion vor: 
Aristoteles (Poet 1459, t)) nennt unter den aus diesem Epos ge- 
schöpften Tragödienstotfen auch Philoktet. Nun wäre zwar denk- 
bar, daß die Kleine Ilias auch seine Aussetzung erzählt habe und 
die Mythographen sie von da entnommen und der zeitlichen Abfolge 
wegen in das Kypnenexcerpt gesetzt hätten; aber Proklos berichtet 
noch ein weiteres Ereignis auf Tenedos, und dies ist für jenen hypo- 
tetischea Excnrs der Kleinen Bias nicht denkbar. Nadi Pm^cIos 
isl AduU bereits hier in Zwist mit Agamenmon geraten wegen ehier 
Ehrverletsnng durch su spite Einladung, was Weteker, £p. CykL II* 
103 durch Hhiweis auf B 405 hübsch erläutert hat^* Der Zweck 
dieser Geschichte kann kaum ein anderer gewesen sein, als dem 
A der Ilias fu piiludiren. An Tenedos ist diese kleine £ifindung 
so wenig gebunden wie Philoktets Veigiftung. Auf Lemnos wird er 



YfL Ailflotelea Rhelor. II 1401 B 19 io einer Beitr>ieUammlttng för udOffKiM 
Sclilfisse ÄXXoc (t^ttoc) h\h oi^ßfßr|K6c . . f\ cl Tic <pa(n t6 ^ttI hdTTvnv »cXriÖT^vnt ti- 
IJiiUmrrov* biä icXiiÖf^vai ö AxiXXeOc ^r)vic€ toIc Axaioic iv T€v^b«{>' 6 

6* iIk dmfioZdficvoc l|i/|yic€v, c v^i) bi toOto ixA toO idLi}Of)vau Wie g«nule ia 
«hifaehea VerUUtaiwea aof die gcaeo« Eiahmiuiiig der Reihcafbliiie der ElSledaagcB 
nach der Rao);ordnung geechtet wird, ^t^gi t. B. lauMnmn SeUldenBf det WMl- 
fiU e ciw n UochieiUbitten in ecioeiB Mfinchheawm. 
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umgesetzt, von da nach dar Kiemen Sias geholt, dort kennt ihn 
auch B 722. Dort sollte er also doch auch gebissen aem. So wird 
auch jeder, der nichts anderes weifl» B 722 verstehen, und das Scho- 
lion u. a, erzählen so«^ Um so weniger darf die auffallende Angabe 
des Proklos Tenedos verdächtigt werden, zumal sie bei Apollodor 
wiederkehrt. Dieser gibt nun aber noch mehr: Tenes sei beim Ver- 
such, die Griechen von seiner Insel abzuhalten, durch Achill ge- 
fallen. Das entscheidet. Dieser Geschichte wegen ist Philoktets Ver- 
wundung nach Tenedos gelegt; sie g^ehört also in die Kyprien. 
Ihrem Charakter entspricht die hier angebrachte vorahnende Pro- 
phezeiung^ der Thetis, Achill solle sich hüten, den Apollsohn Tenes** 
zu töten, da sein Vater ihn rächen werde. Geschickt ist daran das 
Opfer am Apollonallar angeknüpft, bei dem Philoktet gebissen wird. 

Endlich landen mm die Achmer in Xroia, die Troer wehren 
ihnen vergeblich. Zwar der erste^ der aas Land springt, Protesilaos, 
fill^ aber Achill erschlägt denKyknos^ nnd die IVoer weichen. Das 
wild in den Kyiurien gestanden haben. Denn Ftotesilaos ist IBr sie 
aasdriickHch hexeugt (1 s)"*, und daA AdiUl auf troischem Boden so- 
gleidi eine rflhmUdie Tat ton mnfite^ ist aetbstverstiadlich. 

Der Schluß des Proklosexcerptes ist ein wirres Durcheinander. 
Zunächst ist die Gesandtschaft zur Rückforderung der Helena an 
ftlsche Stelle geraten: es hat keinen Sinn, erst die Feindseltglceiteii 
za eroffiaen und gleich darauf gütliche Losung zu versuchen. Apol- 
lodor hat offenbar die richtige Reihenfolge der Kyprien bewahrt 
— Schol. r 205 Tw B (A) bestätigt es: ^y. Tcv^bou ^7rp€cßfucavro — , 
gibt auch Detail, das zu T 205 stimmt, aber reicher ist: die Rettung 
der Gesandten durch Antenor hebt ihn ehrenvoll heraus und be- 
reitet seine und der Seinen Rettung bei der Zerstörung der Stadt 
vor. Das entspricht der Achtung vor dem in Thon königliche 
Ehren genießenden Antenoridengeschlecht, die späte Hiasstellen, 



^* Consen Pbilolog. LXVI (1907) 346 bat die Vennotang gdafleit, in den KypzieB 
•d Bbitohtet wf dncm ltod«hqi Chiyte bd Unam gthlMca — d mn «a «m, obf^iA 

Proklo« im Rcfent Kypiien and Kleinen Üks Lemno« nennt wie B 722. Sie ist 
nicbt gen&gend mit dem Nachweis solcher Tradition bei Sophokles usw. ftmdirt, and 
der Schlufl, folglich mötie «ic in den Kypiien gestanden haben, nicht zwingend. Der 
BcgillF d«r vifirrcpoi, die Aiietarek SehoL B 729 ddVr «Mit teile, lit M« e » w <t» 
so eng. 

^' Damit erledigt sich die Vprmntting, ATich die GeMhiehte TOD. Tca<^ A n e U»Hg 
durch seinen Vater Kyknos habe in den Kyprien gestandcm. 

Benndorf, Heroon von Gjölbaichi aoiC eeUkil an te DnUlInc der lea^ 
d— iieftMacht der Aekiier in Ttafa, deS nA ia den Kjpricn dte Lckic dee Tn^tet^ 
laoi Im Schade defosfclMgeB id. VgL Rddhd, Hm». Wefto* 49. 
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Z 299 und die Kleine Sias (Iliupersis) zur Schau tragen. Das Be> 
streben der Kyprien, sowohl der Bias wie dem Abschluß des troip 
sehen Kyklos zu präludiren, Ist auch hier deutlich. Ebenso in ihrer 
Erzählung von Troilos' Tod vgl Q 257, Lykaons Gefangennahme'^ 
vgL (|> 35, der Eroberung von Lymessos und Pedasos, das durch 
Frg. 18 auch direkt bezeugt ist, vgl. Y 92, 187, und der Krbeutung 
der Chryseis, die nach direktem Zeugnis (Frg. ig) aus den Kyprien in 
Obereinstim roung mit A 366 von Achill im hypoplakischen Thebea 
gefangen wurde. Es ist eine fast pedantische Gewissenhaitigkeit, 
wie sie auch der Verfasser der Lias manchmal zeigt. 

So sicher wie die Umstellung der Gesandtschaft ist noch eme 
zweite im Schluß des Proklosberichtes. Nach dem endg^ültigen 
Broch folgt der Kampf ^rroOda Tcixo^axcOct (— ApoUodor) Ka\ im* 
incUicavTCC TO<k Tpdkoc inoXiöfiKOuv. Während dieser nun aber ganx 
veretindlicli mit eoppodvruiv U t£»v ßapßdpunr anknüpft^ dafi AddU 
dem Troilos aidiB|e]anert nnd den Lykaon gefiuigen habe, imd dann 
eist aeinc U^ate^lelunungen in die weitere Umgebung berichtet» gibt 
Proklos sogleich Inctta -dpt xttipav incEeXeövrec iropGoOci koI Tdc 
ircpioiKOuc TTÖXeic Dasselbe aber wiederholt er, nachdem er in« 
zwischen Achills Zusammenkunft mit Helena, seine Vereitelung der 
Abfahrt des Heeres tmd seinen Handstreich gegen Aineias' Herden 
erzählt hat, mit den Worten: xal AupVTjccöv xat TTribacov ttopeci xal 
cuxväc TUJV TTepioiKCbuJV 7TÖX€UIV, Um dann erst auf Troilos und 
Lykaon zu kommen und weiter auf die Verteilung der Beute, be- 
sonders der Chryseis und Briseis. Die gehört unmittelbar hinter die 
Einnahme der Städte. Troilos und Lykaon sind hier also falsch ein- 
gesprengt. Die Verwirrung ist hier doppelt erwiesen und handgreif* 
lieh, Apollodor hat die Reihenfolge der Kyprien auch hier besser als 
Plroiüos bewahrt Proklos scheint zwei Stucke eines kOrseren mid 
eines längeren Berichtes aneinandergestftckt zu haben. In dem IIa» 
geren steht nun die sondertwre Geadüchte von Adiüls Sehnsucht, 
Helena zu sehen und der durch göttliches Wunder bewirkten Zn- 
aammenknnft beider. Idh kann mich nicht entschließen, diese lomanp 
tische Geschichte Inr ein heroisches Epos aasuerkennen. 

Das Oinotropen wunder haben die Kyprien allerdings erzählt 
(Frg. 17)", aber das ist doch ganz anderer Art Proklos schweigt 
davon. Dennoch kann e«; durch leicht sich darbietende Combination 
mit seiner kaum verständlichen Notiz eha dnovoci^iv dipmM^vouc touc 

» V|L Sebol. 0 41 Tw 3. Ai)|n«v wpidv AfiH Imc MÄffcsc norpötcXq». 
" Vgl, Wdckei, Ep. CykL H» 107, LnBiick Rk Um. XUV (lUl) y». 
Wcataci, FldMo«. U (N.F. V) 46* 
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'Axaio^c *AxiXX€(ic xor^ci verbunden und diese 30 begrdflich ge- 
macht werden. Die Lykophronscholten 570 und 58o£y die das Vor- 
kommen der Oinotropen in den Kyprien bezeugen, geben zwei Ver- 
sionen: nach Fherekydes wollte ihr Vater durch ihre Gaben das 
Heer neun Jahre in Dek>s nähren, damit sie diese Zeit nicht unnütz 
in Troia verbrächten; nach der andern (58of.) wurden sie nach Troia 
auf Agamemnons Befehl von Palamedes geholt, als das Heer hun- 
gerte. Die Angabe 570 IcTi TOUTO Km rrapa tuj ra Kuirpia ircirottr 
KÖTi, lie^ivniai Küi KaXXlfiaxoc auf das voraufg^ehcnde Pherekydes- 
citat zu beziehen, liegt kein Zwang vor, denn die andere Version , 
gehört doch demselben gelehrten Commentator an, auch wenn sie 
zu Versen 58of, verschlagen ist: bewiesen wird das durch die Wieder- 
holung jittpTupfci hr\ Tuuia Kai KaXXijiiaxoc m Schol. 580 als Beleg für 
die zweite Version. Das Kypriencitat darf man auch hier vor d«n 
KaJlimachoscitat ergänzen. Bestätigt wird daa-dadiirdi, dafl diese 
zweite Version mit jener Proldosaotis aus den Kyprien imgecwnngen 
ein gerundetes Ganze bildet: Die Giiechen revoltiren aus Hanger« 
AchBl hält sie und Agamemnon laAt die Oinotropen lioleB. 

Palamedes' Ermordung durch Dioaiedes und Odyeaeos beim 
flschßmg wird man besser hier anschliefien, als mitPhroldos zwischen 
die Zuteilung der Chryseis und Briseis an Agamemnon «nd Aehlll 
und an den Anfang der Ilias setzen. 

Troilos' Tod und Lykaons Gefangennahme erzählt ApoUodor 
in verstandlichem Zusammenhangfe, also wohl so, wie die Kyprien 
sie g^eben. Für Troilos lernen wir Detail aus den zahlreichen Vasen- 
bildern, die älter sind als Sophokles' und Phrynichos"(Frg-. 13) Troilos- 
tragödien. Es ist längst für die Kyprien in Anspruch genommen. 
Alle Einzelzüg-e, die ApoUodor gibt: *AxtX\tuc ^vtbptucac TpujiXov 
dv Ttu Toö Guußpaiou 'AttöXXujvoc \epuj (povtufei und die Sophokles be- 
kannt waren, Hinterhalt, Apolloheiligtum, Wasserholen (I rg. 564), 
Rossetummeln, bieten scheu die Bilder, also gehört auch, was sie 
mehr gehen, demselben %os an. TroUos begleitet also sn Roft 
Polyzena zum Bronnen vor der Stadt, da sprang der dort lanerwle 
Adiill heraus^ ereilte — wahrhaft noÖUiiaic — den fort GaUopirenden, 
erschlug ihn am ApoUooaltar; um seinen T.eiehnara kämpfte er mit 
den herbeigeeilten Brüdern. In der Ilias Q 257 ist Troilos ein er- 
wachsener Mann und fertiger Krieger, auch in den Kyprien wird 
er's gewesen sein. Denn bärtig stellt ihn im gleichen Bildtypns 
nicht bloft Timonidas (Athen. Mitt 1905. Taf. Vm) dar, und nur vom 
Manne konnten die Wasserholerinnen geschützt werden. Nur so war 
seine Tötung eine Heldentat. Das Ursprüngliche ist sicher dies ge- 
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weseiL Wenn aber achon KHtias ihii als Knaben malt, und diese 
AitlfoBSiuig so uAn die herrschende wird» dafi der Tragiker Phryni* 
chos (Frg: 13) das paiderastische Motiv auf Achill und Xroilos an^ 
wenden konnte, ihm nach vermutlich auch Sophokles**, so muß doeh 
wohl eine ältere Dichtung den Anstoß gegeben haben. Aber zu 
weichem Zweck in den Kyprien diese Änderung vorgenommen sein 
sollte, weiß ich mir nicht zu denken. Vermutlich war diese Episode 
ein rundes Kleinepos i^ewesen, das fertig Übernommen wurde, wie 
der lod der Dioskuren, Telephos u. a. 

Mit der Eroberung^ des hypoplakischen Thebens und der Chryseis 
war der Anschluß an die Dias erreicht Ihn durch Palamedes' Mord 
zu stören oder zu verschleiern, kormte nicht in der Absicht des 
Dichters liegen. Glaublich aber ist, daß auf den Eingang" zurück- 
greifend der Dichter, wie Proklos angibt, den Ratschluß des Zeus 
enahlt habe, die Troer zu erleichtem, gleichzeitig Vorbereitung des 
Aide b* ^TcXeicTo ßouXn (A 5). Der Katalog der troischea Bundes- 
genossen, den Proklos an den Schluß setzt, habe ich sdum oben 
S. 212 erledigt ^ 

Ei&en SchluB hatten die Kyprien nicht Ein selbstSadigesWerk 
liatten sie memals sehk soUen. An die Ilias waren sie angelehnt^ nur 
fitr sie und mit Ihr verrtandlldL Sie fordern aber unbedingt noch 
mehr als die Blas» Achills Tod und IHons Untergang. 

Stoff genug für elf Bücher ist vorhanden, seine Anordnung ist 
etwa sichergestellt, die Verteilung auf die Bücher aber unmögliciu 
Das einzige Buchcitat gibt für die Schmückung der Aphrodite zum 
Parisurteil das i. Buch an. Dies hat also Zeus' Ratschluß, die Hoch- 
zeit des Feleus, den Göttinnenstreit und snine Entscheidung, ver- 
mutlich schon vorher noch die Zeugung der Helena enthalten. Mit 
dem zweiten Buch wird die Mcnschengeschichte begonnen haben, 
Paris Ausfahrt und Helenas Entfuhrung. Weiter läßt sich nur spielen. 



VI. lAIASlOEPA 

Wie die elf Bücher der Kyprien die Ilias vorbereiten, so setzen sie 
die elf Bücher der Kleinen Ilias fort, von Aristoteles Poet 1459* 30 
als Einheit gefaßt, bei Proklos in drei Teile, Aithiopis, Kleine Ilias, 
Biupersis, zerlegt Die beiden ersten Verse ihres Prooimions sind so 

** R. Bflftr, FaMaa GiMcte qutttBoi qnim «etate piMranm move coouniitatae 
B«tka» Bmmt. n 16 
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allgemein, daß sie nichts anderes lehren, als daß ein weiter Kreis 
behandelt war. Er paßt also vor die Gesamtheit besser als vor einea 
ihrer Teile. 

Achills Tod hatte zum Menisgedicht nie g^ehort, blieb deshalb 
auch von der Ilias ausgeschlossen. Dagegen hatte der Dichter von 
Hektors Abschied, der neben Hektor Paris stellt, vielleicht unmittel- 
bar Achills Sieg über Hektor und Paris' Schuß auf Achill folgen 
lassen (1. Bd. 253). Der Kykliker aber hatte noch Ainazonie und 
Aithiopis anzubringen, so mußte er Achills Tod von Hektors Los 
trotz Thetis' Wahrsagung (Z 96} trennen und weiter hinausschieben. 

Es ist dieselbe wie in der Dias: ihr Verfasser zögert die im 
A und B angekündigte Niederlage der Acfaaier bis zum 9 und A 
hinaus, um Meiielao% Diomedes usw. anbringen ta können. Penthe» 
sileia und Memnon konnten eine andere Stelle nicht wohl finden als 
zwischen Hektors und Achills Tod. 

Die Amazonie* wie die Aithiopis ist um den Kern eines alten 
Zweikampfes gerundet. Penthesileias Kommen wird bei Apollodor 
mit dem beliebten Motiv des unfreiwilligen Mordes motivirt Der 
Kykliker war sorgfaltig im Motiviren; so ist Wagners Vermutung, 
daß dies aus dem Epos stamme, wahrscheinlich. An ihren Tod ist 
bei Proklos und Apollodor eine wunderliche Episode geknüpft: Achill 
habe sich in die Amazone verliebt und den Thersites, der ihn des- 
halb gelästert, erschlagen; in Lesbos sei er dann durch Odysseus 
vom Morde entsühnt Das Liebesmotiv taucht in der Poesie erst am 
Ende des V. Jahrhunderts auf. Diese raffinirte, ja perverse Verwen- 
dung, für das heroische ILpos unmöglich, ist frühestens für das IV. 
denkbar, wahrscheinlich erst für hellenistische Poesie. Auch hier 
ist wieder dne mythographische Notiz aus fremder Quelle einge- 
drungen. Bie Bestiltgttng, zugleich die epische Version, gibt das 
SdaoL SophokL Philokt 445: qiovcuOeloic Tf)c TTcvecciXcCoc dnd 'AxiX- 
\(mc b 6€pcCTi)C böpotn irOafiM t6v aArflc' bid äfffuMc 6 'Axdl- 

Xcöc KovböXtp (Brunck» -oic) oöt^ &vc1X€V' &iirm 0n kcA iieiä 
Odvctrov Ipoddek a{rrfic cifveXT|Xu06^au' Der Scholiast fand beides nebeiH 
einander in einer Mythographte: so hat es auch in Froldos' Vorlage, 



* Die Amphon des Amasis (Klein, Meiitersigiuttiireii 43, 2} iteHt Pcntbetileia umd 
Memnon als Gegenstücke dar, wie Tbeodoros und Proklos. Ein horoeriscber Becher 
{Aithiopis A 2) stellt sie mit Hektors l^saog zusammen. Dieselbe Verbioduog bcxen^ 
SAoL fil04« DarSber wilea im Vm. Stfiok. 

* Die Tabala Iliaca darf natürlich nicht als Zeofe Ar die echte EpenTcnion anf- 
g^entfen werden. Ihre Darstellong ist »Bcb SO VttsdMao^ dai Sit sdbst iddit dunal 
sicher gedeutet werden kaos. 
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bei ApoUodor vielleicht noch selbst gestanden« Man sieht, wie ans 
der ersten, die Thersites als rohen Boshaken und Achill in edler 
EDtnl<;tUTig' über die Leichenschändung" zei^, die T jebesg-eschichte 
entwickelt ist. Jene paßt zum Charakter des späten Epos: Achill ist 
nach dem Stil des Q und Thersites nach dem Vorbilde des B g^e- 
schildert Daß der Edelste und der Gemeinste zusammenstoßen iind 
Achill gerade an ihm unfreiwillig durch seine furchtbare Kraft zum 
Morder wird, ist die Erfindung- eines echten Dichters. Sie hat nach- 
haltig gewirkt, spät erst, aber dann desto mächtiger. Schade, daß 
wir die hellenistische Fassung nicht kennen. Das Motiv allein ge- 
nügte, um bis in unsere Tage neue Diditungen anzuregen. Die 
mmg AcbiU% £Qr die ^te Liebesgesdiidite «dnie Bedeutung, bat 
Sinn nur für einen gnäen Zusammenhang! wie ibn das Epos for- 
derte. So wird andi von liier aus der Totschlag des Thersites we- 
gen Leichensdbindung durdi eine gewaltige Olurivrige AGhiUs wabr- 

Die Aitbiopis, d. b. M emnons Arlstie und Tod liegt in einbMt- 

licher Überlieferung vor. Sie bildet einen geschlossenen Ringi ein 
selbstaadiges Gedicht Der Sohn der Eos in Hepbaistosrüstung, den 
Troern zu Hilfe gekommen mit seinen Aithiopen — motivirt wohl 
durch seine Abkunft von Tithonos, dem Bruder des Priamos' — , er- 
schlagt Antilochos; den rächt Achill, Eos erbittet ihrem Sohne die 
Unsterblichkeit. So Proklos, Daß Zeus die Seelen der Helden von 
Hermes wägen ließ, und daß dann Kos den Leichnam entrückt hat, 
ist für das Epos auf Grund von Aischylos' Tragödie (Pollux IV 130) 
und älteren Vasenbildern gesichert* Diese Züge und die ganze An- 
lage des Gedichts verraten deutlich die berühmten Muster der Ilias. 
Für den Kampf Alemnons mit Antilochos, den schon 5 188 kennt, 
haben bereits Boeckh (EHndar II 2, 299) und Welcker (£p. CykL II 366) 
schönes Detail ans Pindar P. VI 2%-~^2 auf die Aithiopis surfickge- 
ffibrt (vgl. Nem. VI 57 mit SchoL): Nestor» dem Paris ein Pferd seines 
Wagens erschoesen bat, mit, von Memnoos Lame bedroht, seinen 
Sohn Antilochos sn Klfe; der stellt sich dem Obermäditigen und 



* Y 337 TtthoBM imd PrisBMW SShne LwnnedoiiB» A l & Gttte der En, ausge* 
IBhit R. H. in 219, Hesiod. Thcof* 984 Memnon beider Solm. 

* Robert, Bild und Lied 144 iind G. F. T-nnp, Memnon, Arrhaiolop Studien s. 
Aithiopis, Boaner Diss. 19 12. 49. Gegen die für dies Epos vermatete EntfübruDg von 
Ifemnons Leiche durch Schlaf und Tod» S. 66. Aoeh Loewy, Ijf. Jahrb. 33 (1914) 81 
MMnl ale mir nicht bevlticn m hsbca. Aveh ^ ZwiddBIirmig der Scdonrilgiiag 
anf di* aigyptische Wägen der Herzen und Datirang nach 660 (Naukratis) leuchtet 
mir sieht ein. — Auch Tenaghis Aoioiiia IV (1909) a6fi. hat mich nicht ibcnevgt. 

16* 
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rottet durch seineo Tod den Vater. Es fehlt bei Prokios und ApoUo- 
dor; dafi es hi solchen Nacherzählungen des troischen Epenlq^los 
aber gestanden hat, zeigt Quintus Smymaios II 243, 

Auf Memnons Tod folgt Achills Sturm aufs Skaiische Tor und 
sein Tod durch die Pfeile Alexanders und ApoUons. Vorbereitet 
war das — auch darin verdient Proklos wohl Glauben — durch 
Thetis* Wamirng" vor Memnon. Aber in einem inneren Zusammen- 
hange ^teht Achills Tod mit Memnons Aristie nicht. Eine feinere 
Vorbereitung hatte ihm das Gedicht geg-eben, aus dem das Z Hek- 
tors Abschied erhalten hat Da war geschildert die Not der Troer, 
die sich kaum noch im Felde nahe der Mauer halten, und die Ge- 
fahr des Skaiischen Tores; Hektor holt selbst den grollenden Alex- 
andros, den letzten Helden; Hektor geht zum Tode, Alexandros mit 
Pfeil und Bogen zum Siege, üs ist eine unbeweisbare Hypothese, 
aber sie drängt sich auf und ist nach der Art^ wie die Uias zusammen- 
gearbeitet ist, wohl mSgÜdi: AchiOs Tod war In einem urspdli^Gh 
selbstSndIgen Gedicht bearbeite^ das ebensogut oder besser an Hek* 
toES Tod und jenes hn Z benutzte herrliche Gredicht angeschoben irer- 
den konnte ^ so Eduard Schwarts vgL LBd. 254. 18 — wie an Mem- 
nons Aristie, hinter der es schliefilich hn Kjiklos seinm Platz erliielt. 

Achills frfiher Heldentod ist alte Sage. Schon für die Menis ein 
bestimmendes Motiv, ist er also auch früh dichterisch gestaltet Wir 
haben keinen Grund zu bezweifeln, daß ein altes Gedicht m diesem 
Teile des Kyklos aufgenommen war. Der Dichter der zweiten Ne- 
kyia uJ37ff. berichtet eingehend über Achill?? Bestattung unter Mit- 
wirkung der Thetis und der Musen und über die Leichenspiele; auch 
schon X 546 kennt das. Daß er es aus dem kyklischen Gedicht ent- 
nommen habe, ist sehr glaublich. Achills Entrückung nach Leuke, 
die Proklos bringt, widersprechen die beiden Nckyien» die ihn mit 
Patroklos und Antilochos im Hades denken. Seine berühmte Kli^jfe, 
X 490 wäre undenkbar fiir emen ivreis, der von seiner Kntrückiing 
auf eine selige Insel auch nur gehört hätte. Bemerkenswert ist 
aber, daB er audi K 485 Kpar^et vcKuecav. V^eder ist b^ Pro- 
klos euke mythographische Notiz, gut für Schüler, fremd dem Epos, 
anzunehmen; bei Apollodor liegt sie hi anderer Form vor. 

Im Kampf um Achills Leiche smd Aias^ der den Troer Glaukos 
tötet, als er sie hinüberzieht,' und Od3r8seus ihre Retter* Daran Ist 

' IMesen Zag, den Qaintiu Smym. III 214, 243 ff. ans der mjÜiogTmphiacliea Übcr- 
Ucftnmg briDgt, wdit die challddiiche Vaie Moa. Imt. I 51 ins VI. Jahrhnodeit, 
i«t alw epls^: Robctt, Hon. B«d«r 37, R. Wiener, E^iiloaM Valieaaft Apollodoti 
(1891) 3ro. 
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de önXvfv Kpicic* geknüpft. Sie wird der AnUft 211 Aiae* Seibai. 
nord. Der ist es» auf den das alles absielt; semetwegeo ist es er- 
fttudeo. Hier haben wir den groß entworfenen Plan eines bedeuten- 
den IMditers» der diesen Stoff an Aebills allbekannteii Tod ange» 
sebtossen, straff gHedemd, tief begründend, glatt in sich abrandete, 
ein ▼oUkommenes Einzelgedicht Seine Zerreißung bei Proklos ist 
so unsinnig, daß sie allein genügt, die Ulizuverlässigkeit, Unmöglich- 
keit seiner Einteilung zu beweisen. Wie lebhaft und früh dies Aias- 
gedicht auf die bildende Kunst und Dichtung gewirkt hat, ist be- 
kannt Der Dichter der Heldenschau in der ersten Nek\na (X541 fF.) 
steht schon unter seinem Eindruck und durfte es bei seinen Hörem 
als bekannt voraussetzen. Mit tu3öfF. verbindet sich die Stelle ohne 
Reibung-, nur läßt jede fort, was nicht für ihren Zweck paßt. Im tu 
ist nur von Achills Bestattung die Rede, an der Thetis zweimal tätig 
teilnimmt. Das kennt auch schon X 546: da setzt Thetis Achills 
Waffen als Preis aus, um die Aias und Odysseus sich bewerben: 
X347 Tiai2>ec hi Tpujiuv bixocav xai TToXXäc 'AOnw).'' Diese kurze An- 
deutong wurde verstanden, wdl das Gedicbt bekannt war, auf das 
Bezug genommen wird. Uns wird sie in Obereinstimmong mit allen 
Zügen und vollkommen erläutert durch die Anführung aus der Klei^ 
aen Bias m SchoL Aristoph. £q. 1056 (Frg. 3), wo der Komiker 
einen Hexameter ans ihr citirt: auf Nestors Rat habe man die EhU 
Scheidung den Troern überlassen, indem man ihre Gespräche be- 
lauschte; da habe eine Jungfrau Aias gelobt, der Achill att%ehoben 
und fortgetragen, eine andere aber habe *A6nvSc iTpovo((;i gesagt, eine 
Last kann auch ein Weib tragen, Odysseus habe durch Abwehr der 
Feinde das Beste zur Rettung getan. Proklos (Kai Obucceuc Kcrrd 
ßoOXT)Civ *A9riväc Xaußav€i) stimmt dazu, auch Apollodor KpivdvTuiv 
Tujv Tpi6u;v . . 'ObucceOc rrpOKpivtTai würde man gewiß damit vereinigt 
haben, wenn nicht Schol. X 547 die Traibcc Tpuüiuv allzu scharf gefaüt 
und gefabelt hätte, Agamemnon habe troische Gefangene befragt 
und die hätten erklärt töv dpiciov €ivai xdv irXcicxa XunncavTa Touc 
^Xdpouc, d. i. dieselbe Entscheidung wie die der Troemiädchen in 
der Kleinen Ilias, abgesehen davoo, daft diese Geschichte ganz un- 
wahrscheinlich in sich und för ein heroisches Epos ist Später ist 
^ dirXurv icpkic umgebildet, eine herrlidie Gelegenheit för rheto- 
rische Obuageo. Direkt bezeugt ist aus der Kleinen Blas (Frg. 4) 
durch Porphyrios bei EustatitiosI]. B 557 p. S85, 34R. Aias' Bestattung 

' Älteste DanteUung der ötrXiuv Kpkic auf einer cbjJkidischcD Amphora m Petcn- 
barg. Loescheke, Bonner Stadien 257. 

' Über Aliitucht Atbelm v. WSanowtts, IL U. 153, « 
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in einem Sarge unter ausdrüddicfaer Betonung, daß erniciht verbnant 
sei; er allein von allen Oionkampfeni, fügt Apollodor hinsu, der auch 
Rhoitelon als Statte amnes Grabes aagibt. £der ist wieder seine gpe- 
oauere Benutzung der ^enexcerpte deutlich. Für die Geschlchtie 
der troischen Sage ist dies epische Zeugnis für die Beerdigung der 
unverbrannten Leiche des Aias wichtig. Der Epiker muß sie als 
Tatsache und allbekannt vorausgesetzt haben. Da er sie hervorg^ 
hoben hat, muß von ihm auch die Begründung dieser auffallenden 
Ausnahme herstammen: Agamemnon habe die Verbrennung^ verhin- 
dert, sagt Apollodor, weil Aias nächtlicherweile sich an seinen Kriegs- 
genossen hatte vergreifen wollen; doch Athene hatte ihn wahnsinnig 
gemacht und auf die Herden abgelenkt; zur Besinnung gekommen, 
habe er sich selbst entleibt So gehört auch dies Motiv dem Epos. 
Der Dichter der Heldenschau im X hatte keine Veranlassung, es zu 
erwähnen. 

Alle folgenden Geschichten sind nach der m5rthogTaphischen 
Überlieferung auf die Eroberung von Ilios eingestellt Die Herbei- 
schaffung des Philoktet mit Herakles' Bogen und des Neoptolemos, 
der Raub des PaUadiona aua lUoa werden als nnerÜfilidie Bedin- 
gungen des Erfolges genannt SchUeftUch bringt die List des holser- 
nen Pferdes die ^tacheldung. Eine Häufung einander betintrichti- 
gender Motive.* Aber alle diese Personen und Momente aind für 
die Kleine Ilias direkt bezeugt So wird aus' ihr auch ihre Ver- 
knüpfung stanunen. Diese war notwendig für das zusammenfassende 
Gedicht und nur für dies.* Bei Proklos fehlt sie: da gibt Helenoa» 
von Odysseus gefangen, nur Philoktets Hilfe an. Bei Apollodor tut 
das Kalchas, auf seine Veranlassung wird dann nach Paris' Tod der 
von Helena verschmähte Helenes gefangen und er fordert Herbei- 
schaffung" der Pclopsgebeine, des Neoptolemos und Entwendung des 
Palladions. Hier ist die Verknüpfung verschiedener Wendungen 

* Vgl. F. Mm, N. Jalurb. 1904» 676. Weitere Wocbcnng Ist die KetMiehefnc 

der Knochen des Pelops: Apollodor Eplt V 10; ISmxx betrachtet so a«oli FknL 
Bacch. 9S3: Troüos' Tnd. Er erklärt mit Recht dn<i fcölrcme Pferd aU dcB HfülffU 
und vomebmstcn Bestand der Sage, schon weil es wirklich entscheide. 

* Die Herbeischaffung des Philoktet mit dem Heraklesbogen and des Neoptolemos 
ab notwendife Bedingimsai fir die Srebeniii( Ttaitt terbiadet ndi Sopikohks 
Pbilokt. 1 13 ff. Es ist für ihm Iniae Vemdttaaiig «laiehtlieh, dica ra afiadca; aiio bat 

er es übernommen. 

YgL den mytbographischen Papyrus i. Jahrhundert n. Chr. in Rylands Fapjri 
I (1911) ai Ttf. s (nw Koioiboa feicher), Fauaa«. X 37. i, Veigfl AmL II 42s. 
Qolatiit Srnjin. zm x68. 
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deutlich. Das Prophetenmotiv Ist verdoppelt (Kalchas und Helenoa), 
und swei sich ausschlieftende Motive sind für Helenos' Aussagen ver- 
bmdeiL Denn dies ist doch das Urapiimgiiche: entweder wird er 
eis Gefimgener dazu gezwungen» oder er venit freiwillig seine Hei- 
mst aus Wut und Eifersucht, weil dem Deiphobos» nidit ihm, Helena 
gregeben ist Bei Konon 34 ist dieselbe Contamination. Aber die 
Vergrilscholien Aeo. U 165 haben beide Wendungen aus derselben 
Tradition noch getrennt bewahrt: ,Helenus apud Arisbam captus a 
Graecis est et indicavit co actus fata Troiana, in quibus etiam de 
Paiiadio dixit . . . Alii dicunt, Helenum non captum, sed dolore quod 
post mortern Paridis Helena iudicio Priami non sibi, sed Deiphobo 
esset adiudicata, in Idam montem fugisse atque exinde monente Cal- • 
chante productum de Paiiadio pro odio prodidisse.*** 

Nun wußte weder Euripides 431 noch Sophokles 40Q etwas von 
Kalciias' Prophezeiung, sondern bei beiden hat der von Odysseiis 
gefangene Helenos die Einholung Philolrtets veranlaßt, nach Sopho- 
kles Ph. 1335 auch die des NeoptolemosL Pioklos hat also das Rich- 
tige bewahrt, nur hat er versäum^ den gefiu^^enen Helenos audi 
gtoich die anderen Bedingungen ftr nimis Fall angeben zu lassen; 
die sind: Neoptolemos^ Ifilfe, die Sophokles Ph. 1335 sicherstdlt^ 
und gewift auch der FsUadioiuranb» den <fie Vergüscholien geben. 

Mit der Erzählung von Philoktets Vergriftung in Tenedos und 
Aussetzung in Lemnos^^ hatten die Kyprien sein Fehlen in der Bias 
md smne Einholung in der Kleinen Ilias erklärt, einer der schla« 
genden Beweise für die Einheitlichkeit des troischen Epenkyklos. 
So g-eschickt wie diese Aufhebung des Widerspruchs zwischen dem 
Schweigen der lUas überThiloktet und seine Großtat, die Besie^^ng 
des Helenaräubers, ist auch seine Herbeischaffung' nach Troia ange- 
knüpft und begTundet. Dem Heraklesbogen, den er besitzt, wird eine 
dämonische Kraft gegen Hios betgelegt, die natürlich nur dem Seher 



Bereits von F. QuTaanes, De Paliadii raptu, Berl. Diss. 1891, 46 — 50 diu-ge- 
legt VgL mdi Mms Orft VI 511:6 V €Op«cttnc X^€t, dve* «611^ 6 Ätibpoßoc 
Aaßc Tf|v '€X6niv, 6 toOtou o^vaifioc q>eovil>v toIc 'CXXikxv Cicf|]U8c. t6v b* "Obuccto 
Co<ipoKXfic (Ph. 608) X^T« ÖTipScai toOtov, ÄKOvra riyv iröpöiiav "EXArjo Tpofac 
qppdcai. Dion Prus. in der Paraphrase des Euripid. Phiioktet 59 » 42, v. Arnim g 2 
(Odysseos spricht): iXiP|Xu6a elc Af^fivov ömuc 4>iXoiCTf|TT)v Kai 'HpaicX^ouc Töia 
WfifBMiii Tolk cufiM^xoic* 6 tAp iMvniolmtioc 0pVTdh^ "OUrnic 6 TTpidiiou Mom- 
ll^vuccv, 6t€ aX^ÖLkunoc Xr)<p6€lc, dvfu roinwv fror* fiv AJAXrvat Tf|v iröXiv. 

Der Hypothesr von F. Marz »Philoktetes-Hcpbaistos', N. Jahrb IQ04, 673 ff. 
Phiioktet sei arsprüngüch der Gott von Leomos Uephaistos, ist von Consen, Philolog. 66 
(1907) 34S» d«r Bodea «nlioc«n. TkoudmA faal ^ PMiMwal, RiviiU di FIlolo||» • 
d' ittrotoae ebmlak 57 (1909) 170 ff« wdleigcfihrt. 
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bekanot ist^' So ezgab sich eine hübsche und wahncheiidiche Er- 
zählung, und die Aufmerksamkeit wurde von dem Zwecke^ za dem 
man den Philoktet eigentlich nur brauchte, nämlich zum Kampf und 
Sieg über Alexandres, geschickt abgelenkt. Bei Aischylos holte 
Odysseus allein den Philoktet aus Lemnos, nach Proklos allein 
Diomedes. Da Aischylos nur zwei Schauspieler hatte, konnte er nur 
einen Abgesandten emlühren. Warum er, wenn das F.pos allein 
Diomedes genannt hätte, es nicht ebenso gemacht haben sollte, ist 
nicht abzusehen, wohl aber, daß, wenn er die Wahl zwischen beiden 
hatte, er den Odysseus vorzog. Also wird der Kykliker beide hin- 
geschickt haben, was Euripides übernahm. Gesichert wird das durch 
Pindar P. IV 52 f. und durch den Bericht des angeblichen Kauf- 
fahrers bei Sophokles 592, Diomedes und Odysseus seien ausge- 
fahren, Philoktet zu holen. Auch das dürfte Sophokles wie Aischy- 
los dem Epos entnommen haben, daft auf Helenos' Propheseiung hin 
alsbald Odysseus sich bereit erklärt habe, Philoktet herbeizuführen» 
gütUdi oder, wenn's nicht anders geh% wider Willen. Aischylos hat 
sich eng an das ^pos gehalten, Eur^ides hat die Geschichte durch 
Odysseus* Verwandlung» durch die ihn Athene dem Philoktet uo- 
kenntlich machte, und durch eine Gesandtschaft der Troer bereichert^ 
Sophokles durch Beteiligung des Neoptolemos und Erfindung des 
Bogenbetragesi notwendig, um die edle Güte des Achillessobnes zur 
Wirkung zu bringen. 

Nach Paris' Tod wird, wie Proklos angabt, Helena dem Deipho- 
bos vermählt. 6517 kennt diese Ehe, in der lliupersis rächt sich 
Menelaos an ihm. Auch hier ist die Vorbereitung und Verzahnung 
der einzelnen Geschichten des Kyklos bemerkenswert. 

Es folgte die Abholung des Neoptolemos aus Skyros durch 
Odysseus (X 508) und Phoinix. Den nennt Apollodor. Odysseus hatte 
X 50Ö keinen Grund ihn zu nennen, aber es ist nicht ersichtlich, wo- 
her er in ApoUodors Bericht gekommen sein sollte, wenn nicht aus 
der Kleinen Dias. Ifierher gehört die Recapttulation der Kyprien^ 
enahlung, wie Achill, nach dem Telephosabenteuer vom Stuim nadi 
Skyros geworfen, dort Neoptolemos gesengt habe, wenn nicht Frg. 5 
den Kyprien seihet gehört, vgL S. 202. Mit Achills Waffen ausge- 
rüstet, die ihm Odysseus abtrat (vgL Sophokles' Philoktet), bekämpft 
er die Troer und erschlägt den Telephossohn Eurypylos (X 520). 
Dessen Ausfahrt bedurfte näherer Begründung, weU Telephos ädi 

** Eü w iklMdit MMh in der Kldnen IBss wie bd SoplioklM PhiL 1439 
dicie ProplMMÜiQac daanlt bcctSoite, daft Herakles sdM» ciBflul IDon «tobot hatle: 
t6 ftcÖT^MV tadc i|MrtC odTfiv xpcdiv töEoic AJUIrvau 
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iiut AcbiU und den Achatem vmölmt hatte. Die Kyprieii hatten es 
cfiihlt ß. a33 Der Zttsaipmenhaag der Teüe des gioBen troischen 
KyUos i<t deutlich. Die Kleine Ilias berichtete, Fkiasnos habe 
Enrypylos' Mutter Astyoche mit einem wunderbaren goldenen Wein- 

stock, einem Kunstwerk des Hephaistos, den Zeus seinem Ahnen 
Tros für den geraubten Ganymed geschenkt ^rg. 6)^ bestochen (X 521), 
und sie habe den Gatten in den Krieg gezwungen. Die Benutzung 
des Eriphylemotivs wie der enge Anschluß an das späte unserer 
Ilias eingearbeitete (Y 332) Aineiadentredicht Hegt auf der Hand. 

Die dritte von Helenos gestellte Bedingnng für die Eroberung 
Ilions war der Raub des Palladions. Das einzige direkte Citat 
aus der Kleinen Ilias (Frg. 9) läßt nur erkennen, daß sie Diomedes 
dabei beteiligt hat, und daß aus ihr eine Erklärung- zum Sprichwort 
Ato^i^bouc dv^Ti^ entnommen ist. Dadurch wird Proklos' Angabe 
gesichert Oöuccfeuc . . cuv Ato^i^bci tö TToXXdöiov titKOfiilfei tic rf^c IXiou. 
Venns schickt er Odysseus' Spähergang. IMe Trennung beider 
Ahenteuer bezeugt auch Aristotelea Poet I459^ 7, indem er imter 
den ans diesem Epos entoommeoen Tragödienstoffen neben der 
imiixcUi die Adtonvai nennt, die^ wie Welcher, Gr« Tragod. I 146 ge- 
zeigti den Palladionranb snm Gegenstand hatten. Der KyUiker hatte 
natfirlieh dies Wagestück des Odyssens als Vorbereitimg des Pal- 
ladionraubes hingestellt Ob das ursprünglich so gemeint war, ist 
mir zweifelhaft. Man kann sich dies dem Helden der Odyssee auf 
den Leib geschriebene Abenteuer so gut als Einzelgedicht vorstellen 
ohne anderen Zweck, als seine Kühnheit und Verschlagenheit in hell- 
stem Dicht zu zeigen, b 243 ff. stellt es jedenfalls so dar. Das beliebte 
Stück dem Kyklos zu gewinnen, mußte es eingearbeitet werden« 
Jene Odysseestelle hat, wie das die Reg^el ist, Proklos' Referat be- 
einflußt 'Oöucctijc aixicu^€voc ^auiöv heißt e.s bei Proklos, auch Apol- 
lodor, wie b 244 aÜT6v ^iv nXiifi^civ d€iK€Xir)ci ba/idccac, nach der 
Kleinen Ilias aber hat er sich von Thoas verwunden lassen (Frg. 8). 
Schließt sich das auch vielleicht nicht ganz aus, so ist doch die An- 
lehnung an die Odyssee sicher, und wenn nun Ptiddos ebenso wie 
ne we i t e refi g Ml^ Odysseus habe» von Helena erkannt^ sie über die 
Srobenmg lUoiis verstindigt, so ist Uar, daft er aueh hier dem locus 
daasicus folgt; über die Kleine Ilias aber bleiben wir im nnldaien. 
Die nächstliegende Annahme^ dieser Odysseedicihter sei ihr oder sie 
ihm gefolgt^ ist aber unwahrscheinlich« So gut diese Erslhlung» wie 
Helena den Helden erkannt, gebade^ gekleidet und ausgfefragt habe, 
den Zwecken des b angemessen isti das Telemachs freundliche Auf- 
nehme bei Menelaos berichtet und erzahlt, wie er nicht nur den 
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Ruhm sdaes Vatm, sondern aucli Helenas Freundschaft und Ver- 
dienste um ihn erföhrt, so schwierig, ja unmoglidk ist es^ die einzet 
nen Züge In die Schildenmg' eines übeikOhnen Wagestückes einsiH 
fügen, die doch den Helden semer aufopfernden Vorbereitung ent> 
sprechend Grefidiren über Gefiduren bestehen und durch eigene List 
und Kühnheit aus Feindesstadt entlcommen lassen mußte. Nun Ist 
aus b 248 und dem Scholion zu entnehmen» daß sich Odysseus unter 
der Maske des Dektes in der Kleinen Bias — denn nur ihr Ver- 
fasser kann der kukXiköc sein — in Ilion eingeführt habe: dXXifi b* 

OUTÖV (pUÜTl KataKpUTTTUlV fjlCKCV b^KTf) 8c Ot!lb^V TOTOC ?r|V ^Tr\ VT]UCIV 

'Axctiwv Til) iKcXoc Karebu Tpiöujv iröXiv. o\ h' dßäKT|cav irdviec und 
Schol.: 6 kukXikoc t€ Ackt)! övofiaTiKuic dKoOei, nap' ou (pr\c\ töv 'Obucc€a 
TU pdKT] Xaßövra ^€TT|^i(pidc6ai. Nimmt man dazu, daß er sich von 
Thoa^ hatte verwunden lassen, so ergibt sich, daß Odysseus sich als 
den mißhandelten Dektes ausgegeben habe, natürlich von den Achai- 
em mißhandelt, daß er also als Überläufer zu den Troern gekommen 
sei und dieselbe Rolle gespielt habe, die wir aus Vergil für Sinon 
kennen. So kennt ihn der Dichter des Rhesos: 
503 f|bi| h drwpTnc irriüxiKfiv cröXiiv 

€ld|Xüe irOpTOuCi noXXd h* *ApTCioöc Kaxd 
ifpftro, ircii^ck tXiov Kcrrdoconoc 
KTOcvUfv bk q»poupoöc Kai TropacTardc icuXdkv 

Das ist die Version der Kleinen Ilia& Daraus konnte man eine 
Tragödie rmuxcla machen. Von Helena war nicht die Rede. Die hat 
erst der Dichter des 6 hinzugefugt, um den Spähergang des Odys- 
seus durch Helena anbringen zu können Wollte der Dichter sie am 
Gespräch über Odysseus mit Telemach betcüig-cn, so mußte er die 
Geschichte so wenden, daß sie sich ihm freundlich erwies; um die 
Wahrscheinlichkeit brauchte er sich dabei nicht zu kümmern: ließ 
er doch Helena sprechen. Daran haben dann Spätere angeknüpft, 
vgl. Euripides Hekabe 240, und Sophokles hat in seinen AdKoivm die 
im b zwecklose Geschichte mit dem Palladionraube derart verbun- 
den, daß Helena dem Odysseus und Diomedes dies Heiligtum in die 
Hände spielt Die Kleine Hins hat sie aber audi daran nidit be- 
teiligt 

Die Obexüefening über den Palladloaraub ist dürfte imd 
schwierig; Über es selbst unterrichtet Dionys von Halikamaß A«R. 
1 69 nach Kallistratos und Satyros» aus denen er confiis referirt und 
eine Notiz aus Arktinos mitteilt Da es ihm darauf ankommt, daft 
Aineias das echte Palladion nach Rom gebracht habe^ Verdacht 
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nahe, das Fldladicm sei nur zu diesem Zwecke verdoppeit, so daß 
Odysseus das fidsche wegträgt Nun ist freilich nicht unmöglich, daß 
scfaoa Neu4Uon den Aiupnich gemadit habe^ das echte Pälladioa 
noch SU besitsen, wie v. Wilamowitz, Ittas und Homer 381 veimntet. 
Aber fiberliefert ist davon nichts, und wahxschdnlich ist es gewift 
mdit^ daft ein altes Epos nur das unechte Palladion hat rauben lassen 
und das echte in Bion bewahrte. Denn es mofite doch den Untergaqg 
des so lange unbezwingbaren Ilions derart begründen, daß ihm der 
Gotterschutz genommen wurde, da sonst es unbegreiflich bliebe, 
warum Achill die Stadt nicht eroberte.** So bleibt für Arktinos 
nichts als die Schenkung- des Palladions an Dardanos übrig. Das ist 
recht glaublich, vgl. Y 219 u. ö. — Schwieriger ist die Überlieferung" 
über die Aio^nbtioc ävafKri. Bei Hesych ist dies Sprichwort a) aus 
Klearch erklärt, der Thraker Diomcd habe Männer zu seinen liebes- 
tollen Töchtern gezwungen, b) 6 bi ttiv /iiKpdv 'IXiaba [cuveetc] (pnci, 
^ttI ■n\c To€ TTaXXahiou kXotttic T^v^cBm (sc. Tf|v A. ctvdYKriv). Bei Suidas 
fehlt b), doch gibt er zwei weitere Sätze c) d), in Schol. AHstoph. 
Eccles. 1029 liegen a) und d) vor. Indem man dies Scholion als 
Quelle betrachtet», ancfa im Platonscfaotion Rpbt 493 D bei Erklär 
rung desselben Sprichworts durch die Geschichte d) Aristophanes 
dtirt ftnd, so legte man nicht nur diese ganse Oberlieferung susaniF 
men, sondern identificirte auch vorschnell c) mit b) und schrieb also 
c) der Kleinen Dias zu. Sonst noch mehrfach eihalten» auch xur 
Aeneis II 166, gibt c) folgende Geschichte: Auf dem Rückmarsch 
zum Lager habe Odysseus den das Palladion tragenden Diomedes 
hmterlistig ermorden wollen, der aber sei ihm zuvorgekommen und 
habe ihn mit Schwerthieben vor sich her getrieben. Unmöglich 
kann die Kleine Ilias so erzählt haben. Denn sie hat, wie der 
Kyklos überhaupt, üdysseus neben Achill vor allen andern gefeiert. 
Daß sie ihn nun gerade hier hätte prügeln lassen, nachdem sie eben 
berichtet, wie er selbst sich sogar hatte peitschen und verwunden 
lassen, um als Späher in Ilion einzudringen und das Palladien aus- 
zukundschaften, ist ganz und gar unglaublich. Wo gäbe es denn 
auch im Epos eine analoge Scene? Thersites wird von Achill zu 



" Es ist Tcrkelut, dies streite Pallsdioa mit dem AUieuabild gleicbxusetzen, «a 
i» äA KsHudim UsimiMrt, rinteaaal ei von Aiaeiaa oicht gerettet wetdea kam. 
Bddft babaB nichts miteinander zn ton. Dfts Bild, ra dem Kaeattulia Stellt, iat das 

CahbDd TOTJ Neu-Ilinn, das Palladion aber ist, -win Cbavannes, Berl. Diss. 1891, gc- 
wdgtt das argirische Heiligtum. Diese Sage ist in Argos, jene in Neu -Ilion enlstan« 
den, jede ganz lelbstiiidig, wie aaeh tfe Gedichte, Kldsepen; erst der Kykliker hat sie 
«odUgt, ohne dnctt Wldctipnieh an empfinde«. 
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Tode geohrfeigt, Iros von Odysseus halbtot geschlagen, aber Helden 
prügeln sidi aidit Dieser burleske Ausgang des heroischen Aben* 
teuers ist also von der Kleinen Blas su trennen. Nur der An£Euig 
ist auf sie za beliehen und der stimmt mit Proldos, gibt aber nichts 
vreiter aus, als dafi beide das Falladion geraubt haben; nur eins irird 
man ans Servius Aen. H 166 hinzunehmen dürfen ^ascenderunt in 
arcem et occisis custodibus sustulere simulacnim*, wie auch seine 
Abgabe ,cuniculis ascendenmt arcem' von Chavannes (de Palladii 
raptu BerL 1891, 50) für die Kleine Dias wahrscheinlich befunden 
wurde. Wie das zur Erklärung des Sprichworts verwendet werden 
konnte, bleibt freilich dunkeL Die Hauptsache muß fortgefallen sein, 
wie Diomedes vermutlich den Hüter des Palladions gezwungen hat, 
ihm das Heiligste zu öifnen. Denn nichts anderes als ,eiseme Not- 
wendigkeit* bedeutet Atojjr|b€ioc uvütkti so gut bei Aristophanes, wo 
ein altes Weib einen jungen Mann in ihr Bett zwingen will, wie bei 
Piaton, wo der Zwang des großen Publikums auf den K-ünstler be- 
sprochen wird. Alles, was über das l'alladion und seinen Raub im 
Epos festgestellt werden kann, ist also nur dies: dem Dardanos von 
Zeus geschenkt» wurde es auf der Burg sorgfältig als Pfand des Be- 
stehens der Stadt bewahrt — das war notwendig, um Helenoa' Pro- 
phezeiung und den Raub zu rechtfertigen — , trotzdem drang Dio- 
medes von Odjfsseus gefiihrt ra ihnit erzwang sich Zutritt, und beide 
entführten das Heiligtum glücklich ins Achaierlager. 

>*< 

Nun sind die Bedingungen für die Einnahme üions erfüllt, jetzt 
beginnt die Persis. Das Thema war gestellt, sobald sich die Sagen 
um Ilion zusammenschlössen und ihnen als Mittelpunkt der Rache- 
krieg für Helenas Entführung gegeben wurde. Mancher Dichter 
mag sich daran versucht haben, der ganze Typus aber und manche 
einzelne Züge sind jung. Nichts von echter alter Sage steckt darin. 
Die Persis war ein selbständiges Epos, hat sich auch im Kyklos als 
solches erhalten und abgehoben, in zwei Bücher von Zenodot ge- 
teilt, also etwa 1000 Verse. Der Dichter von 9 492 kannte sie so. 
Für ihn beginnt sie mit der Erbauung des hüizemen Rosses dXX' ut€ 
bf| )i£Tdßn3i Kai tirirou KÖc^ov deicov boupaTCOu, und nur um das nicht 
zu wiederholen, llOt er Demodokos anheben mit der Abfahrt der 
Achaier (500). Das hölzerne RoA ist das liGttel, durch das die Efw 
oberung gelingt: so ist das Gedicht ehi geschlossener Ring. Bei 
Proklos aber steht die Erbauung des Rosses vor OdysseusT %»Shei^ 
gang und dem Palladionraub^ und er laAt die Persb erst mit der 
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Bentong der befreiten Txoer über das hölzerne Pferd beginnen. 
Nun wäre ja möglicfa» daft der Kykliker» um die runde lUupersis 
fester in seinem Samm^werk xa verankern, die Erbaunng des Resses 
abgeschnitten mid, wie Proklos, zwischen Neoptolemos' Sieg und die 

Erfüllung der letzten Helenosforderung geschoben habe, denkbar 
auch, daA Zenodol^ etwa um die Bücher des Kyklos ungefähr gleich 
lang zu machen, so abgeteilt habe, wie Proklos angibt, aber in der 

oft wortlich übereinstimmenden Apollodorischen Bibliothek steht 
die richtige Reihenfolc^e und bei Proklos liegt im Schnittpunkt sei- 
ner Kleinen Ilias und seiner lliupersis eine Dublette vor:** so wird 
auch hier wieder Omfusion bei ihm und willkürliche Scheidung an« 
zunehmen sein. 

In ApoUodors Bericht ist Odysscus der Erfinder des hölzernen 
Resses, er gibt dem Epeios die Anleitung; bei Proklos macht es 
Epeios Kai* 'ABriväc Trpoaipeciv. Da ist wieder dem locus classicus, 
wie sich das für die Schule gehört, der Vorzug gegeben (0493): t6v 
*6iT£i6c ^TTüincfcv CUV *A0T^vri.** Aber weiter heißt es: öv ttot' üKpö- 
noXiv böXov i)YttTt i>ioc Obucceuc ävöpu>v dfiTiXncac oi 'IXiov i£aXdiia£av. 
Also auch dieser Dichter kannte Odysseus als Uiheber der List» und 
daft die Uinpersts Odysseus* Ruhm kOndete» geht ja klar daraus her- 
vor, daß Od]rsseus nch dies Gedicht von Demodokos erbittet Die 
Eroberung* IHons ist seme GrroAtat, deshalb ist er der irroXiiropOoc 
(B 278, K 363, a 356, ui 1 19). 

Mit 3000 Mann hat Odysseus das Rott in der Kleina Dias ge- 
fallt: beide Handschriften der Apollodorischen Epitome geben diese 
Zahl, und Tzetses am Lykophron 930 hat ne aus seinem ApoUodor 
ebenso abgeschrieben. Ich sehe keinen Crrund, an ihr zu zweifeln: 
sie soll ja gar nicht als Ziffer der Besatzung genommen werden, die 
Phantasdk ist nicht grofler als die Ernährung des Heeres durch die 
Oinotropen. 

'* Zur lUupeisis vgl. aufier Wdcker, Wagoer (ApoUodor) noch Robert, Bild und 
Ucd 159, Noack, Gießen. Diu. 1890. Proklos gibt anter 

IXt&c |yitxpd: IXiou iripcic: 

Ol M TpAce <Mlhr KURdW 6iRiMU!wicc t& rövfinny dTpdtccMiRttic 

imifiiiAlfiai TÖv tl toOpciov tinrov ck CxovTfC «fpICfdVTCC ßouXcuovrai 5 x\ xpV) 

T^|v ir6X»v fAcblxovrai, b\f\6'^€c M^poc i iroiClv . . . rpair^vTCC bi tlc eücpporüvriv 

n teixouc, xal cOuixoiivrai lUc vevi« i cOwxoOvtoi Uic dniiX^aTM^voi toO 

«i|it6T€C rote "CXXfivoc i hoX^iaou. 
ApoUodor Epit V 16 hat dtoe DobkUo alcbt 

V. WhmanAtt, Aich. Jolub, XIV (tS99> $5» 1$ mnrtet mit Sebob, die KMao 
lIlM hÜM Bpcioo ikhk ob Horn doffotldll, wie ikn aoch V hilbkoniieh befaondk. 
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Die Achaier fahren ab, das Roß fuhren die Troer schließlich in 
die Burg-. 0 500 schildert das anschaulich nach ebendieser Tliupersis. 
Dann mußte die Flotte zurückkehren. Ihr gibt der zurückgela-ssene 
Sinon das Feuerzeichen, nach ApoUodor vom Grabe Achills aus. 
Dazu brauchte er sich nicht nach Lion einzuschmugg^eln, wie Pro- 
klos ang'ibt. Jenes ist das Ursprüngliche, dies eine Weiterbildung, 
wie wir sie durch Vergil kennen, mit Benutzung der Motive aus 
Odysseus' Spahergang; an Sophokles' Sinon zu denken liegt nahe. 
SuMm spielte ursprünglich «oe so untergeordnete Rolle, daft seiner 
bei der Erz&hlung von Ilions Ende noch 4 1 5 in Euripides' Xroerinneo 
überhaupt nicht gedacht wird: das wäre unmöglich, hätte ihm das £^ 
^eselbe Angabe wie VetgU gestellt** Das NiederreiBen der Maner 
bt spatere 'baßcaX einer realistischen Zeit Die Helden des bolsecnen 
Pferdes offnen nach Proklos das Tor, die Tenedosgefihrten einzu- 
lassen: das ist die Durchführung der Kriegslisti also das Ursprüngliche. 

Kassandras Warnung, von Apollodor und in der Tabula Iliaca 
erwähnt, fehlt bei Proklos ebenso wie Laokoons Mahnung mit Recht 
Wenn Laokoon und der eine seiner zwei Sohne von Schlang-en ge- 
tötet wird, so ist das ausdrücklich als ein von Apoll den Troern ge- 
sandtes Vorzeichen bei Proklos bezeichnet, sie zu warnen: Aineias 
wenigstens versteht es und wandert aus;^^ so wird der jüngere Sprofi 



VgL Lykophron 344 mit Scbolion und Plaatos Bacch. 937. Über Sinon habe 
ieh schon Rhdn. Mat. XL VI (1891) 518 dM Riehtise gesagt. Vgl. TmmhrJi is Rotchcn 
11 7Q1. Lex. V. V. 938. Ob« HdcBft Gebcria des FcMRcktens KaüA (Schneide. 

win), Rhein. Mus. HL (1893) 633. Recht wahrscheinlich ist er ah GefUhrte drs Odjs- 
setis (Paus. X 27, 3) gedeutet von Maaß, Heim. XXIII (1888) 618. Die Tabula lUaea 
darf nicht, wie das auch noch Imuusch tat, als giaabwordiges Zeugnis iür die kykli> 
schcB EpcB bctnchtet werdM. Sie darf nkiht ndcn als FkoUoa od Apolloder be> 
handelt werden. Alle Schlüsse aus dem Glanben an doppdte epische Gestaltong in der 
Kldnra ilias des Lesche!; und der lUnpcrsis dea Axktiiioa, «ie encli idi a* a. O. 519 
gemacht, sind mit ihm erledigt. 

** Ob aofeit vor der ZerttSrongnadtt ote «fiifcad deradbcn, kann awcUdhaft 
acia Sie Bilder der ISnpenb aafitsen Aineias' Flocht adbatrerstindlich, wollen de sk 
■nbcrhatipt dar^trllcn, als gleichzeitij^ mit ihr gelten lassen. Da die Knnst ab**r stets — 
schon die Mün/c von Aineia um 550 — Aiucias darstellt, wie er seinen Vater fort- 
tzigt and den Sohn an der Iland fuhrt, so paßt das wohl besser anf seine Flocht fai 
d«r Sdireekcaanadit Naeb Apollodor EpiL Y si fllebt Aineiaa ent in der Nacht aad 
die Achaier gewähren ihm freien Absng wegen seiner cuc^ßcto. Das kennt Xenopbon 
Tyne^et. I. 15. Es paßt ^t lur Aineiadcnfrenndlichen Tandem der Dias und des 
Kyklos, aber nach Proklos zieht Aineias schon vor der Nyktomadiie ab. v. Wilamowits, 
Tcitgead. d. Bekoiikcr 233, i glanbt AacUflCt' Ubipeiig dnrdi Aplirodite (ScboL 
Amu n 687* 649. I 617) annehmen zu sollen nnd Bpikllt dies der Tliupersis so. 

Herrn. Fmenkel De Simmia Rh. Göttin^. Diss. 1915. yjl. hat freilich dem Lesches- 
cpos 6 Verse zugesprochen j die berichten, Aineias sei neben Andromache dem Neo* 

I 
I 
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des laomedoogeschlechtes erhalten, vgl. Y 240, 303 ff. Das gehört 
dem Epos, das die noch in der Troas herrschenden Aineiaden feiert 
£$ achließt jene andere Verwendung Laokoons aus. Kassandra 
als Prophetin ist dem Epos fremd, auch im Kyklos nirgends sicher 
nachweisbar, hier sehr unwahr.scheinlich, da andere Troer Verdacht 
gpgen das hölzerne Roß haben und es zu vernichten beantragen. 
Kassandra wird erst in der Lyrik als Prophetin dargestellt sein, wie 
die Kassandrascenen des Aisdhylos und Euripides deutlich auf diese 
Herkunft weisen und wir von einem Kassand ragedicht des Bakchy- 
hdes wissen: für sie war die Darstellung des alten Stoffes in auf- 
geregtem und dunkel andeutendem Prophetenwort eine ihrem Wesen 
entsprechende und gerade mit ihren Ififtteln elodrGcklich lösbare» 
dankbare Angabe. 

Dagegen gehört woJü in die Diiipeiais die wunderliche, von 
Menelaos 6 370 erzählte Gesehicfatey wie Helena am hölsernen 
Rosse die Achaierhelden mit den Stimmen ihrer Frauen namens 
fich anruft Wie schlecht sie in dieser Unterhaltung mit Telemach 
zu Helenas eben bekundeter (b 252) (freundlicher Gesinnung für die 
Achaier und üirer Sehnsucht nach Hause paAt, zeigt der entschuldi- 
gende Zusatz des Gatten 274 KeXeuc^pevai hi c* l\xik\vi bal^uiv, de 
TpiOccciv dßouXcTO KGboc 6p^Hai. Vom Dichter der Telemachrebe ist 
sie also nicht erfunden. Nun kam Antiklos, der allein ihr antworten 
wollte, aber von Üdysseus daran verhindert wurde, im Kyklos vor, 
wie Schot, b 285 notirt. Also stand da die ganze Geschichte. Sie 
sollte ebenso wie die Beratung der Troer» ob sie das Roll Vernich» 



ptolemos als Beule zupesprochcn. Allerdings führt sir Ttetzes zu Lykophron 1268 (YgL 
ra 1332) unter A^qir]C ö Tif)v fiiKf»dv iXidöa irEiiotnini;c unmittelbar hinter den für dies 
Epoi dndi udere ZengBlMe bc gh wi b i g tea (•. KL Obs Ttg, ts) S Venen an, Neoplo- 
kmos habe Andromache za den Schiffen geführt und ihren Sohn rom Tonn hinab- 
gesehleudert Ahrr d^r Zusammenschloß dieser 5 mit jenen 6 Versen iit ganz nnmSg- 
Uch: I auToip AxiAXi^oc 9- "^ot 1 'Cxrop^riv dXoxov KdiTOTCV . . . || 6 | ix b* Iket* 
'AvbpOMdxTiv, /|ü2:unMWiiapdtnMTiv,''€ieTDpoc, f^vrc el eKm|) dpicrfjcc travaxaiiDv |ft<&innr 
IX€tv . . T^pac . . Zudem sind Jic letzten 6 Verse in Schol. Enripid. Andromache 14 
aUein übprHrfert unter dem Titel 21l^^{ac rf^ rnpydvi. Mag Fraenkel dessen Ver- 
ftsscrschafl mit Recht bestreiten, et ist doch sehr wahrscheinlich, daß Tsctxes sie ans 
eben diesem Scholien (YemmtHcb ia aodam Fanoag ohne Aptofennanien) entnommen 
hat JcdcBfidIt wldanqnicht dkfe nngchenerikhe waA «faurig dartelwad« Bdiaiiptaaff, 
Alndas, der Ahnherr des lan^e im trojschfn Skepsis herrschenden (Strabo XIII 607) 
Färstengeschlrrhtes •nnd der Hi^ro^ kti«!tes von Aineia, spi Sclave c'cs N<*optolemos ge- 
worden, so sehr der Aineiadeuireandüchcn Icndenx des troischen Eposkreises und dem 
«■fCB Aaaddoi der Kl. IHm wie der K^pifeB an die IHw, die Y 307 die dneiBde 
Bcmchaft der A iadidett ia der Troas prophezeit, daB mach von dieier ScUa her Jede 
m^lichlteit anifetdiloeica in, die Verse der Kkiaca nies nuaqwcdiea. 
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ten sollten» die Ge&hr der Helden recht fühlbar machen und die 
Spannung steigern. Das zeigt noch der Schluß 6 289: Odysseus hielt 
so lange den Antiklos an der Kehle, bis Pallas Athene die Helena 
wegführte. 

In mondheller Mittemacht wird Bion fiberwältigt (Frg. 11). Die 
meisten Einzelheiten gibt der Commentar zu Polygnots Bild in der 
delphischen Lesche bei Pausanias X 25 f., der sie im großen ganzen 
zugrunde geU^qt und nurZiisätze aus anderen Quellen gemacht hatte. 
Friamos' Tod habe ich im 3. Stück S. 205 behandelt. Kassandra 
wurde durch Aias vom Athenabilde fortgerissen; ob von ihrer Schän- 
dung berichtet war, ist mir trotz Furt wängler (Text zu F.-Reichhold 
1 185) und Max Schmidt Troika (Güu. Diss. 1017)525. zweifelhaft, da 
Agamemnon sie als Ehrengabe erhält Menelaos muß natürlichHelenas 
Gatten erschlagen, der nun freilich nicht mehr ihr Räuber Alexan- 
dres sein konnte, weshalb der Dichter der Kleinen Ilias sie noch 
dem Deiphobos angetraut hatte, wieder ein Zeichen seiner vecaor* 
genden Bedachtsamkeit Helena entgeht ihrer Stfafe durch den 
Liebreiz unwiderstehlicher Weibesschonheit^ so recht ein poetisches 
Motiv, fSr die bildende Kunst des Archaismus kaum dantellbar.^ 
Aphrodttes ifilfe, wie sie das schone Vasenbild darstellt (Museo Gre- 
goiiano II Taf. 5, 2), nimmt man gern für den KyUiker in Anspmdi, 
der etwa der Scene T 583 eingedenk sein mochte. 

Die Verbrennung der Stadt, die Ermordung des Astyanax durch 
Neoptolemos, Gericht und Freispruch des Aias wegen seines Frevels 
an Athene^ Aithras Befreiung durch ihre Enkel, die Beuteverteilung, 
bei der auch Achill durch die Opferung Polyxenas bedacht wird, bilp 
deten den Schluß. 



Aristarch hat h 285 — 289 athetirt. Daß Antiklos nicht in der Hias vnrkcmrQt, 
wird nur einer seiner Gründe j^pwcscn «^cin. Durchschlafjcnd ist, daß diese Verse 
Dablette m 2S0 — 2^4 sind. Hier woUcn Menelaos und Diomedes berausspringeo 
oder antwoften, dort AntUdo«, jedesnud Ut ca Odyneu» der e> veriiindeit. irt dte 
ente die ursprüngliche, so stellte zwar Menelaos sich und Diomedes nicht ins beste 
Licht, dpTi Odysseus aber in desto hc!1<?rp<!, tmd man betriff» daA die ftu deaKLyklM 
bekannte Versioa aa ihre Stelle gesetzt werden konnte. 

Wen n & s8s cMit iveite konate "AvniAoc hc toO kMUn», to sdlgt Mdt 
die flCicMiOironc EinheitUcUcdt dec traisdien Kyklos; denn nur unter dieser Voraw* 
^ct:'unf^ i?? rs ein Citat, das man eben nur in der einzigen Persis, dem letzten Teil 
der Kleinen Ilias, suchen iconnte. — Apollodor Epit. V 19 sagt Ton Menelao« und 
Diomedes nichts, nar von Antiklos erzählt er. 

^ B. Loewjr, Wien. Stnd. 1912. 289 kdnt dee VetUIlaU «m, ivena er die Ifoliv 
«tu der Malerd beridtet, um so nnbegrdflicher, als er adbit bemerkt, Folygoot habe 
die ^IbiMuif det Buew eehr drccnt daifedeUt 
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Aber wie Aineias wurden auch die Antenoriden aus dem all- 
gemeinea Verderben gerettet Der Commentar la Polygnots Siu- 
persb bat i^bnlicii notirt, bei Leaches (Frg. 8) habe Odysseua in 
der Nyktomacfaie den verwundeten Antenorsohn Helilcaon erkannt 
und lebend aus der Schlacht herausgeführt Nach Apollodor ist ein 
anderer Antenoride, Glaukos, von Odysseus und Menelaos in sein 
Haus verfolgt erkannt und gerettet. Auch das wird aus der Kinnen 
Bias stammen. Denn Welckers Schluß (£p. CykL II 247), daß in ihr 
Antenor und sein ganzes Haus von den Achaiem geschont wurden, 
ist schon aus Pausanias X 26, 7 so gut wie sicher. Es wird da die 
Darstellung- der Laodike, der Gattin des Heükaon, als Gefangener, 
wie sie Polygnot gemalt hatte, als unbezcugt und unwahrscheinlich 
erwiesen: hätten doch Odysseus und Menelaos nach f 203 Antenors 
Gastfreundschaft genossen und hätte doch Lesches erzählt, daß 
Helikaon geschont sei, folglich sei bei der Sorge des Menelaos und 
Odysseus um das Haus Antenors solche Mißhandlung seiner Schwie- 
gertochter undenkbar. Da nun Polygnot den friedlichen Abzug An- 
tenors und der Seinen aus seinem durch ein Pardellfell gekennzeich- 
neten Hause gemalt hat, so paßt das so gut zusammen^ da0 die schon 
von He3me ausgesprochene, von Welcker begründete Vermutung 
kaum abzuweisen ist Es wird so auch verständlich, daA Glaukos 
als Antenoride erst erkannt wird, als er in das v&terlidhe Haus flieht. 
Polygnot hatte ihn da auf einem Panzer sitzend gemalt Die Scho- 
nung des Antenorgeschlechtes, durch das Leschescitat über Heli^ 
ka<ms Rettung indicirt, ist aber auch eine notwendige Folgerung 
aus dem Priesteramte des Geschlechtes bei der Stadtgöttin von 
Neu-Bion, das schon Z 298 vorausgesetzt wird (darüber im V. Buche). 

die Aineiaden, die spat noch im troischen Skepsis herrschten, 
sich retten, so mußten auch die Antenoriden^ deren Frauen den 
Tempel der Stadtgöttin hüteten, bewahrt werden. Sie waren Gegen- 
stücke im Epos, und es ist hübsch, wie sie verschieden behandelt 
sind. Im letzten Grunde epische, tendenziös ausgestaltete Überliefe- 
rung ist, was bei Livius I i vorliegt: ,iam primum omnium satis con- 
stat Troia capta in ceteros saevitum esse Troianos, duobus Aenea 
Antenoreque et vetusti iure hospitii et quia pacis reddendaeque 
Helenae Semper auctores fuerant omne ins belli Azchivos abstinuisse. 

Die etldsche Tendenz des KyldUEera tritt am Schlüsse noch ein* 
mal hervor: Wie das Unrecht gesühnt wbd, so wird die Guttat be* 
lohnte der ehebredierische Verächter des Gastrechts und die Seinen, 
die ihn geschützt, verderben, Antenor, der auch den Feinden das 
Gastrecht gewahrte, wird gerettet. 

B«t1i*, Bmmt. u 17 
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m NOSTOI • ATPEIAAN KAMAOS 

t iber die fünf Bücher der Nosten ist die direkte Überlieferung 
besonders dürftig. Die namentlichen Bruchstücke zeigen nur, daß 
Menelaos' Kebse ihm einen Sohn Megapenthes geboren, daß von 
Nauplios und den Seinen die Rede war, daß auch hier eine Nekyia 
eingelegt und vermutlich in diesem Teil Medea, die den Aison ver- 
jüng l, Maira, die als Jungfrau gestorben, und KeplialoSi sein Weib 
Klymene und ihr Sohn Iphiklos erwShnt waren. Hiefzu ist noch ein 
Hom«nscher Bedier gekommen» der Agamemnons Mord für die 
Nosten bezeugt (A 4). Das ermuntert nicht nun. WiederhersteUungs- 
versuch. Die Inhaltsangabe des Pkoklos ist noch düiftiger als seine 
anderen. Und gerade sie ist besonders verdächtigt worden wegen 
ihrer auffallenden Überrästimmungen mit der C)d3rssee.^ 

Eine Fülle von Berichten über die Heimlnehr der Atriden, des 
Aias» Nestor, Neoptolemos liegt in der Odyssee vor. Merkwürdiger- 
weise hat man sich noch niemals emstlich die Frage vorgelegt, in 
welchem Verhältnis sie zu dem Fpos des Nosten gestanden haben, 
seitdem die alte Vorstellung von Homer als Vorbild und Vater des 
K.yklos zerstört ist. Frulier war die Sache einfach: die Andeutungen 
Homers waren eben von den ,Jüngeren', den Kyklikern, lleißig- ausge- 
arbeitet worden. Aber in Tlias und Odyssee liegen sehr junge Stücke 
neben viel älteren teils locker eingefügt, teils angeschmolzen und 
verlötet. Erst um 600 ist die llias, noch später die Odyssee in die 
letzte Form gebracht' £s ist also sehr wohl möglich, daß in den 
kyklischen Geschichten Kleinepen stecken, die älter sind als die . 
beiden nns erhaltenen Epen in vorHegeoder Gestalt, ja sogar, daA 
das Nostenepos firfiher abgeschlossen war als imsere so junge Odyssee, 
daA es also in geradem Gegensatz zur ahhergebrachten Hypothese 
in dieser unserer Odyssee benutzt sein konnte. 

Die Telemachreise (tb) ist ein junges Gedicht: das zeigt sein Id> 
halt, der schon gewachsene Sage nicht mehr enthält, nur freie Ekw 
findung des Dichters, nur Novelle; das zeigt seine Sprache, sein Ver- 
hältnis zur Odyssee. Aber sie ist selbst noch leicht überarbeitet und 
mit andern Gedichten zu unserer Odyssee zusammengeschweiAt* 



' VgL AkKifehhoff, Quaest. Homeric. IHts. Berlin (1846) 16, Robert, Bild ond lied 
247 f.: V. Wilamowiu, Horn. Unten. I5<^ 173, meinca Avüwte Hem«s XXVI 1891. 
' Darüber im V. Buche. 

* AuMmderaag «ad RccoMtfttcUoD des Gedlditt von der Tdenuidiitiae oben 
m. 3, S. 18 ff. 
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Sie aetil aim festgestallele Gedlcbte nidit nur voii der Heimkehr des 
Odyssen» vorausy sQndem muli der aadereo Heldeo: denn sie lat auf 
der VonuiasetEung gebaut^ daB nur Odysseus allain noch nicht zurück- 
gekehrt ist MiHim siod die langen Geschichten dieser Art, die in t 
and I» von Nestor and Menelaos erzählt werden^ nicht erst von ihrem 
Dichter erfunden oder zuerst gestaltet, sondern zwaüeUos lehnt er 
sich iigendwie genau oder frei, bewußt oder unbewußt an schon ▼ov» 
handene und bekannte Gedichte an. Waren doch Kosten dazuxnal 
beliebt Das zeigt nicht nur a, wo 326 der Sänger 'Axaidrv vöctov singt, 
das zeigt das Wiederkehren von Heimkehrg-eschichten in atb, X, m. 
Es ist demnach die Krage so zuzuspitzen: hat der Dichter der Tele- 
machreise (f h) eben jenes verlorene, als Einheit betrachtete Epos 
der Nosten benutzt, von dem wir so ungenügende Kunde haben, oder 
eines von dessen Vorstufen vor ihrer großen Zusammenfassung, oder 
hat er vielleicht ein verschollenes Epos im Sinne i^ehabt, oder schheii- 
lieh hat er auf einer von solchen Grundlagen frei weitergebildet? 
Ich glaube zeigen zu könner^ daß er seine Zuhörer an ein kunstvoll 
angelegtes, mehrere Einseinosten zosammenftssendes» ihnen bekann- 
tes Gedicht erinnern wollte, daA er aber doch eine Efiisode selb- 
stiodig dazu gedichtet hat, die reizende Erzählung von der Über- 
listmig desftoteus. Schon dies wfirde zur Wahrsäheinlichkeit führen, 
daA hier das gesuchte Nostenepoe vorliegt; aber auch von anderer 
Seite scheint mir das beweialich. Gelingt sür das, dann haben wir 
nicht blo£ für die Reoonstruction der Nosten und ihre Zeitbestim- 
mung viel gewonnen, wir tan dann auch Blicke in die Art des Schaf- 
fens dieser jüngeren Epiker, was vielleicht wichtiger ist als jenes. 
'Der Dichter der Telemachreise hat die Rückkehr der Helden künst- 
lich zerlegt, um den beiden Troiakämpfern, die Telemach besucht, 
Stoff zu Erzählungen zu geben. Wie er den Odysscus durch Nestor 
nur rühmen, von flelena und Menelaos aber Heldentaten und Wun- 
derdinge erzählen läßt, so weist er die Abfahrt von Troia, die Tren- 
nung der Flotte, den Sturm dem Nestor zu, der auch von der Heim- 
kehr des Diomedes, Neoptolemob, Philoktet, Idoraeueus (y 190) be- 
richtet und schließlich noch, wie Menelaos verschlagen wurde (y 276 
bis 302); dagegen hat seme weiteren Schicksale Menelaos selbst zu 
hesdireiben. Paß Menelaos Aias* Tod und Agamemnons Heimkehr 
ersShlen kann, obgleich er nicht Augenzeuge war, ennoglicht Dun 
der Dichter dinrch sehie OberwSltigung des Meergreises Flroteus und 
deaaen erzwungenen Offenbarungen. Nichts ist natflrlicher, als daß 
sich Menelaoa auch nach seinem Bruder bei ihm erkundigt Über- 
aus geschickt wird so erreicht, dafl Menelaos nur den Agamemnon- 
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mord erzählt, nichts aber yon d«r Vorgeschichte. Sie zu heriUuea 
hätten dem y omelimen Mendaos Familienrücksichten veiboten. Aber 
der Dichter hatte sie uns schon durch Nestor t 253 mitgetriit Auch 
das wieder sehr geschickt Zunächst läftt er dsoi Alten Ober sie als 
allbekannt hinweggehen (7 194) imd erst auf Telemachs Dringea 
(250) sie berichten (254) nebst Orestes* Rache (305). Daß das alles 
aufe engste zusammengehört und erst vereinigt die rechte WirkuQgr 
macht, leuchtet unmittelbar ein. Nicht nur findet sich kein Wider- 
spruch, die mit bewußter Kunst getrennten Teile sind so aufeinander 
eingestellt, daß sie wie die Scherben eines zerbrochenen Tellers ao- 
einand erpassen. 

Ebenso zeigt sich die ganze Nostenerzählung in trotz rafü- 
niert'^r Verteilunp;' und Zerlegung" als ein einheitliches Gewächs, das 
sich sofort und ohne Mühe wieder zusammenbiegt, sobald man die 
Bänder lost, mit denen dieser Dichter seine einzelnen Zweij^e aus- 
einandergebunden hat. Nicht nur lie Reihenfolge, in der die Künii;re 
abgefahren sind, wird in beiden Erzählungen gewahrt, auch die Be- 
gründung des Unheils durch den Zorn Athenes ist emheitlich. Nestor 
sagt Y 131 ff*! Zeus habe den Achatem böse Heunfahrt bereitet, weU 
nicht alle verständig und gerecht gewesen; deshalb haben viele 
schlimmes Gescldck etdoldet durch den Zorn der Athene. Ihn zu 
beschwichtigen, will Agamemnon nodi verweilen t 145« Und Plo> 
teus o£Eenbait dem Menelaos h soa« Aias sei der Athene verhaflt ge- 
wesen. Weshalb Athene den Achaiem und Aias besonders gezürnt, 
braucht der Dichter seinen Zuhörern nicht zu sagen; sie wissen's. 
Und wir brauchen uns nicht auf die Scholien und Vergil (Aen. 1 41) 
zu berufen, Euripides sagt dasselbe und niemand kennt es anders: 
Aias' ungesühnter Freve! an Athenes Bilde hat auf ihn und da«; cranze 
Heer den göttlichen Zorn herabg'ezoL^en.* Auch die Irrtahrt des 
Menelaos ist unter die beiden Erzähler geteilt. Zum größeren Teil 
berichtet sie Nestor y 276—302, 31 1 f., zum kleineren Menelaos selbst 
b 351 — 586. Wie genau sie übereinstimmen und sich ergänzen, zeigt 
am deutlichsten dies: nach y 3'*^ ^ hat sich Menelaos, in Ägypten 

^ Vürtheim de Aiads Ori^ne (Leyden 1907) 8 t leugnet das: da nach Proklo« 
lUupersis Aias, an Atbraes AUar grflohm, sich gerettet habe, könne seine Retterin 
nicht zürnen. AU ob das für No>tea- und Odyssee- Dichter bindend »are! Der Wider- 
timeh sor AduderfreowSi» der IUm hat lebim cor Zeit det Enripide« ScbvleriflMltCB 
gnnadtt, gelöst ist er l&acst durch die Erkenntnis, daS die Acbaietfdttdin die Stadl* 
göttin von Neu-Ilion ist, nor darf m:in nicht mit Vürtheim %'f'rlanpen, daß die l^orae- 
ri<;rhrn Dichter und ihr Publikum beide auseinander hielten. Sic dachten von den 
Guuern, wie es Emipides m den TrocrinneB d»mellt, vgl. v. Wilamowitz, Gr. TragSdie 

m 264* 
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init 5 Schiffeii gelandet, viel Geschenke gesammelt Menelaos aber 
tagt dazu nichts ausdracklich, doch deutet er b 351, 482, 581 an, 
▼entandlich nur f3r den, der sich an Jene Stelle erinneft, daB er» 
bevor er Proteus auf der Fharosinsel bezwang, schon einmal in 
Ägypten gewesen war tmd zwar lange Zeit. DaA (üeser erste Aufent- 
halt lohnend gewesen war, hat Nestor t 3 1 1 gesagt Wie sehr loh- 
nend, illustrirt der Dichter geschickt nebenher beim Auftreten der 
Helena b 12 5: ihr silberner Nähkorb war ein Geschenk der Konigin 
des äta^yptischen Ihebens, deren Gatte auch den Menelaos reich be- 
schenkt hatte mit zwei silbernen Wannen und Dreifüßen imd zehn 
Talenten Goldes. 

Entscheidend aber ist für die Zurücklührung dieser ganzen Nosten- 
erzahlungen in f b auf ein bestimmtes Gedicht die Beobachtung, daß 
vielfach erstaunlich kurz berichtet ist und nicht alles verständlich 
wird. So muß der Zuhörer den Grund für den Götterzom wider die 
Achaier schon wissen, erst h 502 wird angedeutet, daß Aias der 
Schuldige ist In ihrem Zorn, erzfihlt Nestor, erregte Athene Streit 
zwischen den beiden Atriden über die Abfohrt y 136 ff.: was sie di^ 
mit bezweckt^ ist aus Nestors Worten kaum zu ersehen. Der Erfolg 
iit, daft sich das Heer in mehrere Teile trennt und so einige wie 
Nestor, Diomed, Menelaos vorweg in Sicherheit gebracht werden. 
Dieser Art Unverstandlichkenten finden sich mehrfach besonders in 
der Erzählimg des Aigisthos t ^73 303 Agamemnons Heim- 
kehr und Menelaos' Rückkehr am selben Tage, an dem Orest das 
Leichenmahi für den eben ermordeten Aigisth — und Klytaimestra 
verteilt 

Nähere Betrachtung kann da einij^es aufklären; zugleich schär- 
fere Vorst elhn)g von dem zugrunde liegenden Epos und der Kunst 
seines Dichters vermitteln. 

Während des Krieges um Troia versucht Aigisth Agamemnons 
einsames Weib, deren Obhut der scheidende König emem Sänger 
anvertraut hatte. Sie widersteht zuerst, dazm erliegt sie: es war ihr 
Schicksal Aigisth fOhrt die Wülige h& sein Haus und den Sänger 
seist er auf einem wfisten Eiland aus» den Vögeln zum Fräße (t s62 
bis 272). Am Strande auf hoher Warte lauert sehi Späher ein ganzes 
Jahr, zwei Talente Goldes hat ihm Aigisth dafOr veraiirochen (b 524t&}* 
EodÜch landet der siegrMche Heerkonig nach böser Fahrt. Da ladet 
iha und seme Reisigen Aigisth in sein Haus. Befan Mahle brechen 
aus dem Hioteihalt seine zwanzig erlesenen Mannen : wie ein Stier 
an der Krippe wird Agamemnon erschlagen und im verzweifelten 
Kampfe erUegen im Mannersaale seine Helden , aber auch von den 
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Mördern bleibt keiiMr übfig bis auf den einen Atgistii (b 512 — 537), 
Der herrscht nun sieben Jahre. Im achten kommt Agamemnons 
Sohn Orest, erschlagt ihn. Als er das I.cichenmahl hält filr seine 
entsetzliche Mutter und den kraftlosen Aigisth, da kehrt geiade am 
selben Tage Menelaos nach langen Ixzfahren zurück (t 303—312 vgL 
b 545 ff.)- 

Die Erzählung ist ja wohl verständlich flir den, der nicht niehr 
als den Zusammenhang des Tatsacblichea sucht, manches aber bleibt 
unverständlich für den, der dem Künstler nachdenken imd ein Kunst- 
werk verstehen will. Was soll in diesem kurzen Bericht die Er- 
wähnung des Sängers, den Agamemnon als HüLer seines Weibes 
bestellt, und der niederträchtigen Rache, die Aigisth an ihm nimmt ?* 
Nur für eine breit angelegte £nililimg konnte dies Motiv erfimden 
und nach Gebübr so ansgenntst weiden, daA es seinen Zwedr fBr 
das Ganse erfOHte. Weldier war der? Die gransame Rachsncht des 
binteilistig feigen Aig^isthos an der T5tung des Sangers wie an 
einem Vorspiel su seigen^ das auf Gnmsiges vofber^tet» genügt 
doch wohl nicht, die Eifindung dieses Sängers vnd Vertranten su 
eridaren. Auch nicht der Wunsch, die Fürsorge Agamemnons m 
zeichnen. Warum hat der Nostendichter überhaupt Klytaimestras 
Verführung so ausfuhrlich berichtet, daß Nestor sie so hervorheben 
und, wie es sclieint, als einen Teil des listigen Anschlags des Aigisth 
darstellen konnte? Entweder wollte Aigisth schon durch die Ver- 
fuhrung- sich an Ag-amemnon rächen oder durch sie erst die Rache 
ermöglichen, oder beides zugleich. In jedem Falle, sollte man meinen, 
mußte lOiytaimestra noch weiter in diesem Gedichte eine ivolle 
spielen und der Dichter, der so genau von ihrer Verfuhrungf erzählte, 
hat das gewiß gewollt Zum wenigsten mußte Agamemaou doch 
noch erfahren, daß auch sein Weib ihn verlassen und verraterL Nun 
wiissen wir, Aigisthos führte sie in sein eigenes Haus y 272 und dort 
in seinem Hause mordet er den eben gelandeten König und seine 
Bfannen. Ich möchte demnach glauben, der Nostendichter habe sie 
leise tmd langsam sum Verbrechen gefülut: zuerst widersteht sie» 
der Sanger h&lt sie; dann wankt de, der Singer wird entfernt und 
getötet; de ergibt sich, me verlädt das Haus ihres Gatten und folgt 
dem Ehebrecher* Das war im neunten Jalire des troischen ICriegeai 

" SclloL 270 notilt €lc Kdp<pf)V. Dm soU doch der Name der Insel sein. D&S 
in Uiai und Odjrue« aar das Verbnm lakp^uii mckt du Ad^jektiv für »dürr* ▼orkommt, 
kMU aidrt Undam, da KameB lElr dn Ncntenepoi ia Antpradi s« nchmtn. Nur d» 
war di«ie Geicliidite »nsföhrlich, vennatlich ßbcrhaapt nur ercählt, and wie SchoLb »48^ 
28s idfos, liDd von dm Sridlnm die kTkUiehca 'Bipm, irie oMa'i gcbStt, benut. 
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Nun wird der Mordplan ge&ßt, um zwei Talente Goldes ein Späher 
gekauft; der lauert ein ganzes Jahr am Strande auf der Warte (6 526). 
In Aig^thos' Haus, das auch das ihrige ist, wird ihr eben gelandeter 
Gemahl gfemordet, ehe er den heimischen Herd berührt. Konnte 
das alles ohne ihr Wissen, ohne ihre Billigung geschehen:^ Deutlich 
genüge hat auch noch die Telemachie das Gegenteil gemacht: sagt 
doch Menelaos 6 92 geradezu: , Agamemnon starb 66Xuj oOXo^^vnc dXö- 
Xoic' Nun erzählt Nestor, Orest habe im achten Jahr seinen Vater 
an Aigisth gerächt und dann den Argivem ein Leichenmahl verteilt 
für seine entsetzliche Mutter und den Feigling Aigisth (y 309, 310) 
an demselben Tage, als Menelaos heimkehrte. Klytaimestra ist also 
bis an ihr Ende bei Aigisth geblieben, aie ist mit ihm gestorben — 
wie, erfahren wir nicht; der IHchter der Telemachreise durfte die 
Kenntnis bei seinen Zuhörern yoraussetzen, so gut wie er den Zu* 
•ammenhang zwischen des Menelaos Heimkehr und jener Bestattung 
als aUen bekannt angenommen hat; wir können nur aus Nestors 
entrüsteter Behauptung x 255ff, Menelaos wäre anders mit Aigisths 
Leiche verfahren, vielleicht vermuten, es habe einen Zusammenstoß 
zwischen Orest und Menelaos gegeben, wie sie ja mnch in Euripides' 
Orest doch gewiß nach dem verlorenen Nostenepos und nicht bloß 
dem Referat im y. wenn auch aus anderen Gründen, aneinander ge- 
raten: die Situation ist doch dieselbe Klytaimestras Ende aber, wie 
es T310 dunkel andeutet, paßt doch wahrlich zu ihren Taten und 
Gedanken, wie Nestor sie geschildert: sie überlebt Aigisthos nicht. 
Aber Wilamowitz H. U. 154 hat x 310 und damit die Rrwähnung des 
Todes der Kl)rtaimestra gestrichen, obwohl er sich nicht verhehlt 
hat, daß sie zum wenigsten als Mitwisserin des Agamemnonmordes 
betrachtet werden muß. Warum also ? Weil Klytaimestras Erwäh- 
nung der Telemachie widerspreche. Ich habe sdch bemüht, das 
Gegenteil zu erweisen. Anstoiig war dieser Vers x 3io schon an- 
tiken Gelehrten» aber nicht er allein» sondern x 309 und 310 fehlten 
nach dem SchoiUon in einigen Ausgaben« 309 aber verteidigt WU»- 
mowitz lichtig durch den iCnweis» daß ohne ihn die ji 1 erwähnte 
Rückkehr des Menelaos auf den Mordtag selbst (t 307) bezogen 
werden müsse, während auch nach b 547 Menelaos erst bei Aigistiis 
Bestattung heimkehrt, wie x 309 und 311 ergibt Wie schlagend 
müßten die Beweise sein, die uns veranlassen konnten, einen uns 
nicht ganz verstandlichen Vers zu entfernen, nun gar In einer Erzäh- 
lung, die nur andeutet und auf ein damals bekanntes, uns g-änzlich 
unbekanntes Gedicht anspielt! Schon aus dem Grunde allein, weil 
wir X 310 nicht voll erklaren können, müßten wir ihn stehen lassen. 
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Doch auch selbst, wenn wir ihn preisg-eben, also die Pirwähnung von 
Klytaimestra.s Tod, würde dann nicht jeden die Frage quälen: Was 
wurde aus Klytaimestra? "Wie konnte sie denn überhaupt enden in 
diesem Gredichte mit dieser Exposition? Ihrer Sünden Lohn mußte 
sie haben, mit ihrem Buhlen sterben, mit dem sie in Schuld und 
Schande gelebt. Gerade dies deutet der Vers •\ 310 an; also ist er 
echt Freilich, wie sie in diesem Epos gestorben sei, das ist nicht zu 
entscheiden. Robert, Bild und Lied & 163 erklart ihre Ermordung 
durch Orest ffkr unmöglich, weil über ^ nicht in so wahrhaft firip 
voler Wesse b&tte hinweggegangen werden können, wie es in der 
Odjrssee geschehe. Ich möchte dies Urteil nicht ganz untefschreiben, 
gern aber eigne ich mir seine Vermutung su, Klytaimestra habe in 
diesem Gedicht durch Selbstmord geendet Das ist der einzige Aus» 
weg, der o£fen bleibt für den ErUirer wie für Klytaimestra selbst. 
Sie kann doch nicht länger leben unter den Augen ihres Sohnes, 
dem sie den Vater betrog und der seinen Morder, ihren Buhlen, 
rächend schlug. Die glänze Anlage des Gredichtes verlangt gebiete- 
risch ihren Tod. Hat ihr den nicht Orest f^egeben, so tat sie's selbst. 

Der Dichter der Telemachreise (y5) wußte mehr, als er sagte, und 
die Zuhörer wußten mehr, als sie von ihm zu hören bekamen, beide 
aus derselben Quelle, emcm bekannten und großen Gredicht von den 
Nosten. Denn es sind ja nicht Einzelgeschichten von heimkehren- 
den Helden, sondern sie sind kunstvoll zusammengefaßt durch 
den Streit der Atriden über die Abfahrt in der trunkenen Volksver- 
sammlung unmittelbar nach der Zerstörung Troiaö, durch die Rache 
Athenas für Aias' Frevel und das Ineinandergreifen der Heimkehr 
des Menelaos und der Radie des Orest Ar den längst e rm ord e t e n 
Agamemnon. Auf den beiden Atriden liegt das Interesse» neben 
ihnen spielt Aias eine bedeutende RoUe^ aber mehr als Erreger des 
Gotterzomes, die anderen treten gegen sie ganz zurück. Der Didi- 
ter der Telemachreise hat dies Nostengedicht benutzt Das hat ii^ 
zwischen auch C. Robert Arch. Jahrb. XXXIV (191 9) 75 erkannt 
und inirz notirt Aber der Dichter hat es auf die geschickteste Art 
benutzt Er plündert es nicht, um seine eigene Blöße zu decken, 
sondern er gewinnt diesem Stoffe durch seine Behandlung neue 
Reize ab. 

Knapp sind diese Nostenberichte des f^ alle bis anf einen, die 
Proteusg-eschichte. Sie fließt breit und behaglich dahin, bis ins ein- 
zelne ist sie ausgemalt, kein Pünktchen bleibt in ihr unverständlich, 
auch nur unklar. Sie ist in ganz andrer Art erzälilt als die Nosten, 
Sie stammt also nicht aus derselben Quelle. Menelaos überfällt und 
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bewältig^t den Proteus, xim zu erfahren, wie er selbst von der wüsten 
Insel in seine Heimat gelangen könne (b 381, 424). Das macht 
der Seegreis aber erstaunlich rasch ab: nur neun Verse, b 472 — 480, 
braucht er dazu — und ganze 256 Verse, b 351 — 587, nimmt doch die 
Proteusepisode m Anäpruchl Er hat ihm weiter nichts zu sagen, als; 
^ehre nach Ägypten zurück und bring^e die versäumten Hekatomben 
dar^ Das tat dann Menelaos» «riebt nichts dabei, kommt glatt md gut 
nach Hausew Solcher Kleinigkeit, solchen selbsIgescfaaffiBiien Hlader- 
niases wegen bietet ein Dichter; der so viel ersahlen mußte wie der 
Nostendichter, schwerlich einen so groBen Apparat auC Und der 
kann das nicht getan haben, ja wir müssen billig bezweif bin, daß er 
fiberhaupt den Agyptenbesuch des Menelaos so zwecklos und nicdit»> 
sagend verdoppelt habe. Anders der Dichter der Telemachrelse, 
Um von Odysseus etwas zu erfahren, schickte er Telemach zu Nestor 
und der ihn zu Menelaos. Aber da kein Mensch den Aufenthalt des 
Odysseus kannte, so mußte er einen übermenschlichen Mittler er- 
finden und so hat er, die Teiresiasbefragung des Odysseus (X 100) 
humoristisch imitirend, in Anlehnung an ein Schiffermrirchen die 
allerliebste Proteuss^eschichte erfunden. Das ist ihr Zweck, Menelaos* 
Wunsch nach Anweisung zu seiner Heimkehr ist nur der Hebel. Als 
Muster der Sch achtel erzählung zeigt sich dieser Dichter auch hier, 
indem er dem l'roteus auch die Erzählung vom Untergang des Aias 
und vom Tod des Agamenmon in den Mund legt, des Menelaos be- 
greifliche Fragen zu beantworten. Der Nostendichter aber konnte 
immöglich diese beiden Haiqitstücke sdnes Stoffes, Aias* Tod und 
Agamemaoais Ermordmig, dem halbkomisdien, Robben hütenden 
II eefgreia in den Mmd legen, auch kehiem andern. Denn sie bilden 
die immittelbare FortMtznng des uns durch t i3o£ erlialtenen An- 
fongs, sie bilden den Kern und das Haiqitstnck der Nosteo überhaupt 
Die Proteusepisode ist also für die Vorlage des Telemachie- 
dichtere auszuscheiden, seine Nostenerzählung selbst dagegen ist ein 
kurzer und künstlich zerlegter Bericht nach einem allbekannten 
Epos. Sind dies nun die ,Nosten% von denen wir Kunde 
haben? Ich glaube diese Frage mit einem glatten Ja beantworten 
zu dürfen. 

Das schwer verdorbene Zeugnis der Schol. b 12, daß in den 
Kosten die Mutter des Megapenthes, Menelaos' Kebse, vorkam, ist 
freilich nicht verwendbar, weil b 3 — 19 zweifellos interpolirt sind 
— die hier erzählte Doppelhochzeit der Menelaoskinder wird nicht 
weiter erwähnt und hat keinen poetischen Zweck — aber Proklos' 
Nostenexcerpt, so dürftig es ist, gibt unverächtliche Handhaben. £s 
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beginnt mit dem Zwist der beiden Atriden und es schließt mit Aga^ 
memnons Tod, Orestes' Rache und Menelaos' Heimkehr. Das steht 
auch in t aber nicht in dieser Reihenfolgfe und ebensowenig wahrt 
Proklos bei den dazwischen notirten Nosten die Abfolg-e des Odyssee- 
berichtes. Die Prüfung der Kyprien und Kleinen liias hat gelehrt, 
daß den Proklosberichten wirklich letzten Endes Auszüge aus den 
Originalepen zugrunde liegten, in die freilich im Schulinteresse aus 
den bekanntesten Sagenbehandlungen, besonders Ilias, Odyssee, auch 
Tragödien einiges interpolirt ist. Da aber für yö die Benutzung 
eines geschlossenen Nostengedichtes erwiesen ist und die Reihen- 
folge, in der Proklos erzählt, aus tb nicht zu entnehmen war, so darf^ 
nein, so nmfi man sofaUeftea, daß sein Noatookapitiel auf ebea dies 
Epos surückgeht und daft sdne Obereinsfcimmiing mit yb aits der 
Benutsung derselben Quelle stammt* 

Wir kernen nmi nodi einen zw^ten Titel fBr ein homerisdies 
Heimkehrgedicht; *ATpcift4Dv k6Moc. Bezeichnet er dasselbe ^os 
oder ein anderes? Er pa0t zu dem ans yö erschlossenen so ausge- 
zMchnet wie selten einer» Wir hatten den Eindruck gewonnen, daß 
das NiMtenepos das Interesse auf die Atriden concentrirte und den 
vielgestaltigen Stoff durch ihren Zwist, der die Teilung der Flotte 
zur Folge hat, gliederte und in gewisser Weise doch zusammenhielt, 
daß er den Atriden zu Anfang, Mitte und Ende die erste Rolle gab. 
In Nestors Erzählung y Tjof. meint man den Anfang jenes Epos 
selbst zu huren: Zerstört war Priams Stadt, da sann Zeus den Ar- 
geiem traurige Heimkehr; viele erlagen schlimmem Tode durch den 
Zorn der furchtbaren Athene; Streit erregte sie den beiden Atriden. 
Wer diese Eingangsscene ersonnen, der hatte die Atriden zu seinen 
Helden erkoren, der wollte mit ihrem Hader ein Motiv gewinnen, 
sie zugleich gemeinsam hervorheben und ihre Geschicke trennen. 
Warum stand Menelaos seinem Bruder in der Todesstonde nicht bei» 
oder hat Um nicht wenigstens gerächt? war er nicht bei ihm? wo 
war er? So ftagt Telemach t 249 den Nestor. So hatte der Dichter 
des Epos gefragt, das hier zugrunde liegt. Deshalb hat er die 

* Auch Sophokles Polyxeaa darf zur BekräAigung aofcfuhrt werden, da hier der 
V Streit der Atriden vor der Abfahrt dargestellt war (Strsbo X470). Daß S. das Motiv 
ftm dem Origlul fenommai htbe imd aidM ti» den t« fevdit«! dooh ein. — ^ Du Stidc 
gdiSrt zu den Utesten des Sophokles, da Achills Seele über seinem Grabe erschien. 
— denn Rahnken hat tr^p? ö\}jouc 15, 7 mit größter Wahrscheinlichkeit anf dies 
Stück bezogen. Die Buhnen wand stellte also das Grab Achills dar, ganz analog den 
Pkneni dct Aitehyloi. Mehie in iiieiiie& Prologomeu f. GcmIi. da DiBnitt nd 
Theaters entwickelte VoifldlBag von der Bühae des Alichyloe halte idi fecen Wifak> 
moirits' Ailchjrioeinteipniilloiien dnfehMi» tet 
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bdden Bruder getreoat und, um sie «1 trennen» ibren Streit wegen 
der Abfthrt erfunden; deshalb den Menelioa^ von dessen Inftbrten 
nidits stt erxSUen «mr, in Ägypten weUen lassen, damit indes Aga- 
meomon gemordet und gerächt werden konnte. Aber schließlich als 
letzten bringt er Menelaos zurück, gerade als sich ohne ihn vollzogen 
hatte, was er als Bruder unter gewohnten Verhältnissen verhindert 
oder gestraft haben würde. Die Nostendichtung des hat eine 
straffe, wohldurchdachte, von einem weithin berechnenden Dichter 
entworfene und durchgeführte Einheit, und diese Einheit liegt eben 
in den beiden Atriden und ihren so verschiedenen Schicksalen. Für 
den Titel 'Axpeibujv icd6o5oc kann man einen besser passenden Inhalt 
nicht ersinnen, als ihn die Berichte des Nestor und Menelaos in fb 
und Proklos' Nosten vermitteln. 

Doppelten Titel für ein und dasselbe alte Epos anzunehmen ist 
ohne Bedenken, zumal da einzig Athenaios 'Axpeibujv KiiSoboc kennt. 
Daß er freilich seine beiden Citate daraus VII 281 BC und IX 399 A 
denselben Gelehrten Teidanke^ ist mcht beweisbar, da dies aus einem 
Lexikon, jenes ans einer Liste der SeUemmer (q>tXif|bovot) stammt 
Aber wohl ist es mSgUch, daft Albenaio« auf Grund irgendönes 
gdehrtsn Qtates es für feiner hielt so statt in Ablicher Weise iNosten* 
zu citiron. So hat Tsetses Hesiods Katsloge und zwar er allein 
nur als fipwncf) TCveoXoTia dtirt in seinem Commentar zu Lykophron 
1 34 — Frg- 176^ Frg. 75 Rz, 393 — Frg. 1 16 und die erste undletste 
Stelle ebenso auch inseiiier Iliasexegese&i34, zund 126, 26 stets nur 
mit diesem Titel, nie nennt er sie KaUdoge; yermutlich hat er das aus 
dem alten Lykophronscholion, vgL zu 284, wo jetzt freilich nur noch 
'Hcioboc steht Aber dieser Titel paßt vortrefflich auf dies Werk, 
besser als die üblichen fuvaiKuiv xaTdXoTO? oder 'HoTai, denn diese 
bezeichnen nur den zweitea Teil des Gedichtes, jener charakterisirt 
den ersten und hauptsäciilichen. Und daß dieser Titel t^pujiKfi Ttvea- 
Xofia aus altgelehrter Überlieferung stammt, zeigt das Epigraimn 
des Asklepiades A. P. IX 64. 

Damit ist die Identität der Nosten und Axpfcibüjv Kdöoboc fester 
begründet, als schon Welcker £p. CykL P 261 es getan. Sie wird 
aber fost sur Grewifliudt schon dadurch, daß der einzige aus der 
3flimkekr der Atriden* erhaltene Vers 

*kov b'*E0fttoycOc imcl KOfmoXlMotci Meracmlfv | i|ioiac ^tx^^ vOSc. 
von Wilamowitz H. U. 136 mit offenbarem Recht^ auf den Kampf bei 



' Sda VotDoh abar, ^ 'Ar. «Moboc swvIim Ejpoa stboe 4» Nottwi n 
frdaca, Irt al^ ffCflfldct. DaS ia dm Noalco *» B. Iber Dioncdei dte in der mjdw* 
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Ennordimg Agamemnons bezogeo, dasselbe Bild ergibt das Proteus 
dem Menelaos von dieser Scene entrollt b 536: den Agamemnon tötete 
Aigufh -wie einen Stier an der Krippe, vim seinen Beglmtem bUeb 
keiner übrig, keiner auch von Aigisths Dienern» sie fielen alle in 
der Halle. Die Beweiskette schließt der neue Homerische Becher 
(A 4), der eben diese Scene darstellt mit der Beischrift . . twv 
NöcTUJV 'Axaiuiv. 

Hier springt eine Schwierigkeit auf. Dieser Vers wird aus dem 
3. Buche, citirt, während die Nosten 5 hatten und man nach Proklos' 
Referat eien Ac^amemnonmord wenn nicht im 5., so doch wenigstens 
im 4. annehmen möchte. Sind solche ohne Controlle überlieferten 
Ziffern nicht gerade sicherstes Fundament, so wäre es doch falsch, 
sie zu verwerfen. Scheinen zwei Bücher für den Zwist der Atriden, 
die doppelte Abfahrt und den Untergang des Aias geßiigend, so 
bliebe das 3. für Agamemnons Heimkehr. Das 4. könnte für die 
Hadesschilderung Yermutet -werden, wenn der Dichter z. B. Aga- 
memnons Seele wie tu die Freieraeelen in den Hades begleitet batte. 
Jedenfiedls war das Hadesbild breit — gehört doch auch das Medea- 
firagment dasn nnd das genügt, eine Möglichkeit der AnsfOUimg 
der 5 Bücher zn yennuten. Das 5. Buch wurde dann die Rache des 
Orestes, Menelaos' Rückkehr und ZusammentrefBen mit ihm und 
Weiteres von ihm erzählt haben; hat das Epos doch auch erwähnt, 
daß er von einer Sklavin einen Sohn gezeugt (Schol. b li^ 

Doch V. Wilamowits hatte die Xitel *ATpctbu^ K&dohoc und Nöctoi 
nicht zwei verschiedenen Epen zugesprochen, wenn er nicht wie 
Robert in der Odyssee verschiedene Fassungen der Geschichte von 
Agamemnons Heimkehr zu erkennen geglaubt hätte, die eme in yb, 
die andere in X 409 — 434. Sind sie wirklich verschieden? Auch 
nach seiner Darstellung S. 154 f. sehen sie sich beide verzweifelt 
ähnlich, allein das stärkere oder schwächere Hervortreten Kiytai- 
mestras unterscheidet sie. Die Übereinstimmungen aber sind derart, 
daß unmöglich zwei Dichter voneinander unabhängig auf die gleichen 
Motive verfallen sein können. In beiden geschieht der Mord beim 
Mahl: X 419 f., b 535 ff., in beiden im Hause des Aigisth, wohin dieser 
den König gemieden hatte: X 410, b 532, in beiden fallen mit Agamem- 
non seine Gefährten kämpfend im Männersaal X^izfL, h 536; im 
b 521 ff. wird Agamemnon von Aigisth geladen, geq»eist, gemordet, 
ehe er sein eigen Haus betritt das also weiter ins Land hineinliegt^ 



gmpWtdiwi tlfberiklttttng gegebenen G««cUchteB gestanden beb«, lit m bcwkeen w 
Glanbe, ni^t nun Aicnncnl geeignet 
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wilurefid Aigisth am Meere wohnt (b 517 f-)' X452 klagt Aga- 
mmaaD, Dicht dninal Minen Sohn wiedenuaehen sei ihm vefstattet 
gewesen; in der einen (t 272) wie in der andern (K 422 S,) Ersahtung 
ist Klytaimestra im Hause des Aigisth; und wenn X 422 mit ihm 
Kasiandra in Atgisths Hause ermordet wird» so ist klar, daB Aga- 
memnon dort eingekehrt ist auf dem Wege nach Hause, denn uxu 
denkbar ist der Gedanke, daß er zu einem Gastmahl seine Kebse 
aus seinem eigenen Hause mitgeführt habe. Das sind nicht zwei 
verschiedene Gedichte, das ist ein und dasselbe: denn alle diese 
Züge sind rein dichterische, frei und nur zu künstlerischen Zwecken 
erfundene Motive, kein einziges lag in der Sage oder war aus der 
Überlieferung", Aigisth habe den Agamemnon umgebracht, mit Not- 
wendigkeit oder auch nur mit Leichtigkeit zu erschließen. Aber frei- 
lich Klytaimestra tritt im X nicht nur als Mitwisserin des Mordplanes, 
auch als tätige Teilnehmerin hervor. Sie mordet Kassaadra, ihrem 
Sterbenden Gatten erweist sie nicht einmal den letzten Dienst So 
vkl ist aicher aus dem schwieiigent weil für Wissende gedichteten 
Versen X 424! ni entnehmen, die Wilamowits, R U. 157 1 erUirt 
Daß sie mitgemordet und den Gatten beschimpft, davon steht frei- 
lieh nichts im Tb* daft sie aber Ifiitwisserin des Mordplanes war, das 
geh^ wie oben gezeigt ist^ ans Ajideutongen des th deutlich hervor. 
Machen wir uns nun klar, daA im X Agamemnon selbst erzaU:^ im b 
aber IVoteus dem Menelaos, und daß im y der Mord überhaupt nicht 
berichtet wird, so schwindet auch dieser einzige trotz so starker 
Obereinstimmungen von Robert und Wilamowitz lebhaft betonte 
Unterschied beider Darstellungen beträchtlich. Proteus gibt nur 
das Wichtige: Agamemnons Ermordung, Aigisth aüetn hat sie voll- 
bracht; daß Klytaimestra die Kassandra schlachtet, verschwindet 
dagegen, und bei dieser K.ürze hätte die Erwähnung dieser Neben- 
sache den Eindruck zersplittert, nicht verstärkt Wenn aber Aga- 
memnon, der sich so innig gefreut hatte, die Seinen wiederzusehen 
(X 4 31), selbst im Schattenreich sein Schicksal erzählt, dann muß sein 
Haß gegen Aigisth, dessen Verrat und Tat nicht unberechtigt war, 
verschwinden gegen den Schmerz und die Wut über sein Weib, das 
ihm die Ehe gebrochen, zu semem Bluträcher aus seinem Hause ge- 
gangen, mit ihm den Mordplan ersonnen. Klytaimestra war nicht 
ha Mimiersaal, als die Morder ehnhieben, als Agamemnon totwund 
zusammenbradi; aber zu gleidker Zeit erschlägt sie drauflen noch 
in Eifersucht gegen den betrogenen Gatten, froh des Vorwandes für 
ihren Verrat Kassandra; ihr Todesschrei dringt zu dem Sterbenden, 
er erkennt die Stimme semer Kebse, da ahnt er, und nun tritt sie 
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herein, als der Kampf verstummt — und sie wendet sich von ihm.^' 
Ich meine, jeder mfisie eiii|ifindeiiy daA dieielbe Geschidite udefs 
gefirbt werden muAte, je nach der Person, die eie enShIt, und den 
künstlerischen Zwecke, dem sie dient Im X sollte dem Bilde der 
Treue, Penelope» in Klytaimestra das Bild der Untreue entgegei^ 
gestellt werden; deshalb muBte de mit schwärzesten Farben gemah 
werden«* Beide Odyssee-Erzählungen von Agamemnoos Mord folleo 
also auch in diesem Punkte zusammen, dem einzigen, der sie zu 
unterscheiden schien: 'Arpeiboiv KdOoboc und NöcTOt sind ein und 
dasselbe Epos, und dies hat bereits Klytaimestra in unheimlicher 
Gestalt gezeichnet Später hat dann ein großer Dichter diese Keime ' 
zur vollen tragischen Entfaltung- gezeitigt, indem er Aigisth fast bei- 
seite schob, Klytaimestra den Gatten an seinem häuslichen Herde 
freundlich empfangen und im Bade ermorden ließ und Orest zum 
Muttermörder machte, jener unbekannte Dicbteri dessen Spuren Ai- 
schylos gefolgt ist 

Die einzige wirkliche Schwierigkeit, die beiden Agamemnoner- 
zählungen in Yt 2U vereinigen, macht die Verschiedenheit der Orts- 
angabe. Nach t 305 war Mykene der Herrschersitz Aigisths, also 
atidi Agamemmms, dam stimmt t 263 ^üxh^ "Aptcoc, audi Z51. Be> 
denklich ist schon 1 260: Menelaos würde Aigisths Leiche hinge- 
woflbn haben IxAc 'V^rrioc; doch Ist da andi dtrcoc wegen des Wider« 
Spruches zu 305 geschrieben wofden. Die Hatq^itsache aber Ist» daß 
MendaoSy obwohl er in Lakedatmon wohnt (t 324, h i), nach Aigos 
(t 251) von Troia heimkehrend gedacht wird, als wäre er dort zu 
Hause (x 255): ,wie meinst du, wäre es dem Aigisth gegangen, hatte 
Menelaos ihn im Hause lebend getroffen Tfioii|Ocv iiliv?* Aber t 287 
wird Menelaos am Kap Malea verschlagen, war also auf der Fahrt 
nach Lakedaimon. Und an demselben Kap Malea wird der heim- 
kehrende Agamemnon b 5T4 vom Sturm gepackt: auch er kommt i 
hier also nach Lakedaimon und wird hier von Ai^sth ermordet. Da I 
nun in Lakedaimon Agamemnon aber auch bei ötesichoros und SU 

** So oidirai die SdioUca. Ebeoto hat dsr StoDpdaelndder 4a BoBMilnhai 
Bechers (A4) beide Mordscenen getrennt dajgCcteUt. Sehr angeschickt hat erst der 

Verfertiger des rrbaltpnpn F.xemplars zu Agamemnon noch Hen Oberlril der Kassandrs, 
ZU Klytaimestra den Kopf des Agamemnon zugesetzt. Wohl weniger wie Robert meiat 
um ObcrcinttHninwig mit X 409 ff., ala wk Madkjkm h wao itdtoa. 

* Vtuig 10 97 gibt Aigfarth and Klytaimcttm ala MSnda AfunaattOBa aa. AlrfaSotf 

un6 xipd Kai oöXon^vrjc dXöxoio. Der Schluß ist aus b 92, wo aber böXiu oöXon^c 
dX. steh«; clnrnsn heißt n<: f 23!; (&Xf9' \m' h\ficdow h6hv Koi f\c 0X6x010 (y iji — 
mit Recht athetut^ wui Axa/^eMVUJV £9^CTioc — statt in Aigisths Hause — dm/tXCTO, 
üaA «ta t >9S— 348 Zvaata voin Vaiftiaar omcfer Odyaaee: oban S. aj). 
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nKUiideB ermordet wurde (SchoL Euiip. Orest. 46, ebenso bei Fiadar 
P. XI 32y vgt N. XI 34) und ein Bfnema Agmmenmoos in AmyUai 
wer, an das ancfa andere Gestalten seiner Sage geschlossen waren 
(Pjuisan. m 19,6), so liegt eine lakedamooisdie Überlieferung vor, 
die durdi die argivischen Ortsbestiinmungfen verwirrt ist Diese Verw 
wirning entsteht nicht bloß durch die Vereinigung der Agamenmon- 
Erzählungen in t ^) sie liegt auch in y allein und h allein vor. Folg- 
lich ist sie, wenn nicht^hon vom Nostendichter, so doch vom Dichter 
der Telemachreise ang-erichtet* Das paßt zu seiner unklaren Vor- 
steliimg von der Verbindung zwischen Pylo.s und Sparta, die er den 
Telemach und Feisistratos in zweitägiger Wagenfahrt machen läßt. 
Er denkt sich Menelaos ja auch als Beherrscher von Argos y 174, 
b 562. Ob das auf Unkenntnis beruht, oder ob er souverain die Geo- 
graphie behandelt, ist gleichgültig, jedenfalls muß für ihn Agamem- 
non als Herr Mykenes ebenso gegeben gewesen sein wie seine Fahrt 
um Kap Malea. Jene steht aus der Ilias fest, sie war also jedem ge- 
110%, diese dürfte er aus seiner Quelle, der 'Arpeibiuv icddoboc, über- 
nonunen haben. Die Schwierigkeit Ifiet sich also Ar das Gedicht der 
Telemachreise Yon selbst: ihr Dichter contaminlrt die durch die 
Iliss landläufige Votstellang mit der eigenartigen des von ihm b^ 
oottten Nostenepos» Das ist gewiA oberflächlich, es wird aber sehiem 
Pttbükttm schwerlich zum Bewußtsein gekommen sein, wie auch wohl 
ihm selbst nicht. Die Anmut seines Gredichtes stört es nicht Ob in 
ssiner Quelle , den Nostoi, dieselbe Unklarheit herrschte, ist nidit 
zu entscheiden. Möglich ist es gewiß, daß dort Agamenmons und 
Menelaos' Herrschaft in Lakedaimon gedacht, wie ja auch der Dichter 
der Airai, die unsere Ilias im \ verarbeitet luU, Agamemnon dort als 
König kennt 

Somit ist die Identität der beiden Epen Josten' und JCuckkehr 
der Atriden' nachgewiesen, sugletch ihre Benutzung durch den Dichter 
der Telemachreise (yb) nicht nur, sondern anch durch denjenigen» 
der die Neigria durch die Heldenschau mit Verwertung ancfa ande- 
rer kykltscher Epen erweitert hat Auch die Gliederung des Ge- 
dichtes ist klar geworden und sein Kernstück, die Gescliichte der 
Atriden, hergestellt Habe ich mich bisher an die Odyssee^ die Bruch- 



* Vgl. Ed. Schwartz, Straßbrirppr Festschrift vax 46. PhJlog. Vers. (19O!) 23. Sdn 
Versuch, die der lakedämonücben Heimat eotgegenitehenden Stellen in zu athedren, 
mifte daahdb ndfilingen. >-Aa«li M Aiichyloa A«. 41 ff., 617, 674, Choeph. 1041 tat 
HttdMt acibcB AcaBMflBooD KSiiig io Aifoi. 
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Stucke der Kosten gehalten, und Froklos' sg. Inhaltsangabe nnr vor- 
sichtig henngezogen» so darf sie jetzt, nachdem fester Grund gelegt 

ist, weiterbenntzt werden und mit Ihr die verwandte mythographische ; 
Überlieferung, vor allem ApoUodor und Lykophron. Sie ergfibt für | 
die Atnden so gut wie nichts weiter. Nur Kalchas' Warnung i 
vor Athenes Zorn nach der Eroberung Ilions darf wohl den Nosten 
zugeteilt werden, die Apollodor Epit V 25 gelegentlich des Gerichts 
über Aia_s notirt In die lliupersis (Kleine Ilias) gehört sie nicht, 
da hier x\ias durch Athene gerettet, also ein versöhnender Abschluß 
erzielt wird. Für die Nosten paßt sie gut: Agamemnon will ja bleiben, 
bis Athenes Zorn besänftigt ist (t 145). Aischylos hat für den Ag^a- 
memnonmord sich nicht an die Nosten gehalten, wenn er auch einige 
charakteriätiäche Züge beibehalten hat, wie den Wächter (b 524), 
Kassandra (X 421), die Feigheit des Aigisthos (t 310), den Stunn 

512, 515}. Ohne Wirkung ist dies £^>os also auch in dieser sA 
ständigen Weiterbildung der Sage nicht geblieben. 

Es muA jetzt versucht werden, vom Schicksal der übrigen Heldea, 
wie es die Nosten erzahlt haben, eine Vorstellung zu gewinnea. 

Nach dem Atridenstrett in Troia war die Hälfte der Flotte unter 
Menelaos' Führung nach Tenedos abge&hren (r 159), dort war neuer 
Streit entstmiden, und Odysseus kehrte zu Agamemnon nach Troia 
zurück (t 163). Nestor und Diomedes, die Unheil ahnten, entflobeo 
lud kamen glücklich nach Geraistos, am vierten Tage landete Dio- 
med in Argos, und den Nestor trug günstiger Wind nach Pylos. Wir 
haben keine Veranlassung anzunehmen, daß von Diomedes mehr er- 
zählt war.'*^ Bis Sunion war Menelaos mit ihnen gefahren, dann durch 
den Tod seines Steuermanns verweilt, am Kap Malea vom Sturm 
nach Ägypten getrieben (y 300). Nestor nennt y igo noch Neopto- 
lern OS, Philoktet, Idomeneus, alle gerettet. Nur den ersten fuhrt 
Proklos an, aber an einer Stelle, daß man ihn zur Agamemnougmppe 
zahlen mochte. Er habe, durch Thetis gewarnt, den Landweg durch i 
Thrakien eingeschlagen. Nach Apollodor Epit VI 5 und 12 sei ihm 
die Gdttin in Tenedos erschienen und habe ihn veranlaß^ dort zwei . 
Tage zu verweilen; dahin gekommen sei er mit Agamemnon. Des | 
geht gut zusammen. Auf dem Marsch dnrch Thrakien hat er nach 
dem wahrscheinlichen ProUosbericht in Maroneia Odysseus getrolfen 
und weiter den alten Fhoinix begraben. Zu jenem stimmt ganz gut» | 
daA das Epos den Odysseus von Tenedos nach Streit mit Menelaos 



** HöekittBi daS «r dM traiidit PtUadka iwcli Aikm ffSmASi habe, «b«r sacb 
das ohM j«da GewUir. 
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zu Ag^amemnon nach Troia hatte zurückkehren lassen (y 164), doch 
gewiß, um ihn irg^endwie noch besonders zu verwenden. Die Be- 
nutzung thriükischer Siedlungssagen, auf die Phoinix' Bestattung führt, 
kdante auch wohl ^ese Odysseusepisode veFaalaßt haben, vgl Stra> 
boo Vn 331 Frg. 44, Eiistathiiis Odyssee 161 5, 9. Nach Froklos 
kommt Neoptolemos zu deo Molossem wid wird Ton Pelens erkaimt 
Also Confiiäoa. AnfklSraiig gibt Apollodors £pit VI 12. Er stimmt 
z, T. genau mit Proklos überein, z. T. weicht er ganz ab: er ISfit wie 
Schot T 188 Neoptolemos gleich zu den Molossem wandern, den 
Ahnen nicht lebend sehen mid erst nach seinem Tode auch die thes- 
saUsche Herrschaft antreten. Zwei verschiedene Sagen sind hier 
contaminirt. Die Nosten durften den Neoptolemos mit seiner Beute 
Andromache einfach zu Peleus haben heimkehren lassen ; diese Ver- 
sion hat Euripidf*s seiner Andromache zugrunde g-elegt. Andere 
Sagen wußten von Neoptolemos in Delphi (Pindar Paian VT 106), 
andere setzten ihn in Epirus zu den Molossem in Beziehung; Euri- 
pides hat auch sie benutzt. Sie waren mehrfach, scheint's, ausgestidtet 
und an die Rückkehr von iroia geknüpft: vgl. Vergil Aen. UI 295 fif. 
mit Scholien und auch zu II 166, Justin r;, 3, Pausanias I 11, i; 
Pindar N. IV 82, VII 54, Strabou Vil 326. Durch Confusion ist aus 
dieser zweiten Version des Handbuches der Name MoXoccpi falsch- 
Udi in das Nostenexcerpt geraten. Ob die Nosten von HeÄenos er* 
zihlt haben, bleibt zweifelhaft. 

Aach Kalchas* Schicksei war nach Prokloa in den Nosten er- 
Uhlt: er sei mit Leonteus imd Pdlypoites zu Fuft nach KLolophon 
gewandert imd dort begraben.^* Sein Fehlen in der Odyssee spricht 
nicht dagegen. Hatte doch weder Nestor noch Menelaos noch eine 
der Seelen im Hades Veranlassung, von ihm zu berichten. Nestor 
ond Menelaos konnten es auch nicht, da er in Asien geblieben war. 
Meine S. 272 vorgetragene Vermutung, daß Kalchas bei dem Atriden- 
zwist zu Anfancr des Nostenepos eine Rolle gespielt habe, wird ge- 
stützt durch diesen Bericht von seinem Ende. Der vSeher sieht Un- 
heil voraus und weiß, daß trotz Agamemnons (jpter Athcnes Zorn 
nicht besänftig ist- so verzichtet er auf die Heimfahrt und geht süd- 
wärte. Sein Tod und Bestattung entsprechen dem, was die Nosten 
nach Proklos von Phoinix erzählt hatten. Wie Kalchas geendet ist; 
erfahren wir nicht, Sem Seherwettstreit mit Mopsos bei Apollodor 

" So richtig Apollodor Epit. VI 2, bei Prokloi falsch TcipccCav statt KdXxavra. — 
Cber den Seherwett»treit vgl. auch Immisch Klare« 161 XVII Sappl. Jahrb. f. kL Philolog. 
1889. — Mdne Vermutung über diesen Teil der Nosten Real<Eacykl. I a 1939 ist 
iddtt «iluMlMiDlIeh. 
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stimmt mit Hesiods Melampodie (Strabo XIV 642) su genau, als 
dafi man nicht sie als Quelle anerkemien müAte. Eine Burleske disaes 
Stils gab es in den Nosten jedenfüls nicht Ob nnd was sie von den 
beiden andern erzählt haben, ist nicht za sagen. War auch Pod^ 
leiiiosi den ApoUodor nebst AmphÜochos hinzusetzt, dab^, so wird 
er auf die kaiische Chersonnes (Apollodor Epit VI 18) gefuhrt sein 
als Stammvater der Asklepiaden, also auch seine Geschichte kdonts 
auf ein Heroon hioausgelaufen sein. 

Mehr ist über Aias' Ende zu gewinnen. Menelaos berichtet dem 
Telemach, was ihm Proteus über Aias' Schicksal offenbart hat h 492. 
Auf der Heimfahrt seien viele zugrunde g^ep^anp^en (ö -^.95), von Für- 
sten aber nur Aias und Agamemnon (490). Aias wurde mit seinen 
Schilfen vernichtet (499). Er selbst rettete sich auf die Pupai n^ipai 
und wäre trotz Athenes Hsiß (501, vgl. y 132) dem Tode entflohen, 
hätte er nicht geprahlt, auch wider der Grotter Willen entfliehe er 
dem Meere. Da zertrümmerte Poseidon mit dem Dreizack die gy- 
räische Klippe und Aias wurde abgetrieben ins wogende Meer (509). 
Beide Gdtter mflssen sich vereinigen, den fiberkühaen Recken su bän- 
digen. Es ist das Bild, das Euripides im Prolog der Troenmiea 
zeichnet Sollte er diese Zfige aus dieser nebensächlichen Erzählung 
der Odyssee habeut nicht vielmehr aus ihrer Quelle? Dafür spridit 
eine Kleinigkeit Ober die Odyssee hinaus UAt er Athene 80 er- 
zählen, Zeus werde ihr seinen Blitz geben, natürlich doch, um sich 
an Aias zu rächen. Das lesen wir bei Apollodor: Athene warf anf 
Aias' Schiff den Blitz. Nun kann b 502 ^s Andeutung darauf ver* 
standen werden. Dieser Zug gehört also den Nosten. 

Aias fahrt mit Ag-amemnon ab. Natürlich. Seines Frevels we^n 
hatte der ja die Abfahrt verschoben, um erst den Gotterrorr? opfernd 
zu beschwichtijß^en. Fndlich fahren sie nach Tenedos und troti: War» 
nung Achills, dessen Eidolon nach Proklos die Zukunft voraussagte, 
weiter. Sie hatten die Wahl zwischen zwei Wegen. Nestor be- 
schreibt sie f 170 genau: entweder von Lesbos quer durchs ofiene 
Meer auf die Südspitze Euboias, das Geraistos- Vorgebirge (f 177), 
ZU — dies ist die kühnere Fahrt, die Nestor und Menelaos nur auf ein 
Gotterzeichen hin unternehmen (y 173) — oder zwischen Chios und 
dem Festland südwärts« also m^licbst am Lande hin und folgUcii 
weiter von Insel zu Insel westwärts über Ikaria, zwischen Teno« und 
Mykonos» w^ter Delos auf die ArgoUs zu. Die Absicht des Dichters 
ist klar: die Helden, die glücklich die Oberfahtt von Asien nach 
Hellas vollenden, machen de auch auf dem gefährficheren Weg durcb 
Gottergnade^ die andern, von Schuld bedruckt, wählen den sidiereren 
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Weg an der Inselkette entlang, kunnen aber doch dem Götterzom 
nicht entgehen. Dort also muß das Schicksal sie ereüt haben« Dem 
entspriclrt die OberUeferung über Aias^ Untergang. Die röpm ir^rpai 
Heiners werden ▼om SchoL 5 500 Hesych 8» Tup^ci) bei Myk(^ 
OOS angesetzt, Euripides Troad. 89 spricht Ton den AktoI Muicdvou 
ti^vA TC xoipdbec» ApoUodor Epit VI 5 sagt ircpi Tf^vov x€t|i4ZjovTcny 
Ali» Grab setzt er nach Mykonos (ebeoso das ^Ngnunin 16 des 
Aristotelischen Peplos), Lykopbron 400 nach Tremon bei Delos, 
Schot N 66 AD xard Af|)U>V. Denn auch seine Bestattung durch 
Thetis gehörte dem Nostenepos. Lykophron» Apollodor, SchoL N 66, 
d. h. also die von ihnen allen benutzte Schulerzähliuig der Troika, 
der Homer und der Kyklos zugrunde lag, g-ibt in unmittelbarem 
Anschluß an den mit h 500 übereinstimmenden Bericht über Aias* 
Tod Daß Proklos nichts von ihr sagt, kann bei seiner skeletthaiten 
Dürftigkeit hier nicht erstaunen. Empfohlen wird ihre Aufnahme in 
die Nostenhypothesis dadurch, daß dies Epos auch Phoinix' und Kal- 
chas' Grabstätte genannt hatte, also wohl auf Heroenkulte ausge- 
gangen war. Ein Alante lon ist mithin in dieser Gregend gewesen — 
wahrscheinlich macht Lykophron die genaueste Angabe: Tremcm bei 
Ddos" — und dies wird den AnlaA zu dieser Sage gegeben haben, 
wie Kaldias' und Fhoinix' Hexoa zn den Sagen ihies Todes in Kolo- 
phon und Thrakien. 

Proklos setzt den Stunn und Aias' Tod ncpl rdc KoqnipttNic ir^rpoc; 
also an die SBdsp&tze Euboias, ein offenbarer Irrtum, eitstanden durch 
Contamination mit einer anderen Verston, die wir bei Apollodor Epit. 
VI 7 gleich nach Aias' Untergang lesen: tuüv Ik dXXiuv €ußo(qi irpoc- 
9^p€fi^vu)v vuKTÖc NaüirXtoc £it\ toG Ka<|n)p^tt»c dpouc irupcdv ävdTrrei. 
Gegen ihre Zugehörigkeit zum Nostenepos erheben sich schwere 
Bedenken. Scharf dagegen spricht schon die Scheidung der beiden 
Flottcnhä-lften: gerade die glücklichfahrende steuert ja auf das Ka^ 
pherische Kap zu; ihr soll nichts zustoßen und stößt nichts zu, Nestor, 
Diomed kehren wohlbehalten heim. Die andere Hälfte, die südlich 
die Inselkette entlang fahrt, trifft Athenes Zorn. Sie ist die Räche- 
rin, sie allein. Eine zweite Rache, gar eine menschliche, die noch 
größeres Unheil anrichtet, wäre eine üble Verdoppelung des Motivs, 
wie Kirchhoff (Odyssee 331) richtig empfand. So würde der Schiff- 
bruch am Ka^herischen Berge durch Nauplios' Hinterlist Ar £es 
Nostenepos nicht in Betracht kommen, wenn nicht bei Apollodor 

*' Nach Kieperts proßpr Karte kSme für Trfmnn mir das noTfiwestlic^i von Delos 
aacih Rhenai« hin liegende Iiuelclieii iu Betracht, nahe genug an Mykonos. Die fvipai 
w^T]pei Mwrti Mit KIspcit nlt den fwti X3ippcn fBdMcih von Tcboi* 

i8* 



Digitized by Google 



Zj6 Vkrits Bmdk, ViL NOCTOI • ATPEIAfiN KA60A0Z 

n 23 gelegoDtlicli der DaaaiMtoditer Amymone für ilireo Sohn Naa* 
plios drei verschiedene Frauennamen dtiit wären» eine Fhüyra» <lbc 
6 Toöc NöcTOUC TP^h|Kic Aber es ist itnsteUliafi^ dadraiis m schliefien. 
dies Epos habe Manplios' Rache für Palamedee erzählt Das wäre 
nicht anders» als wenn bei Verlust der Dias jemand aus einer Notiz, 
Philoktet sei nach der Ilias in Lemnos ausgesetzt worden (B 721), 
schließen würde, Philoktets Rückführung und sein Sieg über Paris 
müsse in der Tlias erzählt g^ewesen sein. Es ist mit solchem Citat 
gar nichts anzufangen. Niemand kann ahnen, welchem Zusammen- 
hang es entnommen ist; es kann eine franz nebensächliche Notiz e^e- 
wesen sein. Eine Vermutunt^, wie mir scheint, recht wahrscheinliche, 
ergibt sich aus Pausanias Notiz I 22, 6, der eines der Tafelbilder in 
der Pinakothek so beschreibt dvTaüöa bi Tak YP^cpaTc 'Op^cnTC dcrW 
AiTtc0ov 9ov€iJiuv Kttl TTuXäbiic toöc iraibac touc NaurtAiou ßonSouc 
dövTQc Alxicdtf. Einen Naupliossohn verwendet auch Euripides im 
Qrest 432 als Femd desselben.^ Das ist bedeatsam» da er die Grimd- 
läge für diese Tragödie ans den Nosten entnimmt: nur da fcehit 
Menelaoa nach Aigi^Kha Ermordung durch Orest von seinen Irrfehrten 
surfick nnd trifft Orest: so Froklos, so y 31 1> 250 ff. und Froklos 
nennt auch Fylades als Orests Helfer. Bei Aigisths Ermordung also 
war in den Nosten von Nauplios die Rede, dahin gehört die Apol- 
lodomotiz. Die, wie sich herausgestellt hat, klare und einheitliche 
Composition des Nostenepos schließt Nauplios' Untat am Kapheri- 
schen Berge aus. Diese Version hat einen anderen Ursprung. Zuerst 
erscheint sie bei Euripides Troad. 80, der sie mit der der Nosten (80) 
vereinlgt.^^ 



Die Athetese von Euripides Orest 431 — 438 wird Robert (Bild und Lied 24O) 
inzwiscbeQ selbst aufgegeben haben. — Daß Fylades auf filteren Vasen nicht aU HelCer 
Qmts oachdiit (Robot 161), qiridbt nklit dagcffeik, da de «Iner andcceB Voaion 
folgen. 

** Helena 1126 spricht nur von Nauplios, ebenso 767, wo er Mcnelaos sogar d»- 
▼<ni erzählen liUk, der in den Nosten vorweg gefiihren war. £s verdrängt die Nauplios- 
tat, mit der Rache for Palamedea mothrirt, schon hier die nrsprängUcbft BndEUmig 
von Albenes Zorn, zugleich das kapherische Vorgebirge die andere Lokallaadoa bei 
Mykooos Tgl. Fropen m 7, 31, Ovid. Xiist. I l* S3, Oniatat Smjrtn. XIV 57Q, 
Dictya. VI 1. 

Dieser Nan|iUoi hat mit dem Eponymen des aiigifbelieB Nuplia «zqyiüiigli^ wohl 
nidita an tan. Br gehört nadi BviMia: mach CbaUda aelit Um eine Tiadhioa bei 

Platarch Quaest Gr. 33, p. 298 D, Palamedes' Tod SchoL Enripid, Orrst 43a u. a. atjch 
nach Orraistos. Philyro, NaopHos' Gattin in den Nosten, erinnert nicht umsonst an Chi- 
rons liatun. Denn nach Chiron soll das Euboiiscfae Karystos auch Chironia gchetAea 
baben (Iheodofidat bei Stepfan. Byi. a. ▼.)• dene» BpoMsr» in Scbel Piadar. P.IV tSo 
lebi SobB befSt V|i. Zdpi|E Kopöcioii «lAc toO Xipiwvoc ScboL Lykopbr. 580. 
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Ein Rätsd bleibt für mich das Hadesbild der Noeten, das der 
ErUSier der Polygootbilder in der delphischen I^esche bei Pansaaias 
X 281 7; 29, 6; 30, 5 bezeugt Auch die Verae über Aisoos Ver- 
jüngung durch Medea können aus ihr stammen. Anmutend erscheint 
auf den ersten Blick F. Dümmlers Vermutung (Rhein. Mus. XLV 
[1890] i8q = Kl. Schrift, n 390), die Nekyia des tu sei den Nosten 
nachgebildet, die statt der Freier den Agamemnon mit seinen er- 
mordeten Mannen imHades ankommen und von Achill hatten befragen' 
lassen. Aber doch nur auf den ersten Blick. Denn was soll Aga- 
memnon wohl dem Achill erzählt haben? Seine Ermordung, wie 
Dümmler will, doch sicher nicht; denn sie ist das Kernstück seines 
Nostos, also des ganzen Gedichtes gewesen, wie dessen Anordnung 
und der starke Nachhall in der Odyssee zeigen; also ist sie breit und 
direkt erzahlt worden und nidit eingeschachtelt worden. Die Apo- 
logie des Odysseus wird naan nicbt als Stfttse der DSminlersclien 
Vermutung aniBhren wollen. Unmöglich ist auch die offene Aanahmey 
dafi zweimal dasselbe erzahlt seL Bliebe als Unterhaltungsstoff im 
Hades die Bestattung Achills wie im «u; deswegen erfindet kein Dichter 
eine Nekyia. Ich kann von Dummlers Vorausse tz ungen aus weder 
einen Inhalt noch einen kOnsÜcrischen Zweck fSr äe Nekyia der 
Nosten crkennttl. 

DaA ein Mensch in den Hades gedrungen sei, wird für die Nosten 
nicht bezeugt, nur Erwähnung des Hades und seiner Schreckbilder. 
Verlaft ist freilich darauf nicht. £s ist zwecklos, zu raten. 



Bleibt manche Einzelheit unklar, der Umriß des ganzen Nosten- 
pos stellt sich deutlich dar. Es war so wenig wie die IHas oder ein 
anderes homerisches Epos ein Zufallsprodukt, weder em auseinander- 
gedichtetes Epos noch eine wirre Ansammlung von Gedichten des- 
selben Stoffkreises, sondern es war ein Epos, das viele verschieden- 
artige auseinanderstrebende Greschichten durch eine kluge, in festen 
limeD durcbgefulirte Disposition unter Hervorhebung der beiden 
Atriden und Concentrinmg des Interesses auf ihr Schicksal zu^ 
sammenzuhalten wuftte und so doch eine künstlerische Einheit dar- 
stellte. Gewifi hat auch sein Dichter so wenig wie der Vei&sser der 
Uias^ der Odyssee, der Kyprien und der Kleinen Hins von Grund aus 
neu gedichtet Auch er wird schon fertigfe Kleinepen vorgefunden 
haben von der Heimkehr der Helden. Deutlich zeichnet sich der 
Untergang des Aias ab; von Kalchas' Tod in Klaros bei Kolophon 
hat nach Strabo XIV 668 schon Kallinos erzählt, und von seinem 
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Wettkampf dort mit Mopsos gab es ein Plesiodisches Gedicht; Aga- 
memnons Ermordung^ und Orests Rache bilden ein rundes Ganze 
und waren doch als solches wobl zunächst selbständig geformt worden. 
Aber der Anstoß, den der Verfasser der llias geg-eben hatte, wirkte 
weiter und weiter. Es wurde um sie die ganze Geschichte des troi- 
schen Krieges aus Eiuzelstücken einheitlich zusammengefaßt und 
wie die Odysseeabentauer, zunächst gewiß jedes ein in sieb geschlosse-' 
nes seibstSndiges Gaasei vereinigt und zum Nostos des Odysseos 
gestaltet wurden, so foiderte schließlich «ach die Heimkehr der 
Achaier von Troia überhaupt Ihre Zusammenfassung; Dies Epos Ist 
deutlich mit Ausschluß der Odysseusbhrten entworfen» die also da- 
mals schon kfystallisirt waren etwa im Phaiakengedicht , das sich 
in 6 — V erhalten hat Ebenso nimmt das Nostonepos Rücksicht auf 
die Iliupersis, indem es Aias' Freveltat als Motiv für den Zorn der 
Athene nimmt, der die Flotte Agamemnons auf der Heimfahrt ge» 
fahrdet Das Nostenepos bildete ein Bindeglied zwischen dem Epen- 
kreis vom troischen Kriege und der Odyssee. Der Anfang der Ky- 
prien schließt es aus: o\ b'4vi Tpoirj f^pujec KxeivovTo, Aioc b'^TcXciCTO 
ßouXri, sein Dichter hatte nur den Krieg selbst im Auge, mit IHons 
Untergang und der Sühoe für Kaub und Treubruch war ihm das 
Ende gegeben. Die uns vorliegende letzte Form der Odyssee setzt 
es aber schon voraus: nicht nur hat das in sie eingearbeitete Gedicht 
von der Telemachreise (x5) es den Erzählungen Nestors imd Menelaos* 
zugrunde gelegt und die Heldenschau der Nekyia es verwertet, so- 
gleich der Anfang weist auf es hin sowohl mit den Versen IvO' dXXot 
|iW irdvTCC /km 9utov alit^ dXc6pov, oTicm Icov n^eiiöv tc ncipcuT^c 
11^54 ßdXocoiv wie mit seinen Andeutungen über Aigisthos'Mord und 
Orests Rache. So ist es ein redites kykUsches Epos, ein GUed in 
einer großen Kette und doch In sich abgerundet und eine künstle- 
rische Einheit. 

Die Nosten zu gruppiren und zusammenzuhalten, ihnen Einheit 
zu geben» ein Gedicht aus ihnen zu machen, hat ihr Verfasser mit 
Geschick verstanden. Er stellte sogleich zu Anfang die Atriden 

heraus und einander g-eg-enüber. So zog- er von vornherein die Augen 
auf sie und ihr Geschick und zugleich gewann er die Möglichkeit, 
die Menge der Helden in zwei Teile zu scheiden, von denen er dann 
noch Kalchas uud Neoptolemos abzusondern wußte. Die Gefolg- 
schaft des Menelaos ließ er auf der kühneren Fahrt übers Meer glück- 
lich heimkehren bis auf Menelaos selbst, der durch den Tod seines 
Steuermannes verweilt und dann abgetrieben wird. Auf xVgameni- 
nons Flotte stürzt sich das Unheil, obwohl sie es durch Opfer und 
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den Yornchtigeren Weg über die Inselkette zu meiden sucht; 
denn bei ihr ist Aias, der Frevler an Athene. Ihn trifft die Rache 
der Göttin. Aus dem Sturm wird Agamemnon gerettet» nur um noch 
schlimmeren Tod m finden. Ihn rac:ht Orest an Aig^isth, während 
Pylades die ihm zu Hilfe eilenden Naupliossohne abwehrt (s, oben 
S. 276). Da endlich, im achten Jahre läßt der Dichter auch Menelaos 
zurückkehren und fuhrt so am Schlüsse die Atriden wieder zusammen. 
Den Titel 'Arpeibulv Kddoöoc trägt das Epos mit dem gleichen Recht 
wie den der Nosten. 

Die erhaltenen Bruchstucke würden demnach sich etwa so ordnen: 
Ans den beiden eisten Büchern scheint sich keins eriialten zu haben. 
Das dritte enShlte die Ennocdnng Agamemnons nnd seiner Grefahiten 
CATpeibi&v K^i6olH>c Flg. i) und hatte vorher vemutUch, um Thyestes' 
Rache zu motiviren, die Geschichte des Geschlechts und semes 
Stsrnrnvaten Tantatos (AT. K. Fig. 2) berichtet Das vierte wife 
dann die Nekyia, aus der N. Frg. 3—6 stammen. Dem fünften etwa 
gehört N. Fig. 3 Menelaos' Descendens an. 



VlU. e££IIP^Tn^ THAETONIA 

Die Telegonie umikOte nach Proklos tn zwei Büchern drei allein 
durch die Person des Odysseus verbundene, locker nebeneinander 
gestellte Teile. Von Omen haben nur der zweite und dritte eine ge- 
schlossene Erzühlung gebildet, jener Odysseus' Abenteuer bei den 
The^roten, dieser seinen Tod durch den eigenen Sohn. Sie waren 
beide gewiA als selbständige Kletnepen entstanden und haben ihre 
Selbständigkeit doch bewahrt, da Jenes als Thesprotis bei Pausanias 
und Clemens citirt wird, dieser der Namen Telegonie allein eignet^ 

Da wird doch Zweifel rege, ob die zusammenhanglosen Geschicht- 
chen, die Proklos vorweg unter dem Titel Telegonie gibt, Bestattung 



Vgl. Euripides Helena II 2, 776: sieben Jahre dauert Menelaos* Irrfahrt, im 8. 
kehrt er mit Helena ztirück. Wie Kuripides aus den , Nosten' die Grundlafje semcB 
«Orestes* entziommen hat, nämlich die Gleichzeitigkett der Rüdckehr des Menelaos mit 
Algbtlit Bnnonhuif • to hftt er aveli j«n« tfcbayiliilge Draer der bifiibrt daber; vgL 
T 305. Übrigens Tennengt er in der Hdeaa Versionen der Kyprien (25 — 30, 37—40) 
mit Hcsiodischen (qo) , lehnt sich lOO — 102 nn dir Aithiopis, 124 — 132 an die Nosteo, 
iiihrt aber 767 Nauplios ein, d. b. er nimmt selbstverständlich, was ihm gerade paflt, aas 
dcB aodi lebendifea Flnate der »Sage* oliae BewnSlidn» wddici ISr jedea Zug düe 
Qndle sei. 

' Dir Tdcgonie ist in^iwischrn neu bearbeitet VOB AlbCft HaitDBSttBt UotMMbmfea 
aber die Sage vom Tode des Odysseus (1917) 44ff. 
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der Freier, Odysseus' Reise nach Elis, Opfer in Ithaka nach Teire- 
sias' Vorschrift, wirklich jemals mit jenen beiden Erzählungen zu- 
sammen ein £pos yTelegooie' gebildet haben. Das um so mehr, als 
er den Umfang auf zwei Bücher angibt; sie verteilen sich ja von 
selbst auf Thesprotis und Telegonie. Zunächst ist Proklos' erster 
Satz Ol ^vr|CTop€C und tujv TrpociiKÖVTujv ÖdnToviai zu streichen: er ist 
aus dem Ende der Odysseehypotheiis vm^entlich in das neue 
pitel fibemommen. Leoöhtet das ohne weiteres dem ein, der des 
engen Zusammenhang dieser Inhaltsangaben mit der mythographi» 
sehen Oberlieferung kennt, so wird es bewiesen durch Tzetzes zu 
Lykophron 815 (Teleg. A 4), der aus irgendeinem solchen Hand- 
buch in ebiem Zuge die Odysseehypothesis nebst Odysseus' weiteren 
Abenteuern abschreibt: da steht die Bestattung der Freier nach 
ui 417 durch ihre Verwandten, dann ihr Rache versuch, dann Odys> 
seus' Fahrt nach Epiros. Bei der Sorglosigkeit in Verlcürzung m3^o» 
graphischer Berichte ist der Wegfall des Racheversuchs wahrschein- 
lich, wie er auch in Apollodors Epitome VII 33 nebst Bestattung 
der Freier fortgelassen ist. 

Nun ist für die Thesprotis (Teleg. B 2) bezeugt, daß Odysseus 
nach seiner Heimkehr mit Penelope den Ptoliporthes gezeugt habe, 
er findet ihn bei seiner Rückkehr aus Thesprotien, nachdem er dort 
die Herrschaft seinem t>oiiiie von der thesprotischen Konigin Kalli- 
dike übergeben hatte. In Ithaka beginnt und endet also diese Gre- 
schichte. Kallidikes Tod veranlaAt Odysseus' Heimkehr, seine Fahrt 
von Ithaka nach Thesprotien muß ancli motivirt gewesen sein. Das 
bietet Apollodor Epit VU 34: Teixesias' Auftrag, den Poseidon zu 
versöhnen, bringt ihn nach Thesprotien. Das also gehört diesem 
Epos, ProUos hat Confusion gemacht Der Dichter setzt die Nekyia 
voraus; daft er unsere Odysseefassung schon gekannt habe, ist nicht 
notwendig, aber nicht ausgeschlossen. 

Übrig bleibt von Proldos' Telegonie jetzt nur, Odysseus sei vof^ 
her noch zur Besichtigung seiner Rinderzucht nach Elia gereist und 
habe dort von Polyxenos einen Krater geschenkt bekomm«i, dessen 
Bildern eine Kkphrasis gewidmet war. Trg^endwelcher Zusammenhang 
ist nicht zu gewinnen. vSo bleibt nur übrig, dies für den Stoff eines 
besonderen Kleinppos anzunehmen, etwa in der Art des Hesiodei- 
schen Schildes. Nicht an Odysseus wird dem Dichter gelegen haben, 
sondern er wird, wie es meisterhaft der Dichter der Telemachreise 
geübt hat, Odysseus* Fahrt nur als Rahmen benutzt haben, um durch 
die Form der Bildbeschreibung seinen Geschichten Reiz zu ver- 
leihen, oder vielmehr wohl nur semer einen Geschichte von den 
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Bpitzbübischen Schatzbaumeistem Trophonios und Agamecles und 
ihrem Auftrag-geber Augias. Vermutlich war das nur ein kurzes 
Gedichtchen, und so ist es möglich, daü es mit Thesprotis und Tele- 
gonie zusammengeschrieben, vielleicht auch durch ein Paar Verse 
veibunden war. Daranf fShrt freUich mir Proklos^ Salz liretxa eic 
I8dn|v nrrairXc^kiic, der vom An&ag der Theapfotis nicht ohne Con- 
iiuum flberlmtet 

Ob die Telegooie eu^ efaiheltKchea Epoa geweaen war» iat nicht an 
sagen. Sie nmfaAte^ wenn wirFrokloa' Notiz glanbcn» wie wir doch bia 
som Beweise dea Gegenteils tun müssen, awei aelbatandige Odyaaeu^ 
^eUi Thesprotis und Telegonie, und vorweg eine vennutlich kurze 
Erzählung in Form der Ekphrasis, zu der Odysseus' Inspektionsreise 
nach £lis den Rahmen geliefert hatte. Wenn Thesprotta und Tele- 
gonie als selbständige Werke citirt werden, so darf man wohl das- 
selbe Verhältnis annehmen wie zwischen Amazonie, Aithiopis, Iliu- 
persis vmd Kleiner liias. Jene drei waren abgerundete Erzählungen 
und fertig ausgebildet, als sie der Verfasser des troischen Epenkyklos 
zusammenstellte und verband. So werden wir denn auch glauben, daß 
jene drei Stücke spätester Epik eben in der Zeit der Kyklenbiidung 
zur yTelegonie^ vereinigt sind. 

K. PLAN UND AUFBAU DES TROISCHEN 

KYKLOS 

In zwei Gmippen scheiden sich die Epen des troiachen K^oa» 
Technet man zu ihm auch Nosten und Telegonie» obgleich sie nie 
auadrQcklich kyklisch genannt werden. Kyprien und Kleine Ilias 
geben mit der Ilias inmitten die Geadiichte des Krieges; die Nosten 
aber gehören mit der Odyssee zusammen, die selber eine der vielen 
Nosten ist, und sie wird fortgesetzt durch die Thesprotis und Tele- 
gonie. Jene fordert eingehendere Behandlung ich stelle sie voran, 
ohae die zweite Gruppe zunächst zu berücksichtigen. 

Die Kyprien waren aufs engste an die Ilias angeschlossen. Äußer- 
lich: sie führten die Erzählung genau bis dahin, wo diese einsetzt. 
Inhaltlich: sie entwickelten die Voraussetzungen, auf denen diese 
aufgebaut ist, und gaben die Motivirung fiir das, was sie erzählt. 

Es gibt unter den fast zwei Dutzend Bruchstücken und unmittel» 
baren Zeugnissen der Kyprien, die mdat nnbezweifelbar anf Anfrng 
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und Vorbereitung dos Krieges gehen, keines, das einem Ereigms 
nach Achills Zorn notwendig zugehören müßte. DieFraa dee Aineias 
(20) braucht nicht erst bei der Uiupersis erwähnt worden zu sein, da 
Aineias den Paris auf seiner Fahrt nach Sparta begleitete und schon 

in den ersten Kämpfen eine Rolle pfespielt haben wird. Die Notiz 
aber von Polyxenas Verwundung bei der Nyktomachie in Schol. Eurip. 
Hek. 41 darf nicht auf das Epos bezogen werden. Denn der dort 
citirte 6 xd KuirpiaKÜ Troiiicac ist, wie Cobert richtig gesehen, zu iden- 
tificiren mit dem, der in Schol. Euripid. Androm.898 ö ictc KuTipiaKOC 
kropiac cuvidtac für die Sühne der Helena citirt wird. Die hier ge- 
gebene Version, Polyxena sei an einer Wunde der Zerstürungnacht 
gestorben und von Neoptolemos begraben, ist nur eine schwächliche 
Rattonalisirung ihrer Opferung und für ein homerisches I^km im^ 
denldtwr. 

Die Abhingigkeit der Kyprien von der lUas zeigt sich In mdi- 
reren fflr sie sicher bezeugten Zügen* Sie hatten die Eroberung von 
Pedasos erzählt wo ^iseb ««beutet wurde, und des hypoplaki- 
achen Theben, wo Chryseis dem Achill in die Hände fiel, die dort- 
hin zu einem Artemisopfer gekommen war (19). Die Grammatiker 
fanden freilich» das stimme ni^t genau mit den Andeutungen und 
Äußerungen der Ilias, aber es ist aus ihr keine klare Antwort auf 
diese Fragen zu geben, und daß der Kypriendichter den Anschluß 
an die Ilias durch diese Erzählungen jedenfalls suchte, bedarf keines 
weiteren Wortes. Ebenso deutlich tritt dies Bestreben hervor in der, 
wie es scheint, großen Einlage über den Tod der Dioskuren (q, 
sie sollte erklären, warum Kastor und Polydeukes, Helenas Brüder, 
nicht gegen Troia gezogen seien. Wenn Paris sich Aphrodites Gunst 
erwirbt durch Zuteilung des Schunheitspreises, so macht er sich Hera 
und Athene zu Todfeinden: das ist das Verhältnis dieser Götter zu 
den Troern in der Hias; die Geschichte vom Parisurteil motivirt es. 
Die Aide ßouXVj des lUasprooimions hat der Kyprieodichter auf wmst 
Weise erklärt, indem er sie als dominirenden Accord des ganzen 
Krieges an den Anfieuig stellte: die Erde von Menschen zu enfUsten, 
&chte Zeus den troischen Krieg Atdc b' dTcVeCero ßouHi^ 

Noch tiefer geht der Einfluß der lüas auf die Kyprien. Sie er- 
zählten, was die Ilias schweigend voraussetzt, den Raub der Helena 
(10), das Aufgebot und die Anfahrt des Achaierheeres (13, 14, 15), die 
Abkunft Achills (3), sie motivirten auch in freier Weiterdichtung 
diese gegebenen Tatsachen: das ist der Zweck des Parisurteils (4, 5) 
und der Geschichte von der Abweisung der Liebesanträg-e des Zeus 
durch Thetis (2). Und den Helden der Ilias, Achill, hob der Kyprieo- 
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dichter sogleich im Aji£uig über alle anderen hoch hioaiiSy indem er 
TOQ weit her die Geschichte oeiner Zeugung erzihlte. 

Wer den Inhalt der Kyprien erwägt, kann sich in keinem Falle 
der Finsicht entziehen, daß dies Epos zwar einen grandiosen Anfang, 
aber keinen Schluß hatte, daß es vielmehr etuf die Ilias zustrebte und 
für sie die Voraussetzungen durch Erzählung ihrer Vorgeschichte 
gegeben hat Es war also niemals ein selbständiges VV^erk, hat 
es auch nie sein wollen, sondern war von Anfang her geplant und 
ausgeführt im irlinblick auf die Ilias, es ist die Einleitung zur Ilias, 
die selbst als unentbehrliche i'ortsetzung hinterher gelesen werden 
sollte. Die Kyprien waren wirklich ein kyklisches Epos, nach der 
Uias und fOr sie gedichtet Aber in noch eigentlichefem Sinne war 
es kyklisch. Denn nicht nur die lUas leitet es ein, sondern lÜr den 
ganzen tn^hen Krieg hat es den stolzen Eingang und die Voige- 
schichte aulgebant ,Die Erde, von unzahligen Menschen bedrückt, 
bemtdeidet Zeus und wirft unter »e den grofien Hader des iMsdien 
Kriegs, auf daß der Tod die Last hebe: es sterben in Troia die 
Heroeru' Damit ist der weiteste Rahmen gfespannt; je mehr Kämpfe 
und Tote, desto besser. Es kündet den ganzen Krieg an; mit Hek» 
tors Tode darf nicht schließen, wer so begonnen. Sollte Paris so 
ganz verschwinden, der über die größten Gottinnen zu Gericht ge- 
sessen? sollte er ungestraft das Bett des Gastfreundes geschändet, 
Weib und Schätze geraubt haben? Sollten Helenos* Prophezeiungen 
nicht erfüllt werden, der bei Paris' Ausfahrt Tod und Verderben 
ganz Ilion gekündet hatte? Wer erzählte, daß Helena von Zeus und 
Nemesis gezeugt war, der hat das Walten der Nemesis durch sie 
darstellen wollen, die Strafe für den Bruch des Gastrechts. Wer um 
Helena alle Fürsten Griechenlands freien und sie eidlich verpflich- 
ten ließ, die Schönste dem Gatten zu schützen, der wollte auch den 
Elfolg ihrer Eidestreue berichten. Wer den Odysseus als den 
Schlaiiesten so hervoibob, der wollte von seinen Listen erzählen. 
Die erzählt aber die Uias so wenig wie all das andere. Die Posu 
homeiica werden Ider yerlaagt^ die Klehie Uias im aristoteliscben 
Sinne wird von den Kyprien ebenso eingeleitet wie die große Uias. 
Die Kyprien setzen diesen ganzen Kyklos voraus. Durch- 
gehende Fäden verbinden die Ante- und Posthomerica. Neoptolemos' 
Erwähnung (13) hat weder für die K3rprien noch für die Ilias, sondern 
nur für die Nachgeschichte Zweck. Ebenso ist die Aussetzung Phi- 
loktets» unsinnig für die Kyprien als Einzelgedicht oder Einleitung 
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der Ilias, nur für die Kleine Ilias von Wichtigkeit Telephos* Kampf 
mit AchiU, nur lose mit dem troischen Krieg verknüpft, erhält erst 
seine rechte Bedeutung als Gr^fenstück zum Kampf beider Sohne, 
Eurypylos und Neoptolemos, vor BioD. Schließlich wird die £n^ 

fuhrung" Helenas durch Theseus, ihre Befreiung durch die Dioskuren 
und die Gefangennahme der Aithra, als Erklärung von r 144 nicht 
genügend g^erechtfertigt, erst ganz verstandlich durch die Tatsache, 
daß m der Iliupersis die Theseussöhne die Aithra befreit haben. 

So beweist der Inhalt der kyklischen Epen mit Sicherheit das- 
selbe, was aus der alexandrinischen Buchteilung imd den Titeln g^e. 
folgert war: wie den elf Büchern der Kyprien die elf Bücher der 
Kldnen Ilias entsprechen, von welcher Amaconia, Aitfaiopia, Diu» 
perBis nur Teile bildeten» so waren audi Prooimion» Anlage, EteSIip 
lung der Kyprien so gut auf die Postfaomerica wie anf die Dias 
selbst eingestellt ^rstorung Uions, Priamos' Tod und Vernich- 
tung seines ganzen Volkes, das ist der rechte, dem Prooimion 
mSAe Abschluß des großartigen Epenkranzes. Kein Zweifel, dies 
Ganze war als Einheit geplant und ist wirklich eine Einheit ge- 
wesen, nach einem Plane sinnvoll angelegt und groß durchgeföhrC 

Seit Kirchhoff zweifelt kein Verständiger mehr, daß ein Mann 
unsere Odvs;see aus älteren Gedichten nach seinem Plane zusammen- 
gestellt und ihre einzelnen leile aus eigenem Können verbunden 
habe. Für die Ilias habe ich dasselbe nachgewiesen und hotfe, daß 
das bald ebenso wie jenes allgemeine Vorstellung werde. Für die 
Epen des troischen Kyklos liegen die Bedingungen gleich. Nur 
ein einziger Mann kann den Plan gefaßt und durchgeführt haben, 
diesen ganzen Kyklos zu bilden. Von Grund aus das alles zu dichten, 
gar zu erfinden, daran hat er freilich so wenig gedacht wie der Ver- 
&sser unserer Ilias oder der Odyssee. Denn er fond niclit nur die 
Sagen vor, sondern anch schon fertige Gedichte, wahrscheinlich in 
größerer Zahl» als er sie brauchen konnte, Amazonia, Aithiopis, Hi». 
persis, tfirXuiv icplcic und Aias' Selbstmord, die Creschichten von Tele- 
phos^ Troilos, Philoktet, Neoptolemos^ Helenas Entfilhruttgen durch 
Theseus und Paris, ihre Wiedergewinntmg durdi die Dioskoren, 
deren Todeskampf, die Hochzeit des Peleus und der Thetis usw. 
waren schon dichterisch ausgestaltet, als er den Plan der Sammlung 
faßte. Denn teils heben sich diese Stoffe abgerundet auch vor un- 
seren Augen noch heraus, teils finden wir sie auf alten Kunstdar- 
stellungen und bei Tragikern als Einzelhandlungen in geschlossenem 
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Rahmeii, ohne daß man einen gröBeren Znaammenhang ahnen konnte. 
Sie haben den auch oxsprünglich nicht g^ehabt, Bondem sind von 
Dichtem einzebi erfimden oder geformt^ deren Phantasie den troi- 
schen Krieg durch Aufnahme auch fremder Heldenpaare und Kampf- 
scenen und durch Scfadpfiing immer neuer Scenen, die seine ITiv 
Sachen und Folgen darstellten, weiter und weiter dehnten. 

So hatte sich dne reiche Dichtung um Troia gebildet. In freiem 
Schaffen war sie aulgesproßt, den augenblicklichen Bedürfnissen des 
Rhiqisodenvortrages genügend: ganz selbständig jedes Gedicht, auch 
wenn einmal eines an ein anderes bekanntes anknüpfte. Diese Dich- 
ter dachten nicht daran, einen einheitlichen Kreis zu schaffen, aber 
Unwillkürlich arbeiteten sie darauf hin. Wie die Vemichtung^ des 
Wormser Burgundenreiches durch die Hunnen, \ om Sänger gefeiert, 
hinreißend gestaltet, in Gedichten fortlebte und nun neue Dich- 
tungen zeugend und fremde Stoffe an sich ziehend Mittelpunkt eines 
großeo Sagenkreises wurde, so ist es auch hier geschehen. Durch 
eindrucksvolle Poesie einmal berühmt gemacht, ist Troia der Kry- 
stsUisationspunkt geworden, um den sich immer neue und neue Krjr« 
stalle legten. Der Dichter der AitoC hat sich von unserer Utas nicht 
tfinmen lassen, aber indem er das Motiv des grollend sidi fem^ 
hahenden Achill und der hartbediSagten Achaier aufiiahm und das 
Bild entwarf, wie sie um Ifilfe flehten und er ihre Bitte abschlug, 
hat er einen neuen Akt rar Menis hlnragediditet, ihren Kreis ge- 
sprengt, aber zugleich auch den Antrieb gegeben, ihn weiter zu 
ziehen und wieder zu schließen, was dann durch den Dichter der 
Versöhnung (T) geschehen ist — Langst stand fest, daß Paris Helena 
geraubt, Menelaos ihr rechtmäßiger Gatte seL jÜjs'^**^P'angte Erklä- 
rung: wie kam Paris zur Helena? So wurde r'^^Urisurtcil erdich- 
tet, das zugleich den Haß der Hera und Athena gegen Troia er- 
klärte. £ine geniale Erfindung, gewiß nicht alt, denn sie setzt schon 
reich ausgebildete troische Dichtung voraus. Aber schwerlich erst 
vom Verfasser der Kyprien. Leicht kann man es sich als rundes 
Kleinepos vorstellen. Als solches wird es geschaffen sein, für jeden 
verständlich und erfreulich. Aber der Zusammenschluß, den es nicht 
verlangte, konnte gar nicht ausbleiben; wir sehen an Q 28, wie er 
sich unwiSOkurlich durch Anspielungen anderer Dichter bei ganx an- 
deren Gelegenheiten vorbereitete. — Ahnlich ist der Schwur der 
Heilenafreier entstanden: warum kämpften diese vielen Helden alle 
mit Menelaos» statt ihn allein sich rächen ra lassen? Auch dies eine 
runde Geschichte, eine selbständige £rzählung. So wurde Helena, 
zunächst eine Nebenfigur, mehr und mehr in den Vordergrund ge« 



Digitized by Google 



drängt und lifittelpmikt des ganzen Kreises. Ihr Raub durch The- 
seua und ihre Bdreiung durch ihre Brüder» die Dioskuren, ganz 
fremde Sagen, eine fest in sich geschlossene Einheit, gerieten He- 
lenas wegen in seinen Bogen, weil Rhapsoden und Hörer begierig 
alles aufgriffen, was von ihr zu erzählen war, für die das Interesse 
immer größer wurde. Die Blas kennt schon diese Beziehung: Aithi«, 
Theseus' Mutter, als Sklavin Helenas und die Dioskurea als ihre 
natürlichen Helfer werden in derTeichoskopie genannt (f 143, 237). — 
Alexandres fallt durch PhÜoktet Der war der älteren troischen Sage 
fremd, die Menis weiß nichts von ihm. Sobald sich aber der Kreis 
zu füllen anfing- und 211 runden, mußte sein Fehlen unter den ersten 
Helden entschuldigt werden: so fabulirte einer von seiner Vergiftung 
durch Schlangenbiß, rasch geheilt, sobald er als Kämpfer gebraucht 
wird. Der Schiffskatalog kennt das schon. Es war die glückliche 
ErfinduT^g eines Dichters, der von Alexanders letztem Kampfe zu 
einer Zeit und in einem Kreise erzählen sollte, wo die troische Dich- 
tung wohl bekannt war und die Frage laut wurde: wo war dieser 
große Held denn bisher gewesen? — Noch deutlicher st^en ach 
als einst selbständige Kleinepen die Greachicliten von den Xjsten 
und Streichen her» die Hion zu Fall brachten: der Spibeigang des 
Odysseusi der PaliacUmirattb, das höUeme Ffevd. Sie bangen nidift 
zusammen* Aber wer vom bolsemen Pferde dicbtete» der bat natfir- 
Ixcb auch die Nyktomachie und die Persls erziUlt. Und ebenso sind 
selbständige Einzelstücke gewesen die Gedichte von Telephos, Enry« 
pylos u. a. Sie sind nicht anders zu beurteilen als die Gredichte von 
Diomedes, Aineias, Pandaros, Tlepolemos, von der Teichoskopie, 
Hektors Ab 2! "«^teiud der Troerinnen Bittgang usw. Diese hatte 
der Verfasser u.^TjjHtiDias aufgenommen und mit der Menis zu einer 
Einheit verarbeitet. Jo ist die llias selbst gewissermaßen der erste 
Kyklos; will sie doch im Rahmen der Menis, wie ich ge?:eigt (I 67), 
ein künstlerisches Bild vom ganzen Kriege geben. Aber sie reg^e 
den Drang zur Kyklosbildunj;^^ nur noch mehr an. Die llias, der erste 
Kreis, wurde zum Kern und um ihn wurde der weitere gebildet, der 
ytroische Kyklos^. 

Aber von selbst wie durch ein Naturgesetz sind die Kypiien 
und Kleine IliaSy ist dieser Kyklos so wenig geworden wie unsere 
Sias, Ein ungeordneter Haufen von Gedichten, sich fortsetzend bald, 
bald sich deckend, konnte so entstehen» aber niemals ein oiganiadies 
Ganzes» wie dielUas ist und der Kyklos war* Bs ist emmal ein Mann 
aufgestanden, der das Drangen nach ZusammensdiluA foUte und die 
Wünsche und BedSifioitsse des Publikums erkannte. Er sammelt^ 
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sichtete und ordnete die FfiUe ganz wie der Verfasser der Dias, in- 
dem er einen festen Plan zugrunde legte, die Bias in die Mitte setzte 
und yoiliandene €redichte nach ihrem Iiilialt vor sie oder hinler ne 
flchoh, sie aneinandexiwftte, beschnitt oder anstuclcte und durch 
Fülbel» verUammemde Vor- und Rückweise» zusaaunenscfaliefiende 
Motive miteinander verband. Daß auch er dies Geschäft mit Um- 
sicht geführt hat, zeigen Aithras Gefangennahme, Neoptolemos* Ge- 
burt, Phüoktets Aussetzung, Chryseis' Reise nach Theben in den 
Kyprieo, wodurch sie die Uias, Kleine Dias und Persis vorbereitete. 
Im einzelnen können wir's, wie in Ilias und Odyssee, bei dem kläg- 
lichen Zustand unserer Überliefpmng' natürlich nicht verfolg-cn. Aber 
jene wenigen sicheren Spuren genügon. Seine Arbeitsleistung war 
unter diesen Umständen keineswegs eine ungeheure, öle war eher 
geringer als die des Verfassers unserer Ilias. 

Die Schwierigkeiten lagen hauptsächlich in der Anlage der 
Kyprieo, da sie das Ganze einleiten, begxünden, in seinen Einzel- 
heiten vorbereiten und den Anschluß an die tertige Ilias gewinnen 
mußten. Allein das Studium dieses Epos eroffiiet das Versfiadnis 
des Ganzen* Die Doppelaufgabe prägt sich deutliiA in seinem An^ 
bau ans. GroSartig besannt es mit dem machtvollen Ftcoimion» mit 
der Zeug^g der Helena, mit den prächtigen BUdem der götter- 
begnadeten Hochzeit des Polens wid der Thetis, rtäX dem Paiis- 
orteil, an das sich Helenas Entführung, die Sammlung des Heeres» 
Aufbruch, Landung nnd erste Schlachten eng anschließen. So veiw 
schieden die Abenteuer und Kämpfe sind, sie sind doch als Ursache 
und Wirkung miteinander zn einer ineinandergreifenden Kette ver- 
bunden. Iphigeniens Opferung eröffnet das Meer, Telephos* Heilung 
gewinnt einen Führer nach Troia. Philoktets Vergiftung und Aus- 
setzung und die Antenors Rettung motivirende Gesandtschaft waren 
geschickt dazwischengeschoben. Troilos' Tod, Lykaons Gefangen- 
nahme mußten angebracht werden, aber sie waren doch in wahr- 
scheinlichen Zusammenhang der Gesamthandlung eiug-cfügt Auch 
für die Oinotropen ergab sich eine probable Combination. So wird 
denn auch für Palamedes' Ermordung irgendeine Veranlassung er- 
dacht worden sein. Dann folgten Aclülls Unternehmungen in die 
weitere Umgebung, mit denen durch die Eroberung von Pedaaos 
und Theben der umiüttelbare AnsdiluB an die Ilias gewonnen wer- 
den mufite. 

Für 4üe Postbomerica konnte der Kykliker gröBere und kleinere 
Epen: Amazimia, Aithiopis und Aclülls Tod, dnXiiiv «piac Aias Selbat» 
mord, anefaumderrflcken und weiteriun die Iliupersis verwenden. 
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Zwischen sie und besonders in die letzte Lücke mußte er mit eige- 
nen Erfindungen eingreifen, um sie zu verbinden und andere be- 
rObmte Geschichten noch einflechten zu können. Das zeigt sldi In 
seiner Verwendung des audi in derQias für solche Zwecke beliebten 
Wahrsagennotivs, Schon in den Kyprien vor Paris* Ausfohrt hat er 
die Wdu»agnng des Helenos angewandt, um auf das Ende hinzu* 
weisen und so das Ganze zusammenzuschlieflen. In die Aithiopis 
hat vielleicht er erst Thetis' Warnung vor Memnon eingelegt, um 
Achills Tod leichter anknüpfen zu können. Nach Achills und Aias' 
Tod erfindet der Verfasser die Gefangennahme des Helenos durch 
den schlauen Odysseus, damit der die Mittel angebe, um Bion zu 
Fall zu bring-en. Philoktet und Neoptolemos werden auf setnen Rat 
herbeigeholt und das Palladion g^eraubt 

Auffallend ist die Leichtig^keit, mit der der Kykliker seme Per- 
sonen reisen läßt. Die lUas hatte auch damit schon den Anfang ge- 
macht Läßt sie doch Thraker und Lykier mit ihren Mannen nach 
Troia ziehen. Im Kyklos kommen ^ar Amazonen und Memnon vom 
fernen Aithiopieri. Aiexandros fahrt nach Sparta und in drei Tagen 
vermag er von dort mit seiner Beute heimzukehren (lo). Chrysels 
war von ihxer Heimat nach Theben zu einem Axtmnisopfer gereist 
(19). So liftt der Dichter der Telemachie den Odysseussohn nadi 
Fyios und Sparta reisen. Wer so dichtet, keimt das Reisen. In der 
Tat war schon ArcfaUochos nach Euboia und an den Siris in Italien 
gereist Burger kiemasiatischer St&dte scliickten ilire Tochter su 
Sappho nach Lesbos. Sie selbst war in SiciUen gewesen, ihr Bn^ 
der in Aigypten, Antimenidas in Syrien, und Selon reiste nach 
Kypros. 

Mit der Motiv inmg hat der Kyprien Verfasser es genau genom- 
men. Er motivirt die Entführung- der Helena durch Aphrodites 
Dankesschuld geilen Alexandres, den Haß der Hera und Athene 
durch das Parisurteil, die Khc der Thetis mit einem Sterblichen 
durch den Zorn des Zeus, die Gefangennahme der Chryseis in The- 
ben mit ihrem Besuclie dort, Palamedes* Ermordung durch Odysseus' 
Haß weg-en seiner Überlistung- beim Auszuge, die Herbeischaffung 
der Mittel zu Ilions Eroberung durch die Waiirsprüche des gelange- 
nen Sehers Helenes. 

IKe beste Leistung des Kyklikers ist aber die Composition des 
Granzei^ insbesondere der Kyprien. Das Prooimion muß wSsk eigen- 
stes Werk sein. Es xeigt hohe Auffiassung und die Fähigkeit patfae- 
ttacher Rede. Man hat so oft die kykUsche Breite getadelt ndt der 
er den troischen Krieg bei der Umwerbung der Mutter ihres Haupt* 
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beiden und ihrer Hochzeit und beim £i der Nemesis begonnen; es 
muß endlich einmal i^esagt werden, daß das doch nicht pedantisches 
Ungeschick war, sondern künstlerischer Plan. Hoch über alle wird 
sogleich Achill herausgehoben, der g*ewaltig-ste Held, wenn um seine 
göttliche Mutter Zeus gefreit hat und alle Götter zu ihrer Hochzeit 
Geschenke brachten. Die Ilias hatte ihn so hoch g^estellt, ihretwegen 
ist dieser Anfang gewählt. Und es ist doch wahrlich keine Stüm- 
perei, wenn der Dichter bei diesem Feste den Schönheitsstreit der 
drei großen Göttinnen entfacht und sich so die Gelegenheit schafft, 
sogleich die zweite Hauptperson, Paris, vorzixßUiren und auf die dritte» 
Helena, als das schönste aller Weiber hinzuweiseii, den Preis seines 
Urteilsprucbes. Es ist doch woU der Ver&sser der K3rprien selbsl 
geweseoy der Peleus^ Hochzeit und Paris' Urteil so verband, der also 
den Erisapfel eifimden hat. Das ist des P^ooimions würdig. 

Paris und Helena sind die Hauptpersonen des troischen Krieges» 
des ganzen Kyklos; denn ihr Verhältnis, seine Schürzung und Lo- 
sung, bildet die Angel, um die sich das Ganze dreht Die Ilias hatte 
das bereits vorbereitet; aber sie bedenkt die beiden nur nebenher. 
Der Verfasser der Kyprien mit jenem künstlerischen, auf die Com- 
Position im tTfoßen gerichteten Blicke, der auch dem Verfasser un- 
serer Ilias eignet, hat die Folgerungen gezogen, und sie mit sicherer 
Hand in den Vordergrund gestellt. Selten ist eine geschicktere Er- 
findung gemacht Was mußte das für ein Mann sem, dessen Urteil 
sich die drei höchsten Göttinnen unterwarfen 1 So wird Paris sofort 
in ein eigentümliches Licht gestellt, in dem wir Achill oder über- 
haupt einen anderen nicht denken können. Mit seinem Schiedsspruch 
entscheidet er auch sein und seines Volkes Schicksal; wie könnte 
Aphrodite sie gegen den Hafi ihrer Nebenbuhlerinnen schützen, die 
kriegsgewaltige Athena und ^e mächtige Gotterkonigm Hera? Zu- 
gleich wird durch das Verspredien der Liebe^ttin, ihm das schönste 
aller Weiber zusuführen» Helena hoch über alle Frauen gehoben» So 
stehen sie beide da von überirdischem Glänze umstrahlt Ißt wahr* 
halt künstlerischen Mitteln ist das erreicht Aber ein unheimliches 
Leuchten ist auf Helena gelegft: ihre Eltern sind Zeus uud Nemesis» 
sie ist das Mittel, durch das Zeus seinen Ratschluß vollenden wird, 
die Erde zu erleichtem von der Menschenüberlast durch Krieg 
und Mord. 

Seitdem Kallimachos sein Verdikt über die Kykliker ausge* 
sprochen und Horaz es auch für die Neuheit populär gemacht hat, 
obgleich er selbst schwerlich jemals eines ihrer Gedichte in der 
Hand gehabt, spricht die gemeine Meinung verächtlich von den 
B«th«. HooMT. n 19 
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Kyprien und den aadetm troischen Epen mit jener ^cherheit, die 
nur die Vorurteilslosigkeit gänzlicher Unkenntnis zu verleihen 
vermag. Das Urt^ bedarf der Nachprüfung. Die Gegenüber- 
stellung von Homer und Kykliker ist bedenklich geworden. Hatte 
man empfinden gelernt^ daß nicht weniges in der Ilia«?, vieles in der 
Odyssee durch Mattigkeit und Unklarheit der Darstellung, durch 
verständnislosen Gebrauch abgegriffener Versteiie und für andere 
Zwecke gedichteter Verse sich abhebe und das tadelnde Prädikat 
*kyklisch' reichlich verdiene, so stellt sich nun heraus, daß unsere 
Ilias, erst un Anfang des VL Jahrhunderts componirt, nicht gar viel 
älter ist als die Abfassung des Kyklos. Diese Ergebnisse meiner 
im V. Buche vorzulegenden Untersuchung muß ich hier vorweg- 
nehmen. Der Verfasser der Ilias war nicht durch Abgrunde ▼om 
KyUiker geschieden und dürfte wie erst recht der Ver&sser der 
Odyssee auf den Titel 'KyUiker' gerechtfertigten Anspruch ei^ 
heben. Der QualitStsnnterschiedp den KalÜmachos fühlte, Uegt nicht 
in der letzten Gestaltung der Ilias einerseits und der Kyprien nnd 
Kleinen Ilias andrerseits^ sondern in ihren Bestandteilen, in den Ge- 
dichten , die sie aufnahmen und mit andern zu einer neuen Einheit 
verarbeiteten. Die Menis war allen überlegen, aber auch so herr- 
liche Dinge wie Diomedes' und Agamemnons Aristien, das Eidbruch- 
gedicht, Hektors Abschied, die Teichoskopie müssen stets dem 
Sammelwerk, das sie umfaßt, einen hohen poetischen Wert geben. 
Wie gegen sie Stücke der Ilias selber, z. B. der Zweikampf des 
Aineias und Achill oder des Aias und Ilektor, der Kampf an den 
Schiffen, der Fluükampf usw., autfallend abstechen, um nicht von © 
und T zu reden, so wird der ästhetische Unwert der äußeren Form 
eines überwiegenden Teiles des Kyklos sich so stark gegen die 
Wucht und Pracht der Ilias fühlbar gemacht haben, daß Kallimachos* 
Urteil im ganzen gewiß berechtigt war, obgleich es anch im KyUon 
Stucke gegeben ha^ die auf Künstler und Dichter zumal des VL und 
V. Jahrhunderts nachhaltigen Etndruck gemacht haben. Wahrschein» 
lieh fiel für Kallimachos* Urteil noch ein zweites ins Gewicht, da^ 
selbe^ was sdion Aristoteles getadelt hatte, der Mangel an J^nheit 
der Handlung: habe doch die Ilias ntir einen Tragödienstoff ge- 
boten, die Kleine Ilias aber eine lange Reihe. Dieser Vorwurf ist 
richtig, aber nicht ganz berechtigt Der Kyklos wollte und konnte 
gar nicht eine solche Einheit anstreben, weil er die vielen Gedichte 
um die Tlias hemm srimmelte und, um dieser Sammlung" Halt und 
Form zu geben, sie zu einem geschlossenen Ganzen verknüpfte. Die 
Ilias steht künstlerisch so unvergleichlich hoch, weil sie im Rahmen 
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gibt Nachdem diese Aufgabe gelöst war, blieb für den weiteren 
Kykk» keiD anderer Weg als der gewählte. Und daA der Kykliker 
Um mit Bedacht und Verstand durchschritten hat, das meine ich gfe* 
zeigt zu haben. Er hat doch nicht nur ein wohlgefugtes, klar ge- 
ordnetes Bild des troischen Krieg-es i^erundet, er hat an ihm auch ge- 
zeigt, wie Schuld auf Schuld gehäuft der Strafe verfallt, er hat einen 
göttHchen Hetlsplan in ihm aufgewiesen. Man könnte ihn den ersten 
großen Historiker nennen: denn er stellt eine verwirrende Fülle von 
Ereignissen unter diesen einen beherrschenden Gesichtspunkt Hero- 
dot fahrt in ähnlichem Geleise. 

Dieser Kykliker war kein geringer Mann. Von allen Musen ver- 
lassen, religiösen Gefühles bar mufi doch der sein, der die Macht 
des KyprieDaofaoges nklit za empfinden vennag. Mutter Erde, 
senfiEend imter der schweren Last unzähliger Menschen» Zeus mit- 
leidig sinnend« mit Themis beratend und den grofien Streit des 
troischen Krieges unter die Menschen schleudernd. — Das sind un* 
▼eigefiliche Bilder machtvoller Phaatane emes denkenden Dichters^ 
dirArchtig vor Gott, der mit starker Hand gerecht das Welten^ 
Schicksal lenkt Da steht etwas von Hesiodischem Geiste drin , es 
bereitet sich Aischyleische Tiefe vor. Die Einführung der Themis 
als Beraterin des Zeus und der Nemesis als Mutter der Helena be- 
weisen, daß dieser Dichter wie Hesiod und Aischylos Zeus* Rat- 
schlüsse als Ausflüsse höherer Sittlichkeit auffassen und darstellen 
wollte — Gedanken, die dem lonier Homer, dem Dichter df r Menis, 
noch ganz fem ^elepfen hatten, der Zeus Tod und Verderben über 
die Achaier verhängen ließ, nur um Thetis zu befriedigen, die ihren 
Sohn geehrt sehen wollte. Wahrscheinlich hat der Kypriendichter 
den troischen Krieg sogar als Strafe für die Ungerechtigkeit der 
Menschen auffassen wollen. Da Euripides' Orest 1642 sagt, durch 
Helenas Schönheit hätten die Götter den Krieg entzQndet, um die 
Erde au entlasten vom Übermut der Menschenmassen (die dnovrXoUv 
)(9evdc fißpicfia evT)Tuiv dqpddvou nXfipui^oToc), und die freilich nicht 
r^e Kyprienhistoria des Schot A 5 herichtet, es sei keine Fr5m> 
migkeit unter den Menschen gewesen, die die Erde bedruckten (qpacl 

tf|v tf)v ßopou|i^vqv W dv6p«Cmtt>v iroXuirXnOtoc, fiil^cMiac dvdiMft- 
nufv odcnc €i(»C€ß€(ac), so weist schon die Art der Überlieferung 
dieses Zuges auf die Kyprien, und so vortrefflich paßt er zur sttt- 
iichen Anschauungsweise ihres Dichters, daß ich nicht darem zweifle. 
Aus seinem geläuterten Gottesbegriff müssen wir doch auch wohl 
seine Iphigenienerzählung aulfossen: das altubliche und noch später 

19* 
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auch von Gtkcheii bei Beginn groAer gefahrlicher Untemehmungea 
ausgeübte Menschenopfer ließ er durch die Gottheit selbst authebeo» 
oder doch wenigstens zur leeren Form mildem. Ob er die Sage so 
gestaltet oder sie schon übernommen iiat, ist gleich: sie entsprach 
semeo Anschauungen. 

Schuld und Sühne ist das Leitmotiv für die Darstellung des 
troischen Kriepfes im Kyklos. Alcxandros bricht seinem gcastlichen 
Wirte die Treue, schändet sein Bett, entführt ihm Weib und Schätze; 
die Gesandten, die sie zurückfordern sollen, werden von den Troern 
mit dem Tode bedroht So trifft Stadt und Volk die gerechte Strafe. 
Die Gotter selbst bereiten ihnen den Unterg-ang". Vergeblich flieht 
Priamos zum Altar des Zeus; er muß den Tod durchs Schwert er- 
leiden, der König der Verruchten, an ihm vollzieht der Sohn des 
gewaltigsten Helden das Urteil über das ganze Volk» Aber Antenor 
wird mit den Semen gerettet, der einxige Gerechte, der die 
sandten beschütst hatte, und Ainelas der fromme Sohn darf aus- 
wandern. 

Von diesem Gesichtspunkte aus betrachtet gewinnt auch das 
Parisurteil l^dit eine tiefere Bedeutung. War diese naive Erfindung 

zunächst gewiß ganz ohne moralische Absichten, so ergab sich solche 
Tendmz für einen Moralisten wie den Kykliker im Zusammen« 
hange seines Werkes von selbst Königsehre und Kriegsruhm ver- 
schmäht Paris um des schönsten Weibes willen, Wollust wählt er 

statt Arbeit und Gefahr. Prodikos hat in Herakles am Scheidewege 
das umgekehrte Bild gezeichnet, es mutet wie sein beabsichtigtes 
Gegenstück an. Herakles steigt durch Mühe und Kampf zu den 
Göttern auf, Paris wird zu Schandtaten geführt und reißt sein Haus 
und sein Volk ins Verderben; das wollte doch der Kypriendicht^ 
fühlen lassen. 

>*< 

So ist der troiscfae Kyklos ein Terstindliches Werk geworden. 
Er ist die Fortsetzung der Arbeit, die der Verfhsser der Utas be> 
gönnen hatte, indem er das altberflhmte Menisgedicht durch Ein* 
arbeiten fremder Bestandteile zu einem in die Handlung weniger 
Tage zusammengepreßten Bilde des troischen Krieges machte^ der 
Abschluß der epischen Dichtung um Ilion. Der trotsche Kyklos 
wollte wie sie nichts anderes sein als Sammlung berühmter trolscher 
Gredichte durch das damals allein mögliche Mittel poetischer Com- 
Position in den hergebrachten Formen. Einheitlichkeit wurde er- 
strebt und erreicht im Kyklos wie in der Uias, auch er eine Leistung 
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von hoher Bedeutung für die Kunst und Zeugnis nicht geringer 
Fähigkeit großzügigen Giuppierens und Aufbauens. Selbstverständ- 
lich ging es nicht ohne kleine Widersprüche im einzelnen ab. Sie 
konnten, miiAten bei den großen Stoffinassen imterlatifen, zumal 
wenn Sltere Gedichte möglichst unveisehit angenommen wurden. 
Aber was wollen solche Kleinigkeiten gegen die grandiose Einheit» 
Utihkeit besagen, die den Kyklos b^errscht? Seinen festen Ring 
liaben auch alle die reichen jüngeren Dichtungen der Lyrik und 
Tragödie nicht zu sprengen vermocht. Die Menscliheit hat dch den 
troischen Krieg nie wieder anders als in dieser Folge und Ge- 
schlossenheit vorzustellen vermocht» wie ihn der Kyldiker gefaßt 
bat Das ist wahrlich nichts Geringes. 
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I. METHODE 

Machte die naive Anschauung Homer zum Zeitgenossen des troi- 
schen Krieges, und hält sich auch heute noch hie und da die aus 
der Überraschung der Schliemannschen Ausgrabungen aufgesprun- 
gene Ansicht y Homer gehöre in die kretisch -mykenische Kultur- 
periode, so sind diese Ansätze wissenschaftlich längst nicht mehr zu 
rechtfertigen.- Dennoch fuhrea in der Tat schwerwiegende und stand- 
hahcmda Grunde die Anfänge homerischer Poene in sehr alte Zeit 
hinaitC Li ThessaEen nur kann der Oljrmp zum GdttefsitK geworden 
sdn, wo er wolkennmmelnd in den Himmel ragt. Die flias bewahrt 
diese VorsteUiiQg in festen Fonnehi» aber der himmlische Beig vtt^ 
flüditigt sich ihr sdum zum Himmet In Thessalien zeugen Peleas' 
imd Thetis, deren Kult Fharsalos lange bewahrt hat^ den Addll; in 
der Ilias fö^u^ Achill die Lanze, die Chiron ihm auf dem th essaiischen 
Pelion geschnitten hat, und weiht dem Freunde die Locke, die er 
seinem heimatlichen Flusse Spercheios hatte wadisen lassen. 

In Thessalien saßen Aioler als Herren, besiedelten von da Lesbos; 
die Tlias zeigt reichliche Spuren aiolischer Sprache und führt aus 
ihrem Bestände noch eine beträchtliche Reihe von Worten mit, die 
sich nur in den weitest abgesprengten achaiischen Dialekten, im 
Kyprischeo und zum Teil im Arkadischen erhalten haben, also auf 
recht alte Zeit weisen.' Der Sprechvers der Iliaß hat sich, wie Homer 

* Naeb Arch. Aas. 1916, 146 üit iMSrtUch der Buf H17W P mwbet 1915 
ntaitrtaiiiMiB geoBClriMlier Zdt du Schabt in eineai Broncekessd ^funden, der nebea 

einem eisernen Messer einen hetitiscben Sie^cl/.ylindfr und mykenische Goldringe des 
XV. JahrbundeTts enthielt. Karos Vcrmutuug, diese Stücke seien in geometrischer Zeit 
aus Gfibeni geraubt, ist mir nicht so w^rscheinlich, als daA sie sidi fortgeerbt hatten. 
JndepftMi fldgl der Fand, wu nl«ainb bitte b«nrci6lt iveidoi Mlkn, daS ■yh e Biwfc a 
Wertsachen noch riel spiter in dCtt Binden der Griechen waren. 

" Die Dratung Peleus =» Mann vom Pelion, die noch v. Wilamowit», Dias U. Horn. 
335» biuigt, scheitert daran, dafi Findar IKUiOv, aber stets TTn^üc sagt. VgL Preller- 
RobA^ Gifadi. Mjpttu n 6$. 

* ZaanuttMitcilcnt tu O. BoShaua, Gr. ZMakkte X 276. ' 
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selbst besttugt^ aus Gmog entwickelt, und gewisse Eigentgmlicbp 
keiten finden in der eioliflGhen Lyxik nächste Analogien* So weisen 
Sfinche, Forait Inhalt und erste Anfinge des homerischeil Stiles 
ilber Lesbos nach Thessalien in die FriÜuett der Einwanderung grie- 
chtscber Stämme auifick. 

Ins £nde des zweiten Jahrtausends gehören auch die ehernen 
Waffen und noch mancher Zug und manche Formel mag in hohes 
Altertiun hinaufreichen. 

Aber unsere Ilias und Odyssee sind später. Leichenverbrennung 
ist ihnen selbstverständlich und Eisen kennen sie auch für Waffen» 
trotz der üblichen Formein für eherne: beides kommt erst nach iocx> 
auf, Homer kennt den Turmschild. Er ist mykenisch, aber er kommt 
auch auf gfeoraetrischen Vasen noch vor. Daneben kennt Homer den 
Rundschild mit einem Grriff in der Mitte, Tragriemen mad Buckel, 
wie ihn eben jene Vasen zeigen, uad Agamemnons Schild (A 24 40) 
ist rein geometrisch.^ Nicht in Thessalien, nicht in Lesbos, sondern 
m Tfoia kämpfen die homerischen Helden. Nicht «iolisch ist die 
Spradiform Horner^» sondern ionisch, so sehr, daß das AioUsdie da- 
gegen fast Tdrschwindet Ifildere Sitte legt sich versöhnend über 
das Granen urtümlicher Wildheit Die Dolooie and einzelne Stellen 
nüt der HopUtenphalanx setzt man langst schon ins VIL Jahrhondett 
imd der FnoB AUiens im Schiffiikatalogf dem Salamis wie selbstver* 
ständliches Zubehör angeschlossen ist, gehört gar erst ins VI. Jahi^ 
hnndert. Mehr als ein halbes Jahrtausend hat an unserer Ilias ge- 
arbeitet Freilich, die Blüte dieser Kunst muß vor dem Vn. Jahr- 
hundert sich entfaltet haben, denn Hesiod, Archilochos, die ältesten 
Elegiker und T.yriker setzen die vollendete homerische Technik und 
Sprache voraus. Das ist gewiß, kein Verständiger mag daran rütteln. 

Damit ist aber das Problem nicht gelöst. Es ist nicht einmal klar 
hingestellt und richtig ang-efaßt. Deshalb ist auch heute nach so viel 
Arbeit homerische Chronologie immer noch ein dunkles Kapitel. 

Den wimmelnden Hypothesen fehlt die Grrundlage. Statt un- 
serer Ilias und unserer Odyssee will man »Horner* datiren. Aber 
was ist ^omer*? Ein schwankendes Ideaigebiide klassischer £plk. 



* Tonnschüde sind mykenisdi (Rdcl^ Homerische Waffen), aber noch auf DipjrUm- 
«■MD Steht gstis An dir mwh tohoa iä aqpfc«dMh«r Zdt aadnpelilMftt fUmdidillil 
xorock: Lippold, Mönch. ArohioL Stadien f. FortirSngler 449. Homer cdgt dieae Ent- 
wioklang noch fortgeschrittener: Llppold 461 ff. Stadnicsk* hat mich genauer anter« 
wincn. Vgl. M« S. Thompson, Some notes of Hmneric armour (Annals of Archaeolofj 
ttd Aaäiropology V [1913] li Liverpool). — üb« Bfonee «ad BImb Im l^<w handdt 
ütifAmA «ad tvaffnd BMk, Aiaoaia IV (1910) 113 «■ Grieeh. GwcMchte* I a» 109* 
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das jedem seine Phantasie anders malt. So viel Diasanalysen« so viel 
Homere. Ephemere Grebüde sie alle, wenn auch eimnal Einem der 
Chorgesang andiehtiger Schüler »aördc ^(pa' den Schein, sweitägigen 
Daseins verleiht Wie sollte auch je die Analyse eines so oompUcir- 
ten, ungdieuren und einsamen Gedichtes, wie die Hias ist^ zu einem 
reinlichen» von allen anerkannten Ergebnis iShren? Wer darüber 
lacht, daß sie trotzdem immer wieder versucht wird, lacht im Grunde 
über alle Wissenschaft. Er mag in Frieden seinen Rettich verzehren. 
Was erreicht werden kann, aber anch erreicht werden mu£, ist Eini- 
gung über Art und Wesen der uns erhaltenen Ilias und Odyssee, 
ob sie Zufallsffebilde, Naturge wachse, oder ob sie von einem Willen 
in diese Form gebracht sind. Denn sie allein, die uns überlieferten. 
Texte der beiden Epen in diesem ihren Umfaog und in dieser ihrer 
Form, können die Grundlage bilden. Sie allein sind uns »Homer*. 
Diesen leibhaftigen Homer an Zeit und Ort zu binden, das ist die 
erste und drinisfendste Aufgabe. An jeden anderen Homer glaubt 
doch nur sein Vater. 

Oft ist es notwendig. Selbstverständliches zu predigen. Es wird 
wie in Kunst, Sitte, Religion auch in der Wissenschaft gelegentlich 
verK^üttet von Vorurteilen, die aus einem einst befreienden Ge> 
danken au%ewuchert, deshalb so breit sich lagern und so zSh sich 
halten, weil sie ihre Berechtigung bei dem eingewurzelten Dogma 
nicht nachzuweisen brauchen. 

Ich nehme unsere Ilias und unsere Odyssee als feste und so, wie 
wir sie lesen, gewollte Gedichte, und halt^ jede Forschung für veiv 
fehlte die diese uns vorliegende Form als corpus vile behandelt, sie 
zerstört, um das Echte zu findeo, ohne zu erklären, wie sie entstan» 
den sei und wie sich allgemein habe durchsetzen und so fest be- 
haupten können. Selbstverständlich ipbt es Interpolationen in diesen 
beiden Fpen wie in jedem Gedicht, das lange in lebendigem Ge- 
brauch g( blieben ist Die Tragödien geben das beste Beispiel. Wie 
hier die Schauspieler, so haben dort die Khapsoden zugesetzt und 
j^eändert Die älteren Homercitate vmd die Papyri lehren es zum 
Überdruß. Man mag das ein Chaos nennen, und gewiß soll man die 
Alexandrinischen Gelehrten preisen, daß sie dem ein Ende machten. 
Aber alle diese Varianten ändern an der runden Form der Gedichte, 
an ihrem Aufbau, ihrer Composition nicht das geringste. Die beiden 
ihmosen anderen Anfänge der Hias sind langst als schlechte Um- 
formungen der unsrigen erwiesen,* Und wenn einmal eui Rhapsode 



* KiltUoff, Bcrl. Akad. Sits.-B«r. 1893, 897. 
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mit Benutzung des letztea masvenies an Hektors BestattODg das 
Penthesileiaabenteaer angescUossen hat, so zeigt das doch nur, daA 
die nias damals schon eben diesen Schluß hatte. Die UmateUung 
der Glaukosepisode (Schol. Z 119) und die Behauptung der — übri- 
gens unmöp^lichen — ursprünglichen vSelbstandig-keit des K sind nichts 
als H}T30thesen und geben sich auch als solche. Aber auch Zusätze, 
wie die von Aristarch athetirten, in keiner IHashandschrift überiie- 
ferten Verse I 458 — 461, bei denen man mit Recht fragt, ob sie nicht 
echt sein könnten, sind doch eben nur Kleinigkeiten, nicht einmal 
für die eine Stelle von entscheidender Bedeutung; geschweige dexm 
daß sie am Ganzen auch nur das geringste änderten. Ebenso steht 
es mit der Odyssee. v.Wflamowitz (Dias 12) freilich glaubt, es habe 
Handschriften gegeben, die nur bis 296 reichten, wo Aiistophanes 
von Byzanz das tSUic 'OtuccEinc fand; denn auch ApoUonios setze 
in seiner Nachahmung diesen Sdünfi voraus. Im Emst kann aber 
keine Rede davon sein, daft der letzte Ve» der Axgonautika an 
i|p 296 anküngOi und Aristophanes hat mit t^c 'O^uccckK nidit den 
Schluß des Gedichts gemeint, sondern er wollte sagen, die Vereini- 
gung der Gatten sei das Ziel, auf das die Odyssee eingestellt sei.* 
Ganz unwahrscheinlich wird doch diese Annahme einer solchen 
apokryphen Odyssee dadurch, daß sie, wie v. WUamowitz natürlich 
nicht verkennt, dazu zwingt, sämtliche Partien in unserer Odyssee 
zu streichen, die von dem noch lebendigen Laertes reden, also auf 
das m vorbereiten. Gewiß sind sie ,an sich gleichgültig*, aber sie 
ziehen sich von Anfang bis Ende hindurch und sind keineswegs 
durch kleine und leichte Athetesen zu entfernen. Hätte also irgend- 
wer das uj zugesetzt, so hätte er mit Fleiß und Umsicht nur seinet- 
wegen eine neue Redaction der ganzen Odyssee gemacht. Das kann 
und darf man selbst einem WUamowitz nicht glauben. 

Nein, Ilias und Odyssee sind, soweit unsere Uberliefemng zurück- 
geht, fest geformte Gedichte gewesen, n^t anders wie jede lYa- 
gddie^ Weder politischer Haß noch gelehrte Forschung haben je» 
mala, soweit wir sehen können, eine andere Iliaa^ eine andere 0(i^»- 
aee auch nur in kleinsten Fetzen zutage fordern kdnnen, so viele 
Exemplare und gewiß doch auch recht alte ans allen Grriechenstädten 
die Gelehrten in Alexandreia und schon frühere gesammelt hatten, 
und so viele Varianten zu einzelnen Stellen und Dubletten und Er- 
weiterungen sie ilmen gaben. Mag man die Textüberliefenmg nicht 
einheitlich nennen, obgleich ich auch das nicht anerkennen kann, in 



* Dm habe ick »nigelahzt Hsnnci LQI (1916) 444« 
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Abgrenzung und Aufbau, eben als literaturwerke stehen die beiden 
Epen so fest nnd sidier Im Gransen und allen ihren einzelneii Teilei^ 

wie irgendein anderes Buch. 

Die Geschlossenheit, Klarheit und Schönheit der Compositioa 
unserer Ilias habe ich I 57 und N. Jahrb. XOII (1919) 2fiF. dargelegt 
Sie ist und bleibt mir, so wie sie ist, eine bewußte und gewoUle 
künstlerische Einheit. So weit bin ich Unitarier und strenger als 
selbst Rothe, und ich habe durch jene DarlegTjnjr mehr für die Aner- 
kennung der Einheitlichkeit getan als sie, die sie nur behaupten, nicht 
beweisen. Die Odyssee ist zu straff componirt, als daß man je den 
Einheitswillen des letzten ,Redactors' verkennen konnte. Kirchhoff, 
der überhaupt die methodische Homerforschung inauguHrt hat, hat 
auch ganz richtig versucht, sie in dieser ihrer letzten Gestalt zu da- 
tiren. Er hat es aüt unzuliuigUchen Mitteln getan. Sein Versuch mu^ 
wiederholt werden und erst, wenn er geglückt ist, kann auf Grund 
der Analyse versucht werden, ihre Vorstufen cMtittcb rtniuerdnen. 
Ebenso muft die Hiasferschung voigehen. Unsere Hins von A bis % 
die einzige Dias, die wir kennen und die Griechen kannten, muft 
auf Zeit und Ort ihrer Entstehung verhört werden. Ob sie von Homer 
ist oder nicht, das ist snnachst gi^chgultig. Ein Mensch von Flelsdli 
und Bein muß sie jedenfldls einmal in diese Form gebracht haben. 
An ihn allein können und dürfen wir uns halten. Sein Werk ist das 
einzig^ Handgreifliche, das einzige Objekt, die einzige Basb für 
alle Forschung, nicht aber das, was aus ihr bald so, bald anders 
herausgeschnitten wird. Nicht das Alte, sondern das Junge muß 
man zuerst suchen. Aber mit der Datinmg der berühmten Stelle 
über Athen und Salamis, Menestheus und Aias B546 — 558 ist wenig- 
gewonnen. Sie kann interpolirt sein und kann durch Athens Vor- 
herrschaft zur Geltung gebracht sein, obgleich es doch reicht nach- 
denklich macht, daß schon im IV. Jahrhundert ein Gelehrter wie 
Dieuchidas von Megara nicht einmal iur Aias etwas Altes an ihre 
Stelle zu setzen vermochte.^ Entscheiden kann auch nicht einmal die 
Datirung tob Stellen, die als ,alt aneriunnt sind' — denn solcbe 
Anerkennungen wechseln wie die Sonnenflecke im windbewegten 
Walde — t wohl aber die Datirung von Stellen, die fest in der Go- 
samtcomposition unserer lUas venrurzelt sind, ohne die ihr Aufbau 
übereinanderfaUen und in gähnenden Lücken seildaffea wfirde. 
Solche lassen sich geben. 

Doch zunächst ein Wort über die bisherigen Datimngsversuciie. 



* Wilwio«!««, B. u. 140fr., 359. 3» 
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Wieder vod wieder wird eifigeschärft» iineere Sles sei um 700 
fertig gewesen, VeietSiidige setzen werngstene hinzu ,im graien und 
ganzen*. Was kann man difor anfOhreb? fHeaiodos hat doch die Dias 
gelesen' — daA er um 700 geiaht habei, ist ehi unbewiesener Glaube — » 
»Afdulochos, Alkmaa, die Lyriker kannten sie'. Aber wie will man 
bewwsen, daS das unsere Dias war» die ihnen vorlag? Gewiß ist 
Hesiod voll von Reminiscenzen an Homer, 83 von 100 seiner Worte, 
hat man berechnet» stammen aus Homer,* viele Wendungen, halbe 
und ganze Verse der Ilias und Od3r3see, und zwar ans allen ihren 
Teilen, alten und jungen finden wir bei Ihm, und so eigenartig 
er sie auffaßt, seine Gotterwelt ist ohne das Vorbild Homers nicht 
denkbar. Hesiod setzt die ausgebildete homerische Poesie vor* 
aus. Man darf sogar behaupten, er habe zusammenfassende Klein- 
epen gekannt, denn auch darin wird er wohl Vorgängern nach- 
streben, daß er größere Massen geordnet und übersichtlich darstellt. 
Aber für Riesengedichte wie unsere Ilias und Odyssee zeugt er g-e- 
wiß nicht; hält er sich doch ganz im GregenteÜ in den Grenzen, die 
in einem einzigen Vortrage bequem bewältigt werden konnten: die 
Theogonie kann man sich gar nicht mit Unteibiechungen recitirt 
vorstellen. Ich will mich auf dies Bedenken nicht v e r s t r e u . Unbe- 
greiflich bleibt mir doch, wie ans aUedem gefolgert werden kann, 
Hesiod habe unsere Dias auch jaa großen und ganzen* so gelesen, 
wie wir sie lesen. Wenn wir VersteUe aus KQZH6V bei He^od 
finden, so beweist das nicht mehr als Wendungen aus dem aui oder 
Schluß des b.* Hesiod behenschte als gelernter Rhapsode den ho- 
merischen Sprach- und Formenschatz. Ist es schon, wie Rothe ge- 
lehrt,^* unrichtig, innerhalb der Dias und Odyssee nur aus der Wie- 
derholung von Versen aus einer anderen Stelle auf Entlehnung zu 
schließen, so ist es g-anz ungerechtfertigt, aus halben und viertel 
Versen bei Hesiod auf Benutzung gerade derjenigen Stellen zu 
schließen, an denen wir sie bei Homer lesen. Aber auch wenn es 
ein oder das andere Mal wahrscheinlich sein mag, so ist damit immer 
noch nicht bewiesen, daß Hesiod diese Stellen auch nur m demsel- 
ben Zusammenhange gelesen habe wie wir, geschweige denn, daid 



* John Adams S^tt, A compAradre »tudy of Htsiod «ad Pindar. Disseru John- 
Hopldn»» üei » mil|» BillfaMH« 189S. 

• Eiatie Beispiele ut Raadu fddM& Sammlungen aafii G«nt<^woM «84 OD 6t, 
e 197 OD 507, 6 695 ~ OD 190, uj 64 ~ OD 108, uj 352 ~ OD 134. 

Carl Rothe, Die Redeutnng der WiederholuQgen für die Homer. Fnfe, Fest- 
adttift d. FfMiz. Gjmn., BoUb 1890, Die Dias ab Dichtoag, Paderborn 1910. Vft 

a«r, Qlasi^ 48s. 



Digitized by Google 



30O FAtifiu Bmck, i, Mtikatb 

tBC die betreffende EnSblung fest gefugt in einer grofien Compc^ 
eidoD, nun gar die ganze Ilias In nnserer Form gekannt habe. Drei 
größere Stellen Heslods, Theog. 90^ 340^ 720, stimmen aUerdiqga mit 
Homer 0 i7g^ M 22, S 15 ao überein, daß auf die Kenntnis des einen 

bei dem andern unbedingt geschlossen werden muß. In beiden ist 
die Abhängigkeit der Homerischen Verse von Hesiod so einleuch- 
tend, daß man über die Macht- des Vorurteils staunen muß^ die bis- 
her auch erste Philologen zur Behauptung des Gegenteils verfuhren 

konnte. Vp^l. S. 303 — 310. Nur das nie bewiesene Dogma: »Homer 
ist älter als Hesiod* konnte die Kritik das verkennen lassen. 

Ebenso unmöglich ist der J3eweis der Benutzung unserer Ilias 
durch die anderen ältesten Dichter.*^ Mögen wirklich Archilochos 64 
(X4i2), Tyrtaios 10. 21—30 (X71), 11. 31 — 33 (N 131), Mimnermos 2 
(Z i4öj Gedanken und Form aus jenen Homerstellen entnommen 
haben — neuerlich ist der Spieß umgedreht worden — , mag auch 
der Dichter, der bei Z 140 den ,Chier' citirt^ Semonides von Amorgos, 
nicht der Keer Simonides sein^', hat gewiß Alkman 40 Auciropic aus 
r 39 N 769) entnommen und von Alexandros (53) und Aias (56 B) 
nach Homer gesungen, Mimnermos (22) die Verwundung der Aphro- 
dite durch Diomedes gekannt*^ all das beweist nur, was nicht 
bewiesen zu werden braucht, daß es damals homerische Gedichte 
gab^ aber es beweist gewiß nicht; daß es damals schon unsere Biaa 



" Eünigc Anklänge hat Volkmann, Gesch. u. Kritik der Wolf'^chen Proleg., Leip- 
zig 1878, 241 gesammelt, vuii Naher, Quaest. Homer. 75, mit Zuutca wiederholt. Ilun 
geni^en sie zum Beweise, dali iiias und Odyssee im VIII. Jahrhondert fertig waren. 
Der SehloB i«t für die Odynee nicht weiüger berechtigt alt filr die lUu, vad fnr diese 
ebenso falsch wie für jene. 

Meist wcrfirn Anklänge angeführt wie Archüoch 55 . . v{Kr|c 0€oTc! TTfipcTa 

rx> H 102 v1kt)c ncipax* {x<^vTai ddavdTOici 6€0Tciv, Arcbiloch 02 . . £Tr)Tv>iov täp 
Iuv6c dv6|M(nioic */^»r|C I ju^ luvöc 'CvudÄux. Selbst wenn die Anklinge achr tIcI 
sürkL r sind, trie z. B. Archiloch. 70 O X36f.> Ibigt aus ihnen noch nicht einmal, däft 
der Dichter gerade rli>?e Stelle der Ilias oder Odyssee im Sinne i;ehabt hftbe» geschweige 
denn die ganze Sceoc; das sind ja doch spricbwörilicbe Wendungen. 

*' Dieiclich Mülder, Homer and die alüonische Elegie. G.-Programm, Hildesheia 
1906W Dnsa Rothe, Zeitaduift f. G^Wesen, JahieS'Ber, 1907» 394» ZBst ^ Diehtme 3k« 
Omer, Grdfg.* 526. Principicll halte ich die Fragestellung fax berechtigt. 

>» So Bergk, P. L. G. III 425, Frg. 85, vgl. v. Wilamowitz, H. U. 352, Teitgesch. 
d. griech. Lyriker (Abhdlg. Gött. Ges. d. Wiss. M.F.N. 1900) 58. 1. 

Naber, Qnaest. Hon. 76 legt den stifksten Kachdrnck daianf, dsS beveh» Heriod 
(Schol. I 119 4- SchoL 02Si, Twl) nnd Archilochos (SchoL Z 507 und SchoL A786) 
Homerische Glossen mißverstanden und Woite falsch abgeteilt haben (6 'IXf^oc statt "OiXf^oc, 
Hesiod: SchoL B 527, dazu Lehrs, Aristarch. 176). Dies ist anrichtig (s. N. Jahrb. VII 
[19043 7), bei den anderen Stellea handelt es sich nm interessante ülteste ErklSmng 
nicht mehr gdntaddieher Worte. 
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oder fiberbanpt eine Ilias gab. Hat wirkUdi der alte Semonides Z 146 
citirt, 90 würde sich daraus nur der wertvolle Schluß ergeben, daft 
die in unsere Ilias au%enommene Begegnung des Glaukos und Dlo» 

medes damals schon gedichtet war; aber gerade sie ist so rund ge- 
schlossen, daß ihre einstige Selbständigkeit evident ist, und so locker 

ist sie eingefügt, daß antike Orelehrte sie umzustellen gewagt haben. 
Nicht wenig-er sicher ist, daß die Airaf, deren Halbvers I 124 von 
Alkman 23. 48 benutzt ist, einst ein eij^enes Gedicht war. Die 
Monomachie des Meneiaos und Alexandros gehört allerdings zu 
emem Eidbruchgedicht; aber wenn Alkman 40 und 53 wirklich un- 
ser r vor Aug-en gehabt hat, so ist kein anderer Schluß erlaubt als 
der, daß es eben ein ivleinepos war, das ihm vorlag, ob diese Mono- 
machie allein oder schon in der Verbindung mit f A E, bleibe dahin« 
gestellt 

Alkman, die Stesicfaoraischen Gedichte, Alkaios» Sappho, die 
Hesiodeischen Kataloge kennen mehr troiscfae Sagen als Dias und 
Odyssee, manche haben m den kyklischen Epen gestanden. Aber 
daß diese Weike damals Ihre- letzte Form schon erreicht, daft der 
ganze Kyklos fertig war, ist ein ScMuft, der mit Büchern reclmet 
statt mit lebend^er Dichtung und dem allmählichen Aufwuchem 
immer neuer SagenbUdungen und leichter Erfindungen, wovon Sap- 
phos Lied vom Einzug der neuvermalilten Andromache ein anmuti- 
ges Beispiel gibt 

Nicht mehr lehrt die bildliche Überlieferung, da auch sie nur 
einzelne Scenen gibt. Da ist eine bemerkenswerte Beobachtung zu 
machen. Die Keramik loniens, wo das Epos entstand, ist auffallig 
arm an mythologischen Bildern, die wenigen sicheren sind nicht 
alt Außer dem nichtionischen Euphorbosteller gehören sie in die 
Mitte des VI. Jahrhunderts oder gar noch später, wie die Schleifung 
Hektors auf der Schulter eines klazoraenischen Hydria und die 
iireüung Dolons auf dem Sarkophag derselben Herkunft" Viel 
häufiger sind Scenen aus Utas und Odyssee und andere troische in 
der mutterlindischen Kunst, ganz besonders aber auf den attisclien 
Vasen. Kann das anderen Grund liaben als den, daft im VL Jahfw 
hundert das Interesse für das Epos in Kleinasien gering war, im 
Muttarlaade, ganz besonders in Athen, sich zu voller Bifite ent- 
wickelte? Vor Anfang des seclisten Jahrhunderts wird auch die 

Tene glücklich von Zahn erkannt Athen. MtU. XXIU (1898) 44, Taf. VI 2, der 
Sarkophag Ant Denkm. I 44 va£ die Dolooie gcdentet Andli. Jalul». V (1^90) 142 ff. 
«dt der Amphon Sievddngt Mfiach. VMeBMunmlimg I, Nr* 586. Vgl« £. Sdunidt, 
Iffönek. AMh. Sind, t Fwt«iig1er 306. Wettm MftteiU Aan. 7 tarn 8. Stftek. 
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Kypseloslade und das Prachtwerk des Klitias und Eigotimos 
nicht gemacht sem, der Thron des BathyUes war sicher noch jun- 
ger. Keiner dieser Künstler hat daran gedacht, ndt so saUretchen 
Bildern er auch die grofien Flächen deckte, sie zu geschlossenen 
KyUen snsammenzustellen, sondern e Inseln e Scenen hoben sie aus 
den troischen wie aus anderen Sagen heraus und stellten sie frem- 
den gegenüber» als rechte Bildner nur der bildlichen Form gehor- 
chend. So kann auch nicht einmal aus ihnen ein Beweis für die da- 
malig-e "Existenz von Tlias und Odyssee in der uns vorliegenden Form 
erbracht werden. Agamemnons Aristie hat der Künstler des Kypselos 
gekannt, nicht bloß A 250, sondern auch wohl A37, da er auf Aga- 
memnons Schild den Phobos angebracht hatte (Pausan. V ig. 4); auch 
das Phaiakengedicht hat er (V iq. 9 z: 80) wie auch Bathykles (III 
18. Ti = ö 260) gekannt. Daß dieser aber vou Proteusund Menelaos 
(Iii iS. 16 — 6 360) in demselben Buche gelesen habe, das wäre schon 
eine zu gewagte Schlußfolgerung. Daß Klitias unsere deXa iiti Harpö- 
icXqf so gdlesen hat wie wir» wurde ich gern glauben, aber aus se^ 
nen Beischriften konnte man das Gegenteil folgern. Ich habe nichts 
dagegen einzuwendent daß es im VL Jahrhundert unsere Hias wiifc- 
lich sdion gegeben ha^ aber die bildliche Überlieferung beweist es 
nicht Sie und die ältesten Dichter bezeugen nidit mehr» als daß es 
homerische Gedichte in reicher Fülle gab, und daß ihre sprachliche 
Technik und ihr Crotterapparat fest ausgebildet waren. Es ist eine 
petitio prindpii, wenn man aus der Verwendung einsehier Homer- 
verse oder -stellen, aus der Darstellung einzelner Scenen gleich auf 
die Fxisten? der p^-anzen großen Epen schließt, doppelt -wunderlich, 
da doch ihre Zusamnicntüg^ng aus einzelneu KJemepen die ernst- 
hafte Forschung allt^ emein annimmt und auch der festeste Unitarier 
gewiß nicht Vorgang^er des großen Homer ablehnt. Begreiflich ist 
der Fehlschluß nur aus der unbewußten Weiterwirkung des alten 
Glaubens an das ehrwürdig hohe Alter der uns erhaltenen Form der 
homerischen Gedichte, die zum Teil dieselben Forscher zersprengen 
halfen» die doch noch in seinem Banne stehen. Aber ein Fehl- 
schluß ist es» Dem negativen Bewebi daß wir keine Spur unserer 
Hias und unserer Odyssee oder gar des Kyklos vor 600 haben, folge 
nun der positive, daß unsere lUas erst damals etwa gemadit sein 
kann, unsere Odyssee und der Kyklos noch spater und. 

Zur Ryp^ploslade das Material in Blumner-Hitzigs Fausanias, vgl. Häuser za 
Furtwängier - Keichbold 121/2. Odysscas und Kirke bat Loescbcke treffend auf Peleos 
tiBd ThetI» ungadeotct. StvdniGik» bllt 4le ivcnt voa Dio «ou "Brom to emOaie 
1^« fm i&t Baris des cfaigMehmolscBeii coldenca Zern. Arcb, Jahil». 1899 53 Aan. 
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2. DAS ALTER UNSERER ILIAS* 

Unsere Ilias ist jünger als Hesiod. Das beweisen von ihm 
abhangige Stellen, die so fest verzahnt im Zusammeahaag' stehen, 

daft sie nicht herausgerissen werden können.^ 

Der Anfang der Teichomachie M begründet, warum die Troer 
Graben und Wall der Achaier erstürmen konnten und warum diese 
Werke verschwunden sind. Bei ihrer Erbauung waren die nötigen 
Opfer nicht gebracht deshalb haben sie die Götter nach Ilions Fall 
vernichtet: Poseidon und Apoll leiteten die Flüsse der Troer über 
sie und Zeus ließ regnen. Dieser Dichter kannte die troische Küste 
und sprach zu Leuten, die sie auch gesehen und vergeblich das 
Lager gesucht hatten, um das so schwer gekämpft war. v. Wilamo- 
witz nimmt dies Stück für seine echthomerische Blas des VIIL Jahr- 
Inmderts in Anspruch. Dafi es als Verbindnngsstfick notwendig ist, 
dazm bin ich ganz mit ihm einverstanden. Es muß uns erst das Bild 
des befestigften Lagers in Erinnerung gerufen werden, da A von 
dner Maner nichts sagt, sie geradezu ausschliefit Aber dieser Ho- 
meride ist von Hesiod abhängig. Nicht umgekehrt» wenn auch 

• VpL N. Jahrb. XLIIT (1919) i — 16. Iniwi«chen ist auch Adolf Lorcher: ,Wic, 
WO, wun ist die lUas eaUtandcD?* (Halle 1920) zu dem Ergebnis gekommen, unsere 
IHtt, ein cinheHlkhes Kmistweri^ td nf Grand d«r Menii — yoa der er frdUdi aar die 
künstlerische Idee noch auf sie irirken liflt — «twa ISO Jihve vor Hdrodot (also im 
VI, Jahrhundert) im Muttprlandr «•tit^tinden. Wenn er nun freilich Olympia als den 
Geburtsort der liias bezeichnet, so kann ich da wie in manchen anderen Auls teil ungen 
aklit mlL Vgl. l'hUolog. WoehcDsduift XU (192 1) Nr. 4. Kari Mtiftar, Bon». 
Knmtspiaebe (PrdndullteB der JsUoiunrdl>€«e. XLVm, Ldpde 1931) 346 kana m- 

rnoglich von mciurm Anfsarz N. Jahrb. XT.TTI auch nur eine ?>eite priesen haben, wenn 
er glaubt behaupten zu dürren, ich hätte .aus einem Dutzend nichtgesprochener 
Vaalante anf relative Jugend des Bittgangsgedichta (!) in der Ilias geschlossen'. 

' DaS jüngst« Stftck« der lUaa jSnger aelen all Heriod, hatte achan Robert (Stod« 
z. n. 168, 561) ansgesprochen, WUamowitz (H. a. IL 57, i nnd 515) wea^stem för 
6 bt^stitigt. Abrr beiden ist die Dias ein ZufallsgebUde, von mehr oder weniger un- 
geschickten Redactoren wieder und wieder umgearbeitet, erweitert oad ichliefiUch noch 
wieder InterpoUrt Ala einheitliches, organisches Kna s t we rk haben sie sie nie betrach- 
tet. For diese Anschanongsweise hat die Behauptung der Abhängigkeit einiger Stellen 
▼on Hr<5iod so -weniff WirVtinp für die Datirung der Hins wie der schon von Zenodot 
und Aristophanes angemerkte hesiodische Charakter des Nerddenkatalogs £ 39—49 nnd 
der UAaeliallm dea Zena £ 317— 327» die de deahalb aftdlftCB. 

Caaar, GStL Gd. Ana. 1917, 594; ,IXe Bedehmcen von N uid X av Elegie, wie 
«ie von T. WlTamowit?- 5elb=;t dargetan sind, noticen tins, mit der TStif^kcit de»; Ordners 
der lüas, der zugleich ihr Dichter gewesen sein soll (so v, Wilamowitz), tief ins 
Vn. Jahrhundert herabsugehen. Damit sind wir der Zejt nahe, in der Athen an- 
fing, da Ceatmin des fdadgca Lebcaa nad cia Hanptaita der Pflege des Epoa 
>tt iPCffdea.« 
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V. Wilamowitz das nodi, wie allgemein üblich* als selbstverständlich 
und keines Beweises wert hinstellt. Die Obereinstimmung des Ksf 
talogs der Flüsse in Hesiods Theogonie 34 fF. mit M 20 £ war natür- 
lieh längst aufgefallen. Aber es macht schon bedenklich, daA luof 

von diesen acht Flußnamen des M in der Tlias nie vorkommen, daß < 
vier von diesen, Khesos, Heptaporos, Karesos, Rhodios, selbst eifri- ' 
gen troischen Lokalforscbern unbekannt waren", daß in der Theo- j 
gonie Rhesos zwischen Fhasis und Acheloos nach den sechs größ- 
ten Strömen und weiter dann Rhodios zwischen Nessos und Haliak- I 
mon gfenannt, von Hesiod also do( h wohl zu den mächtig-sten Flüssen ' 
gezählt, schwerlich also in der Troas gedacht waren, von der er 
freilich keine Anschauung hatte. Aber da sie meist auch sonst un- ^ 
bekannt sind, ist damit nicht viel gewonnen. Die Entscheidung gibt 
M aj: Poseidon und Apoll lassen die Flusse spQlen 

ööi TToXXä ßodTpia kqi rpuqwiXeiai 
KaTTTTCCOV iv KOVIQCI Kttl fifi»Öeuüv T^voc ävöpujv. 

Das ist eine durchaus unhomerische Vorstellung. Niemals kommt 
das Wort f||ifOeoi in den homerischen Epen vor, niemals sind ihre 
Helden etwas anderes als gewaltige Männer, starker zwar, als jetzt 
die Menschen sind, und Götterlieblinge, aber Halbgötter sind sie 



* Pliaius N 11. V 124 tagt germdezu: ,ceteri Homrro celebraü Rhesus Heptaponu 
Caresus Rhodlas vestigia non habent.' Demethos von Sk^aii (Strabo XIH 603} 
setzte Rbesos mit Rhodteti Heptaporoa mit Polyporos, Rhodos mit vantm Nelwalil 
dm Altepos gleich trotz de* Ädte itpop^ovo. Strabo 59$ UUt <Iageg«n daa bd da 
Stadt Dardanoa dem Kjmossema gegenüber mandende Flaflchen für den Rhodio«. Et 
■wird diese Cleichang; «schon za seiner Zeit von jenpr Stadt offidell angenommen fein, 
unter Julia Domna, am 200 n. Chr., hat sae diesen f iuiigott auf ihre Münzen gesetzt: 
LoUiog, AdMB Hltt VI (1881) 217, der aber mit Redit betont, oflSaabtt- Hege ted 
hier einer der häufigen Fille vor, dafi durch Homer berühmt gewordene Namen mit 
mehr oder weniger Willkur r«s Eitrlkeif nn bestimmte örtlirhketten geknüpft worden, 
am (Uesen ein allgemeines Interesse zuzuwenden. Bei Thuk/dides YHI 106 hciAt er 
BMb den beatmi Hendaehtiften TTMioc (IIMwc Hesych ), Mettioc In den fibrigen. 

K. JUeister, Homer. Kunitspraehe (Preisschrift d. JablonowsU-Ges. XL VIII 192 1) 
232, 4 führt ^gen die F.ntlehnang von M2cf aus Hesiod«; Theog. 340fr, ,dic sonder- 
bare Tataache' an, d&Q .Hesiod in den Katalog seiner Weltströme so viele Flüsse sas 
NordweatoKleinaalea aufgenommen habe* und kann aich das nur ao erklären, dafi dkse 
Ibm dnrdh M aof. gefcben wuen. Aber von den teebi Flilaeea (denn fBr Simods oad 
Skamandros bedurfte Hesiod doch keiner besonderen Quelle) sind ja vier in Nordwest- 
Kleinasien nie nachweTshnr gewesen! Wahrscheiaiich wäre Hesiods Entlehnung ans 
M 20 nur dann, wenn er diese Verse einfach iibemommen hatte. Umgekehrt versteht 
nun aber lel^t, dnl der Diditer von Mao eiefa die nkbt locnlidrtcB Fhftanca 
Rhodioa, Rhesoa, Hepinpoiio« «ne der H eetode t dle hcnntpickt», wefl er noi^iebit fiel 
Ftöiae brauchte. 
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nicht Das ist uberlunipt eine singuläre Bezeicluittng, Hesiod wen- 
det sie flir das vierte Menschenalter an 

Op. D. 159 dvbpujv npt^J^Juv 9€iov Tcvoc. ol KaKeovTai 

Tl^iGtoi, npOTtpr] xtveij kut ' uiitipüvu faiav. 

Sie ist begreiflich bei ihm aus dem Heroenglauben: ein zweites 
sorgloses Leben leben die Helden von Theben und Troia auf den 
Inseln der Seligen, ÖXßioi T^pioec (167 — 173V Mag Hesiod diese Be- 
zeichnung f^^^Ö€Ol nun selber, wie it h glaube, erfunden — es ist ja 
ein häßliches Wort, unanschaulich und ohne Hoheit, so q-anz un- 
poetisch, lehrhaft, wie Hesiod überhaupt ist — oder schon über- 
nommen haben, wie manche mit Betonung des KaX^oviai meinen, die 
ganze Anschauung- ist der Ilias sonst ganz fremd — nur in einem 
jüngsten Teil der Odyssee 6561 erscheint sie noch, aber auf Alene- 
laos und Helena beschränkt — , sie bewebt Spätzeit und in Ver- 
bindung mit jenen Flufioamen ^e Entlehnung aus Hesiod Und das 
um so mehr» als das Wort f||i(6coi in älterer Zeit recht selten ge- 
Uieben ist Alkaios (Oxyrb. Pap. X 1233 « Diehl* 8, 13) nennt 
AcMll alpiid^urv Kpdncrov. Wenn er fortfahrt 0I b* MULovr' 
'€Uwf, so erinnert das an jene Stelle Hesiods, dessen Werke und 
Tage (58a It) er ja auch Frg. 39 vor Augen gehabt hat. An dieselbe 
Stelle dachte Simonides, Frg. 36. Aus Hesiod hat naturlich auch 
PIndar dies Wort, der es aber nur Pyth. IV 1 2 und 2 1 1 auf die 
Argonauten anwendet (bedenklich ist Frg. 280). Auch Korinnas 
Vers (TT 61) rri ttok* elpujwv T€v^0Xav kf^vvotcovO* ckiOeujv klingt an 
die hesiodische Wendung an. Bakchvii des nennt XII 155 die Achaier- 
helden im Kampf geg-en Rektor iiuiBtoi, VITT 10 die Sieben gegen 
Theben ^oiviKÖcTTibec ti^iöfcoi; aber X 62 braucht er xaXKacTtibec fi^(- 
0€Oi — es wird ihm Formel — ganz allgemein von Märmem der 
Vorzeit als Synonym von %uJ€C, wie 81 lehrt Weiter finde ich 
nftiötoi noch ini delphischen Orakel über Zurückberufung des ver- 
bannten Spartanerkönigs Pieistoanax von Herakles (Thukyd. V 16, 5). 
Bei den Tragikern fehlt es ganz. Von Elegikem haben es nur Me- 
lanthios, der Dichter Kimons (Plutarch, Kim. 4) und — KalUnos I ig. 
Aber daA dies kraftvolle Stück ohne greifbare Bezlsliungen, ohne 
Lokalkolorit wirklich diesem ältesten Elegiker gehöre^ ist angesichts 
dieser Statistik und bei der Unsicherheit seiner Überlieferung — 
Thiersch und Ottfr. Müller sprachen ihm den größten Teil dieser 
Verse ab — und bei der Unsicherheit der Überlieferung der alten 
Elegie überhaupt doch sehr zweifelhaft: der zweite Teil des Bruch- 
stücks klingt stark aa mehrere Stellen des Tyrtaios an. 

Bath«. HoMT. n >o 
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^o6 Fünßts Buch. <?. Das AiUr unterer Ilias 

'HMt6€0i sind für Hesiod die Heroen, weil sie auf den seligen 
Inseln ein gottergleiches Dasein führen, nachdem sie um Theben 
und in froia itöXc^öc tc kqköc xal cpüXomc aivf) mXece ^apvo^tvouc 
Dieselbe Anschauung und Stimmung spricht aus jenem Verse M 23: 
ausgelöscht ist das Geschlecht der Heroen, weggespült ist ihr mäch- 
tiges Werk, ihre Zeit ist dahin, erhöht und verklärt leben sie jetzt 
als fmi6€0i. Kein Zweifel. Wer den Anfang des M gedichtet, 
der liat Hesiod gekannt. Aus ihm hat er also auch die Flur- 
namen auf^ Greratewohl genommen, er biauchte ja viele, um die 
GroBanigkeit der Acliaierbefbstigung, die Ilioas Hauern In Schatten 
SU stellen drohten, anschaulich zu machen. 

Doch das steht nicht im M, unirillfcfirlich habe ich schon auf 
H 492 zurückgegriffen, den Bau der AchMermauer, die erwachende 
Eifenucht des Poseidon und den Beschluß einstiger Zerstörung. Seit 
dem Altertum viel angefochten, wird diese Stelle von v.Wilamowitz 
(Dias 53, 513) als ganz junges Einschiebsel, das M benutzt habe^ bo- 
Seite geschoben, während er doch den Anfang des M seiner echt 
homerischen üias gibt und ins VIII. Jahrhundert setzt Gewiß ist die 
Erwähnung der Achaierrnauer vor Reginn der Teichomachie unbe- 
dingt notwendig, aber auseinanderreüien kann ich die beiden Stellen 
MH nicht. Wenn M 10 sagt, die Mauer hielt stand, solange Hektor 
lebte, Achill grollte und Uion unzerstört war, so scheint mir das 
eine auffallende Ausdrucksweise für einen, der von der Mauer als 
einer Selbstverständlichkeit reden will; ohne Anstoß aber, wenn wir 
wissen, daß sie während Achills Groll gebaut war, wir also H 4JÖ, 
} 348 gelesen haben. Und wenn ich M 4 

oOb (5p ' fc^jitXXfv 
TclKppoc €Ti cxncfciv Aavüuiv Kai Ttixoc ünepBtv 
tupu, t6 iTOii^avTo vewv uTiep, d^q)l hl. idqppov 
ffKocov' oöb^ eeotci böcav tcXelrac dxaTÖ^ßac 

vezgleiche mit Poseidons Rede H 449 

oux öpdac üTi . . 'Ayaiol 
Teixoc fieixiccavTc vtiuv ÜTr€p, ü^qji ö4 TCiqppov 
rjXacav, oüöe Geoici bocav KXeiidc ^KaTÖ|ißac 

so ist mir das Original nicht zweifelhaft Ich mufi auf meiner Mei- 
nung* (Bd. T i2off.i bleiben; beide Stellen sind vom Verfasser unserer 
Ilias in Beziehung aufeinander und mit Absicht an diese Plätze ge- 
stellt, wobei ich dahingestellt sein lasse, ob er nicht die göttliche 
Mauerzerstörung schon vorgefunden hat. Denn außer leixoc ü^aX6ü- 
vai M 17, 32, das sich allein H 403 wiederfindet^ hat M fifii^oi 23 und 
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ACnlUMi 26 als diraS cipnM^vo^ und ßodrpta 22 kommt nur noch «296 
imd als boiotischer Flufiname B533, &f6ppooc 'CXX^oiovroc 30 nur 
noch B 845 vor, Darühor kann jedmfaUs nicht gestritten werden, 
daA die Maneneerstorung M lexikalisch eine Sonderstelhing in der 

Bias einnimmt und Hesiod voraussetzt, ebensowenig darüber, daft 
dieser Anfang des M für den Zusammenhang A M unentbehrlich ist^ 
abo vom Verfasser unserer Bias stammt. 

>^ 

Unsere Ilias ist jünger als Hesiod. Das beweist auch 0. 
BBer beginnt der RAtschluft des Zeus wirksam su werden: die 
Achaier werden geschlagen. Diesen Wendepunkt recht deutlich zu 

machen, hat der Verfasser unmittelbar vorher den ersten Schlacht- 
tag beendet; feierlich hebt nach unheilkflndenden Vorzeichen der 
neue Tag 6 i mit einer Götterversammlung an.* Zeus verbietet, den 
Troern oder Danaem zu helfen. «Welchen Gott ich dabei ertappe^ 
den werde ich zurückprägeln.' 

fi fuv IMliv i^tipuf ic T4viTopov ^tcpöcvta 
ifkXe uoX\ iixi ßdOicTov xmö x^ovik icn ßdpofipov, 
15 IvöCl cibr|p€iai Te iruXai kqI x^Xkcoc oOböc, 

TÖccov Ivf|i8' 'AUkciu dcov o^fMivöc ia* dnd fi/ix^ 

In ein tiefes Verlies will Zeus den Ungehorsamen sperren. Aber 
man fühlt, es hat mit diesem Tartaros eine besondere Bewandtnis» 
die der Dichter nur anzudeuten brauchte. Auch passen die Tore 
des Tartaros nicht recht zum Hineinwerfen, das man gerade hier in 
firinnenmg an A 592 recht wörtlich nehmen und den Tartaros ach 
also als tiefe Schlucht vorstellen mochte. Bei Homer suchen wir vei^ 
geblich Aufklärung. Überaus spärlich sind die Möglichkeiten. Unb^ 
sweifelt derselbe Dichter jener Zeusdrohung, nach meiner Bd. I 107 
dargelegten Überzeugung- der Verfasser unserer Tlias, läßt 0 480 
den Zeus der widerspenstigen Hera sagen, er kümmere sich nicht 
um sie, auch nicht, wenn sie zu den tiefsten Enden von Erde und 



' Wie kann mim hier die Absiebt, zu gliedern, also bewuäte Composition des 
ganzen Epos nach künstlerischen Gesichtspunkten Ter kennen? Die Unmöglicbkeit 6 — K 
tomiclwidcD, ivfo WttamomHz, H. o. fl. 969, wOI, hsbe L Bd. 106« 58 gudgU 
Allein schon Rothes Bemerknng genagt daAr, daß das Verbot des Zeus au die Gotter, 
lieh in den Kampf zu mischen, 6 7 die Grundlage für die fo1^fnd<?n Bücher bildet, in 
denen ca im Gegen&au za T — H befolgt wird. Ebenso entscheidend ist der Anfang 0« 
«• swur kda diickter lOnwdt auf jcaet Vobot gegeben ist, ftb«r «ttbcdiagt rot' 
awfewtal irtrd, wie Flniler» Ifomer ZI* 151 galt darlcft 

SK>» 
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2o8 Fün/Us Buch. 3. Das Alter umerer Hirn 

Meer komme, wo lapetos und Kronos sitzen, sich nicht an Sonne 
und Wind erfreuen, ringfs der tiefe Tartaros ist Was Hera da wollen 
kann, wie lapetos und Kronos dorthin gekommen sind, ob sie dort 
als kraftlose Wesen wie die Schatten im Hades leben, alles bleibt 
unklar. Und wenn ^204 Hera erzählt von der Zeit, 6t€ Kpovov 
eüpuÖTTa Z€uc Töiric vtpöfc Ka0eic€ Kai dTpuTeTOio öaXdcciic und auf 
Hypnos' Verlangen 1274) als Schwurzeugen anruft äiTavTac toüc uno- 
TttpTapiouc Ol TiTHvcc KaX^oviai (279)» so ahnen wir höchstens den rich- 
tigen Sachverhalt, aber eine klare Antwort erhalten wir nicht. So 
oft Homer von den Göttern spricht und Kronos nennt, Titanen und 
Tartaros werden nur im 6 und £ erwähnt, d.h. vom Verfasser unserer 
Bias und vomDichter des rund goscUosseneii, freilich sorgfaltig einge- 
arbeiteten Zeusbetruges (Bd.1 2S8), das ich ebenso wie Robert (Stud. 
z. IL 561) nach seiner anmutig spielerischen, jeder Religiosität und 
Ehrfurcht baren Art für eines der jüngsten Stücke halte. Darauflun 
dürfte man mit Fug behaupten, die jenen Stellen zugrunde li^^ende 
Vorstellung vom Kampf und Sturz der Titanen und ihrer Einscfalle- 
Aung im Tartaros sei unhomerisch. Jene beiden späten Dichter aber 
kennen sie nicht nur, sie setzen sie auch bei ihren Hörem voraus, 
duiften sich deshalb mit Andeutungen begnügen. Uns ist sie allein 
aus Hesiods Theogfonie bekannt Stünde nicht der Glaube fest, Ho- 
mer sei älter als Hesiod, so würde man wohl längst glauben, auch 
jene beiden Hörnenden kennten sie aus Hesiod. Allein Robert (Stud. 
z. II. t68, 561) hat es gewagt und v. Wilamovvitz (H. u. II. 57, i) ihm 
wenigstens für 6 zugestimmt. Da ist die Abhängigkeit von Hesiod 
augenscheinlich. 

Hesiod erzählt den Kampf der Titanen Kronos, lapetos usw. 
(134, 207) gegen die Götter und schildert, wie Zeus die Besiegten 
tief unter der Erde im dunkehi Tartaros einschließt, diesen Kerker 
mit Ring und Toren sichert und seine Helfer Kottos, Gyes und 
Briareos als Wächter setzL Da ist alles am Platze, klar und ver- 
ständlich bis ins einzelne. Wenn sich nun breite wortliche Oberein- 
Stimmungen zwisdien dieser anscbauBchen Schilderung und don 
dunklen Versen des Anfanges von 6 zeigen, so leuchtet ein, daft 
Hesiod der Geber ist und nicht umgekehrt 6 13 & Tdfnmpov i^€p6- 
cvra steht in Theog. 6 16 in Theog. 720, 6 15 in Theog. 8t i 
mit der Variante fiopfidpcai für obijpetai. Auch 8 16 hat eine Vari- 
ante und sie macht, wie v.Wilamowitz gesehen, <üe Abhängigkeit 



* Oer Vett itl aicht mit Rvlnkea s« ttreicliea: die Stell« het v.Wiltmowlb;, H. 
n. 57, t Ib Ordmuic gebcacbL 



von Hesiod noch deutlicher. Denn Hesiods Angaben über die Tiefe 

des Tartaros 720 

TÖccov Iv€p6 ' und tn^ ^^^v oOpavoc ^ct dTTo ^Q\r\Q 
hat 8 16 überboten 

t6ccov ^V6pO' A^^elu ocov ovjpavöc tci ' cmö tci'tic.* 
Einen weiteren Beweis, daß der Dichter des G) die hesiodische 
Theogonie gekannt hat, gibt 6443. Da setzt sich Zeus, nachdem er 
Athene und Hera, die ihm zum Trotz aufs Schlachtfeld fahren woll- 
ten, zurückgetrieben, auf seinen Thron im Olymp 

TUJ ö und TTOCCI ^€TCC TTfXeuiffT' "OXUUTTOC 

Auch das ist aus Hesiods Theogonie 842 entnommen. Denn ist's 
dort ein leeres Gepolter, so ist's bei Hesiod wie in dem grandiosen 
Vorbild A 530 der Ausdruck der übermächtigen Gewalt des stärk- 
sten aller Götter. Fürchterlich stürmte Typhoeus an und hätte die 
Weltherrschaft gewonnen, hätte ihn nicht der Vater der Gotter und 
Menschen mit ungeheurem Donner und Blitz getroffen, daß Himmel 
und Erde, Meer und Tartaros dröhnten: 

Ttocci b' UTf* döovdTOici Mi^yac TreXetaiieT 'OXu^iroc 

öpvu^€voio avaKToc, ejrtcTüvuxi^e taia. 
Den (xütterschwur bemi Styx verwendet die Ilias nur zweimal, 
fordert ihn Hypnos von der Hera, die ihn zum Betrüge des 
Zeus verleitet, zugleich mit Anrufung der ünopTüpTüpioi Turivtc o\ 
Ivep6€ e€o\ Kpövov ä^9ic ^ovrec, und 0 J7 (— € 184 — 186 Schwur der 
Kiüypso) läfit der Verfasser unserer Btiis Hera beim Styx schwören, 
nicht auf Ihre Veranlassung habe Poseidon den Achaiem geholfen. 
Bei beiden Dichtem Ist eben die Kenntnis Hesiods festgestellt 
Kein Zweifel mehr, daA sie auch den Styzachwur aus ihm haben, 
der Ihn Theog. 400 als Ehrengabe fOr die Styx filr Ihre Hilfe beim 
Xitanenkampf hinstellt und 775 — 806 den unheimlichen Sitz der Styx 
und die Furchtbarkeit dieses Göttereides großartig schildert Styx, 
in Arkadien localisirt, lebt ausschliefilich in der Vorstellung des 
Mutterlandes, allein durch Hesiod ist sie und der Götterschwur be> 
rühmt geworden. So ist auch B 755 von Hesiod abhängig, der thes- 



• Finaler, Homer 11^ 84 hat widersprochen: .wollte Homer von der Unterwelt 
sprechea, to koDote er den Hades nicht übergehen.' Aber wollte er denn das? IvcpO* 
*ÄlhfU» ist doch «titer aiditt *b «ine gldcfabedevtende Vaitente tarn hcdodiwben 

Ivi^' <m6 -s^c. Was F. 0 16 icldklU und einütch findet, ildlit doch aach bd Hesiod, 

nur «iut-ht der di« ungeheure Entfernung ncV. dcntlichcr zu machen durch den AmboS, 
der neun Tage Hilit vom Himmel zur Erde. An Anschaulichkeit läfit dies doch wahr» 
U«k nichts ZQ wünschen übrig. 
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5IO ' Fiktftu BmA, Iku AUer mutnr lHat 

salische Titaresios mische nicht sein Wasser mit dem Peneios 
öpKOu Tfttp ötivoü iiütöc übaiöc dcTi ciKoppujE K514 vom Kokytos), 
SchlieAlich hat die liesiodisolie Vorstellung noch der Veifkaser «n^ 
serer Sias 9 369 im Gespräch der Hera and Athene aogebracht, die 
aa Herakles erionert, der ohne Ouren Schutz edx (kv dncH^utcv £tut6c 
<IbaTOC alir& ^e6pcL ^ 

Unsere Ilias ist nicht älter als das VL Jahrhundert* Das 

beweist der Bittgang der Troerinnen zu Athene im Z. Dies Studk 
auszulösen ist unmöglich. Mit ihm würden Helenos' Aufifordermig 
zur Procession, Rektors Abschied und sein Besuch bei Alexandres 
fallen, das ganze Z. Aber noch weiter reichen die Fäden. Sieigten 

im E die Achaier so cfewaltig, daß sie bis unter Ilions Mauern vor- 
dringen und die Troer in äußerster Not zur Stadtgöttin beten, so 
wendet sich im H die Schlacht so rasch und scharf, daß Athene ein- 
greift und mit Apoll eine Unterbrechung- herbeifuhrt. Dieser Um- 
schwung des Krie^sglücks wird herbeigeführt durch den Eintritt 
der vor Kampflust glühenden und frischen Helden Hektor und 
Alexandros, den jener im Z aus seinem Hause in die Schlacht ge- 
holt hatte.^ Also auch H müßte fallen, und da der WafifenstiUstand 
zur Totenbestattung £nde H nicht an Diomedes' Siege im E ange- 
schlossen werden kann, fällt alles auseinander. Dieser Aufbau ist 

* Etwa n dcnadbcB Ansatz kommt Millder, Horner vaA da ■Mioa. Bfctli, Pko- 

gramm Hilde shfim 1906; Jahresberichte zc^ii, 197 tjnr! R. F. TX i, 1042, mit dem ich 
auch in der Abweisung der Interpolationitheorie ubereinstimme, doch sind seine Be- 
weise zu aiigemem , als daß sie hätten zwingen können. Erst recht die Erwägungen 
voB H Brtel, Fonr nieu «waaltn Bmakt^ Pwit 1906» der i[|ft«bt, •ddictea m dir» 
fcn, die Ilias sei ein Werk des VI. Jahiiinnderts — gedichtet am Hof etwa des Alfattaa 
oder Kroisos für lydische Feste und Spiele, rgl. II2, 84, 7$. Vgl. auch GemoU, Herrn. 
XV (1880) 5S7, XVm (X8S3) 34 und 308, Caner, Grundfragen* S. Morray, Riac 
(tf Hom. Epik' 319. Oxfefd Ma^ulii 191 1, 156. Varal, Qoaterly Review 1908, Jnly: 
The first Homer. 

' Vpl. I 220. So anentbehrlich ist der Bittgang der Franen, daB auch v. Wilamo- 
witz sich gezwungen sieht, ihn in seine echte ÄLtilias anfzunehmen, obwohl er noch 
Gr. Tragödien III (1906) 264, I ihn ab ein Jnnges Gedicht' bezeichnet hat Da aach 
er natSriidh dl« Eiaarhrilam AsemtVbm mMelt der Helenoaepiiode anerkcant, ao idaaail 
er an, daS aetak Homer im VHI. Jahrhundert sie schon vorgefunden habe; er datirt des 
Bittgang nach Paris' Sidonfahrt Z 2f>o auf die Zeit, wo durch viele orientalische An- 
regongen der geometrische Stil dem. orieotalisireodeD weicht. Das wäre aber kaum vor 
Ende dca VIR. Jahrhimderti. — lUt mainam Beweia, daB dlea allea ideht fM iUcr ala6oo 
aeiii kann, fällt nicht nur seine Datirang, zogleieh vaA aeine Reconstnwtion der echt- 
homerischen Ilias und srhlieAUch seine Vorstellnn^, TTomer sei berühmt geworden, nicht 
so selu dorch Schaffen als dorch Componiren eines grofien £pos, dessen beste Tdle 
ihm bereits vorgelegen taltta». ' 



Zm- Istm^gnßtt SäiUU Ar AOme 311 

so klug bedacht» daS kein Glied fohlen kann» ahne das Ganze zu 
gefährden. Wird also eines datirt, so ist fi&r den ersten Teil der 
Hins» ja fBr unsere ganze Hins ein fester Punkt gewonnen: sie kann 
nicht vor 600 in vorliegender Form verfaßt sein. 

Die Troerfrauso gehen in Procession sum Tempel der Athene 
anf den G^iel der Bufg (Z 297), den ihre Pdestarin Theano, An- 
tenois Gattin, öffnet, und sie legt unter dem Greheul der Weiber 
den größten und köstlichsten Peplos aus Helttbes Besitz der Göttin 
auf die Kniee. 

» 

302 ^ h* dpa ii€irXov Uo0co Scavuli KcdÜiiirdpqoc 
MIkcv 'A9i|viiCv|c Inl touvociv 4uk6|ioio. 

Dieser Dichter hat sich slso im Tempel ein Sitzbild der Athene 
gedacht, wie schon die Alten geschlossen (Strabo Xm 601) und 
zwar ein lebensgroßes Sitzbild. Dsnn ein Kleid wird einer un- 
sichtbaren Gottheit nicht geschenkt, ein Menschenkleid nicht einer 
kleinen Puppe, und wenn es der Gröttin ^auf die Kniee gel^ft wird*, 
so war sie eben leibhaft und als Sitzbild dargestellt Dieser selbst- 
verständlichen Erklärung des sonnenklaren Sachverhalts sich zu ent- 
ziehen, können nur Männer den verzweifelten Versuch wagen, denen 
um ihre Datining und Auffassung" Homers bangt," 

Es ist ihm und seinen Zuhörern selbstverständlich, daß auf der 
höchsten Spitze der Stadt ein Tempel steht und in ihm ein lebens- 
großes Bild der Göttin. Keine leise Andeutung^, daß das etwas Be- 
sonderes, ein Wunderwerk der Kunst sei, ein lebensgroßes Bild 
scheint diesem Dichter etwas Alltägliches, Gewohntes. In den ho- 
merischen Gedichten aber ist das sehr auffallend. Werden schon 



* Drerups Einwecdimgen, Fhilolog. Wochenschrift DLL (1919) Nr. S</52 babe ich 
ebenda XL (1920) 332 erledtst. Dmu hat noch Th. ttit XLI (1921) 238 in langer 
IMegaic n tdcoi wra^ daS Za94<& sldit aa dne Statne ta danken ad, Mmdcm 
die Göttin nur gedacht sei, Sie winke ja ab: ,das sollte dner Holzügur wohl schwer 
fallen'. .Dan Gewand werde Ton Theano viVlmebr in den Terapelschatz gelegt; die 
Göttin aber habe es nach Ansicht der (iläubigen zavor auf ihren Knien von ihr in 
Empfang genoomea.« Und* dlticr Inlerpret ld«ct auch «n, da< ich la die Sidle hinein* 
InAetpretirc, was nicht drin stehe! Birt geht von der Voranaaetsnng ans, daB in dar 
panreTi Ilias — scheinbar onch in der Odyssee — dieselben Vorstellungen herrschen, 
sUle ihre Teile also gieichteitig entstanden seien. Sie zu beweisen hält er nicht für 
nötig, und et elSrt ttn nneh nicht, daft ea adioB ndt den Tempeln, geschweige denn «dt 
'WaliieB, JLcichenediiadinig oaw. nicht stimmt Dafi bei Aiaa* Fievd an Kassaadra tö 
S60VOV de O^Jpavöv fßXEijrE (Apoüodor bibl. V 22, Schol. N A, ?tribo VI 264), daß 
mittelalterUcbe Legenden vom Winken der Muttergottesbilder erzählen, genirt ihn nichL 
figcnartigen Reis gibt der Beweisfuhmng Birts seine Verwendung des Processions- 
liedct filr ]>caetrioe Poliorkeics alt .voüntilnlicfact Qedidit5 (nadt HOIeiuCniint flltlit> 
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Tempel selten Im Epoe erwähnt mid findet der Gottesdienst vie^ 
mehr meist an Altiren im Frmen statt** so ist die Erwihnunsr «Ines 
Bildes ganz einsig. Seit wann die Griechen Tempel imd Götter- 
bilder machten, ist schwer zu sagen» aber seit wann sie lebens- 
große Statuen schufen, das wissen wir. Um die Mitte des VH Jahr- 
hunderts beginnen die ersten Anfönge. Als älteste Stücke gelten 
der Oberteil einer noch ein wenig unterlebensgroßen Sitzstatue 
von Eleutherna auf Kreta, die frühestens um 630 gesetzt wird, 
die Sitzstatue von Tegea aus fremdem Tuff, der Kolossalkopf der 
Hera aus dem olympischen Heraion.** E. T.oewy, der diese Kunst 
auf Kreta zurückfuhrt und mit der Daidalidenüberlieferung zusam- 
menbringt, setzt ihren ersten Anfang auf etwa 650. Die flache, 
unplasttsche , stehende Artemis der Nikandre von Delos, beinahe 
überlebensgroß, könnte vielleicht älter sein, aber niemand denkt 
daran» sie über das VIL Jahrhundert hinaufzusetzen. Im VL Jahr- 
hundert erst Uüht die Entwickelnng der griecliischen Rundplastik 
klüftig aii£ Aus dieser Zeit haben «ir eine reiche Auswahl lebend 
großer stehender nackter mSnnllcfaer Statuen und bekleideter Sits> 
figuren, wie z. B. an der Feststraße nach Didjrma. Damals waren 
auch soldie Kultbüder nichts Ungewöhnliches» so wenig wie Tem- 
pel, damals, aber erst damals, konnte ein Dichter so reden wie Z 302, 
vor Ende des VII. Jahrhunderts ist das nicht denkbar." Gewiß hat 
es vor und neben den steinernen auch hölzerne Bilder gegeben, aber 
daA Jahrhunderte früher aus Holz in Lebensgröße geschnitzt sei, das 
kann niemand beweisen, ist nicht wahrscheinlich. Wo wären ihre 
Spuren? Wo die Tempel für solche Götterbilder, wo ihre Ba«?en? 
Im Gegenteil wissen wir, daß die ältesten Xoana klein waren. Das 
aus Tiryns ins argivische Heraion überführte Herabüd aus Birn- 
baum nennt Pausanias II 17, 5 ausdrücklich ou v^ia}* Das troische 
— ^— ~— — * 

* H^Ibig, Horn. Epos aus den Deakm. erläutert* 417 ff. 
Gesammelt und erläutert ron E. Loewy, Östenr. Jahreshefte XII (1909) 244: Rer^e 
arcbeol. 3. S. XXI (1893) 13, B. C H. XIV (1890) 382 Tfl. Xi, Atheu. Mit. XXIO 
1,1898) ISS- F. PooImb, Der Orient und die fitthgiicdu Kwnt (1912) 16». 

Die tiUende Gottin von Pnniil ist klein, war Architektarstütse ; Annoario ddU 
Scnola Italiana I (19 14) 90. — Die Zeit der olympischen Hera ist dtirrh die sidbeve 
DAÜruDg des Heraions noch ins VII. Jahrbondot (s. untm Anm. 16) festgelegt. 

" Dnmmler hat das schon ausgesprochen 1b leiacm Artikel Athena in Faulj- 
Wiitowu R.-E. II 1946 ttad diei Stick des Z deihalb lue VI. Jikikndeit geietiL 
Philologen haben es nicht beachtet oder nicht bedacht. 

Die Ba?!*; im Tempel tu Tiryns i^t der alte Hocbsit? <ip< mykenischen Palastes, 
wie die Pläne Tirj-oü II Tfl. 19 zeigen. Aus ihr darf also tucht auf die Gröfie des dort 
•n^B**ldlten KMn gcscUoMcii werden. FftvaaalM* ZeogaU keim «o nidit enditttcft 
werden (Stadnlcika). 
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Bdladion, das Aigos zu besitsen sich rfiluntey hat Diomedes tm Ann 
vqgy et ra gs n, und stets wird es als kleine Puppe dargestellt Ebenso 
klein war das Büd der Tauropolos im Tempel zu Halai bei Brauron* 

das Orest und Iphigenia aus dem Taurerlande gebracht haben soll* 
ten.^* Das Xoanon des Artemis Orthia zu Sparta hielt die Priesterin 
auf dem Arm, wenn aus den Knaben Blut gepeitscht wurde.^^ Dazu 

paßt, was wir von Tempeln wissen: je alter, desto kleiner waren sie. 
Das Artemision bei Ephesos lehrt aug'enfallig' die allmähliche Ver- 
größerung von bescheidenster Kapelle her. Dahin gehören kleine 
Bildchen, und wirklich haben in Ephesos so gut wie in Sparta die 
älteren Schichten nur solche geliefert." Vor dem VIL Jahrhundert 
^bt es keine lempel, die diesen Namen verdienen, Gotteshäuser 
für wenigstens lebensgroße Kultbilder. Erst die Berührung- mit dem 
nun sich den Griechen öffnenden Aigypten gab ihrem herangereif- 
ten Können den Anstoß zum Streben nach monumentaler Architek» 
tur und Plastik^ und wunderbar rasch entstanden nun Tempd und 
Götterbilder, bald sogar in riesigem AuamaA.^ 



" Enripidct I. T. t4S5. 

Paosan. III 16, 10. Die ÄaiftcüUX am Herafest auf dem Kilhairon Paasan. DC 3 
sind freilich wohl Icbensgioß and werden bekleidet Aber sie wurden jedes Jahr nem 
gesdmiUt (g 4). Brückners Deuiung einer Dipylonschale (Athen. Mim XVIII [1893] 
a«f dnen Chortanz tor aitxendcm GotterbiMe bedürfte bd der SingvlaiitiC lolcher Dar» 
Stellung in so alter Zelt des Beweises eher, als dafi sie als Beweis dienen könnte. Ge- 
hört die Sit?f;;;;ur wirklich tum Chor, wie et allerdiiigt acheiiiti so kSmite sie den Preit- 
richtcr oder König darstellen. 

leh ¥cidaake den Himreb F. Stadwctk». VgL HoKacth, EscaTatioiii et EpheiM, 
London 1908. Die Figfiielieii lind von Cccil Smith 155, 170 in das VIU. Jahrhundert 
datirt mit Zustirmnunf^ von Poulsen, ,Dcr Orient und die frfihgriechische Kunst' (1912) 
100, freilich nur anter der unwahrscheinlichen Voninssetzung , daß die ältere Gruppe 
der altrhodischen Vasen ins VIII. Jahrhnndert hinaufgeht Poolsens Schloß S. 106 aof 
GfolpiHdk MS Kols «id Slfenbcia vm 700 hat keine Gnindlage. Wie er sdbst Stcfa- 
plastik aasschlidH, da die Temi^tansgrabangeB ia Epheios und SparU nicht einmal 
BrTjch'^tiirke von großen Statuen zatage gefordert haben, ist auch andere Großplastik 
unwahrscheinlich: denn wo wären die Tempel, wo die Baihrcn für sie? Die müßten 
sidi dodi crbaltcn beben, um vom hypothedichen EUfeabdiibda^ der Statuen gana in 
sehweigeB. Vgl. Rodenwaldt, Athen. Mitt XUV (1919) 178: ,Die frühere Aanahne, daft 
der monumcnfalea Plastik in Strin und Frz eine solche m Hok vorans^eganfrcn sei, 
vird jetzt allgemein abgelehnt. £s gibt dafür weder literarische noch monuroeatale 
Zcngnisse, sowohl die Stilanalyse der fitesten DenkmUer der Plastik wie al^emdBe 
ErrtinnffCB spredien dagegen*' 

" Vgl. A. V. Salis, Knnst der Griechen (1919) 25 f.: »Das Entstehen der Monu- 
mentalknnst in engster Anlehnung an Aigypten und drn aUen Orient gehört za den 
loodamenlalen Tatsachen der griechischen Stilge&chichte. Ungefähr gleichseitig im 
VD. Jahrhnndeft treten der ielbstlndige Knltban sowohl wie das groie Rnadbüd ab 
fertige Gestalten fai die EvadMinnag . . . Dann hilt Isst navermlttelt nnd rief haft rasch 
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Es heiAt die Tatsachen der Kunstgeschichte verneinen» wenn 
man ein lebensgroAes SitzbÜd vor der zweiten Hüfte des Vn. Jähr- 
hunderts allein auf Grund von Z 305 anninunt Die Chronologie der 
Kunstgeschichte steht in dieser Hinsicht genügend fest, die Dati- 
rung der Jlias aber wird erst gesucht. Nur von Einzelheiten ans 
kann sie gefunden werden. Hier ist ein fester Punkt und an 
ihm steht die Ziffer 630. Das ist der Terminus post quem 
für den Bittgang- der Frauen und damit für unsere g-anze 
THas, so wie sie ist und wie sie seit dem VL Jahrhundert 
immer gewesen ist 

>*< 

Wie der Anfang des M zeigt auch der Bittgang der Troerinnen 
eine Reihe anderer Eig^enheiten in Anschauung, Wortwahl und Form 
gegenüber der Ilias. Schon früh ist dies Stüclc dadurch aufgefallen, 



di> Statue ihren iünzug in eine Weh, die so laiif^'c Zeit nur von itcscheidcntn Götter- 
biidcben and Voüvfigürcben gewußt hau Isach Zwischengliedem sehen wu- uns ver- 
(cbcnt «n, ^dlA «ifd tu VamdbcD Im bcdentenditcB MaBe aageMtit* RodcBwald^ 
Athen. Min. XLIV (1919) 178: JAt geometruche Knnst kennt nur die Kleinkunst and 
das Ktinstgewerb»' , His im VII. Jahrhundert die Monumrntalkunst entsteht . . . Der 
monamentale Tempelbau ist gleichseitig mit der monameataien Plastik im VII. Jahr» 
Imdeit emitindffn. Die Datirwig de» lltettm Tempdt der OttUn in Sptrt» in das 
Vni. Jahrhundert bcnbt auf ganz angeflhi«r ScUtnqg (DawUiii, B. A. S. XVI [1909/ro] 
52)* er kann ebensogut ins VTT. gehören.* 

I>as Heraion in Olympia hat Wolters in Springers Hdb. d. Kunst I" (191 S) 167 
kttrx, mit eingehender B^ründung Philolof. Wochenschrift XL (1930) Nr. 14, S. H^L 
dstbt. Unter Mlneii FoadaacnteB haben aidi protokotiBaiadie Sdiciben (Wcafa, Alhen. 
Mitt. XXXVI [191 1] 192), sügar noch unter dem Bau, über dem es selber steht, hat 
sich eine stattliche Broncestatuettc aus der ersten Hllftc des VTI. Jahrhnndfrts (Athen. 
Mitt XXXI [1906] Tfl. 18, S. 319) gefunden. Das Heraion und sein Koltbild können 
alao nidit Tor der iweiten Htlfte oder gar dem Ende dei VIL Jahrhnndarta 
fcadiaffen sein, was Wolters auch durch bauliche Bgentomlichkeiten (8.33$) bewdat 

In der Zeltschrift Hellas T, Nr. 2 berichtet Ziebarth nach fpnecbischen Zeitungen 
von einem in Velestino (Thessalien) entdeckten Tempel des Zeus TbaleioSp der aageb« 
lieh an Stelle einaa lltcren nev im VH. Jahrhundert erbant tat. 

Uniaaionlta, Ilias 386 «UI aneh den E 446 envlhnten Tempel Apollone fir 

das Vin Jahrhundert annehmbar machen ,Hattr rr Tprn;^el etwa nicht in KTaros und 
Didyma und Delos, schon ehe die Griechi n hinkamenr Damals brauchten iic helleni- 
schen Siedlungen noch keine Gotteshäuser zu besitzen.' Zweifle ich schon stark an der 
Richtigkeit der These, daB Apoll nnpringüch da A^eiigott feveeen sei, ao kasm 
ieh diese Beweisführung so lange nicht anerkennen, bis nicht ein grofler Tempel des 
Vlll. Jahrhunderts an der kleinasiatischen Küstp atispef^rabm ist. Bisher ist keine 
Spur bekannL Im Gegenteil seigen die Ausgrabungen in Epbesos, daA damals nar 
kleine Kapellen dem Kalte dienten. E 448 redet aber Ton einem ficrdXov dfrurov. Das 
weilt frfihcitcns in die lOlta des VIK. Jährhnnderts. 
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daß es allein im Gegensatz zur g-anzen Ilias Athene als Stadtgöttio 
Ilions darstellt, während soust Apoll, der E 446 seinen Tempel auf 
der Pergamos hat, und Aphrodite die Schutzgötter der Troer sind, 
Athene aber mit Hera In erbitterter Feindschaft gegen sie mit den 
Achatem stein So klar nnd fest und so früh war dies Verbiltnis 
au^fepragt^ daA schon vor der Schöpfung des Q das Farisurteil eiv 
fanden wuide, den HaA dieser beiden Göttinnen wie die Liebe 
Aphroditens zu erU&ren. Denn fi 29£ spielt schon darauf an. Breit 
mid fein ist dann das Farisurteil in den Kyprien ansgeaibeitet Der 
Schluß war nach dieser Sikenattiis notwendig und ist unentrinnbar: 
der Bit^pang der Troerinnen sur Stadtgdttin Athene Z J37— 278 
+ 2S6 — 310 gehört einer sp&teren Schicht an als die Hauptteile der 
Dias, auch als das Q." 

Untrügliche Anzeichen in Sprache^ Vorstellung, Sage ziehen diese 
Stelle tief hinab. Der Vers Z 289 

^ve' £cov ol ir^Xoi iraimoiioXoi li»Ta YuvoiNfihr 
Ciboviunr 

wegen der doppelten Vernachlässigung des seit Bentley viel ge- 
nuBhandelt» von Usener, Al^griech. Versbau 12 sioffreich verteidigt, 
hat seinesgleichen in der Hias nie, auch sonst kaum im alten Epos. 
Vergleichbares kenne ich nur t 51 Thebais 2, 4 b^irac l|b^0C oTvou. 
Jener Vers Z 289 ist um so auffallender, als er richtiger o 105 ef^ 
acheint; wo auch vier Nebenverse wörtlich vorkommen: 

€vO* Icov ol ir^irXot irofiiroliaXoi oOc Kd|icv odrij. 

Da wird doch die ürfiher selbstverstSndHche Meinung, der Odyssee- 
dichtor habe die Verse des Z übernommen, bedenklich.^ Dazu kom* 
men in diesen 70 Versen des Bittganges zwei Worte, die Hias und 
Odyasee tberliaupt nicht kennen, TCpcup^ — so statt Tipcndc zu 
sdireiben, wie W« Schulze, Quaest Epicae 501 , gesehen — und 



" Z 279 — 185 dienen der Verbindung mit dem folgenden Stücke, prliören also 
dem Verfasser nnserer Ilias, der nlles rusammrnarbeifetr, ehen<;o wie die Hclenosrede 
Z76f., wie Z 90 die schlechte Umscuung des Verses Z271 aus der 2. in die 3. Person 
bcMfttigt. VgL I aiS. 

*• Die PositioDsvernachlftssigung vor ol bei schließender karzer Silbe in der S«i- 
kiing ist Re^el; Hartl, Homer. Stnd. III 46, Glotüt I 171, Anm. !. Vgl. über oi auch 
Wackemagel, SpnwU. Untersnol^. so Homcf 108 f. («■ Forschung u griecb. n. Ut. 
GfiBBitik 4, Heft). 

o 104 acanl Tknktn, in denen Helena ihre Gewänder verwahrt. Im Z steht 

nicht?; davon, doch nind sie selbstverständlich und nach Z 29' — 0 108 vomm7Ti«!e!ten. 
Daraus die Entstehung der Z-Verse aus o zu foigem, scheint mir nicht erlaubt: beide 
Stellen werden von einem älteren Stucke abh&ngig sein. 
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(i)puciTrroXic ( ASnvain) 305* Auch d6Xiccav findet sich nur hier Z 270, 
287, doch haben zwei junge Stellen T 54 doXXicOncav, 0 588 doUi- 
c6^|icvoi. iumn^icMi (^imdriipa nach Leo Meyer, W. Sduilze, Quaett 
Epicae 33) heißt H^ena Z292, sonst nur noch dieselbe %227 und 
Tyro X 235; m der Ilias steht es nicht wieder. Tövn überhaopt nur 
ffinf Mal<E4S5, M237,n64,Tio^ fi 465) steht Z s6s Im Gegensafts n 
jenen Stellen, die es aUe an erster haben, allem an sweiter. ^doa 
wird in der Ilias 2 290 und V 743, sonst nur in der Odyssee b 84» 618, 
V 285, o 1 18, 425 genannt. Z 300 ist Theano Priesterin Athenes, und 
begleitet wird sie zur Göttin von den tfpmpai, die in Athen, anch 
wohl anderen ionischen Städten an den Anthesterien die BaciXiwe 
ins Heiligtum des Dionysos führten. Nach Z 297 liegt dv iröXei äKptrj 
von Ilios der Athcnetempel, sonst der Königspalast; nur noch E 446 
ein Tempel, aber des Apoll. Beide Stellen müssen aus der Zeit sein, 
wo Tempel auf den Trümmern der alten Königspalaste sich erhoben 
hatten, d. h. dem VII. Jahrhundert. 

Den Gottesdienst versehen die Könige, die Hausväter, jedes 
Haupt einer Gemeinschaft. Auch der ApoUonpriester Chrv'ses er- 
scheint als Herr von Chrysc. Theano aber nimmt Z 300 eine einzig- 
artige Stellung ein. Sie fuhrt die Schlüssel des Tempels, nur sie 
darf das Bild berühren. Gaben darbringen, sie ist es» die für aDe 
Troerinnen das Wort führt und für die bedrängte Stadt zur Stadfp 
gdttbi fleht Sie vertritt vor der Gottheit die Gemeinde, den Staat 
Warum? tfkv Tdp Tpdkc £6i|kov 'A0iiva(i)c ^lov (Z 300). Und doch 
steht die geborene und naturliche Vertreterin von Volk und Stadt 
neben ihr, die Konigin Hekabe. Sie hatte aus ihrem Schats das 
Köstlichste der Göttin zum Geschenk ausgewählt Warum bringt 
nicht sie es dar, warum betet nicht sie für die Stadt zur Stadt- 
göttin» die Gattin des Königs? Lassen wir uns nicht tauschen durch 
unpassende Analogien. £s wird hier nicht nur Unhomerisches er- 
zählt, es widerspricht auch allem, was wir vom Verkehr zwischen 
Stadt und Gott au.s der älteren griechischen Zeit wissen. In Athen 
war es die ßaciXiwa, die, von den fEpaipai geleitet, dem Dionysos 
an den Anthesterien zugeführt wurde, und so unbedingt notwendig 
schien diese Vertretung der Gesamtheit durch die Königin, daß nicht 
nur dies Amt als einzig weibliches, .sondern auch der Titel ßaciXiwa 
stets beibehalten wurde.'^ Demnach mußte in Iüüq die Stadtgötün 

** Donkd wmA die athenischen VerhShnlnc. Vom .Köni^^sgeschlecht' der Mcdoc- 
tiden wissen wir so gut wie nichts, nichts voo «falkhen Wurden in historischer Zeit 
Am Fnfl der AJuopolis hauen sie Gnmdbefits; Toepffer, AtU Gen. 229. Die Eteo- 
bntaden aber hatten die Fiic«tcit8acr da IPMddm-Eradrthaat, ftm SiMHmtm 
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von Hekabe oder zum wenigiten durch eine ihrer Tochter priester- 
lich bedient werden. Dies Amt den Priamiden ta. nehmen, konnte 
einen freischaffenden Dichter nichts veranlassen, weder die Rück* 
sieht auf wirkliche Verhältnisse, die vielmehr die alten Pflichten 
und Rechte der KönijTfspfeschlechter auch nacli ihrem Sturz den 
Göttern gegenüber wahrten, noch die homerische Dichtung. Immer 
steht in ihr Priamos' und der Seinen Herrschaft, von patriarcha- 
lischer Ehrfurcht umgeben, hoch über allen Troern. Folglich steht 
der Dichter des Bittganges, der gar nicht daran denkt, diese Stel- 
lung der Priamiden anzutasten, unter der anderswoher ihm aufge- 
drungenen Vorstellung, daß die Antenoriden die Priesterin für Ilions 
Stadtgottin Athene stellen. Er kann sie nur aus Neu-Ilion erhalten 
haben. Da stand ja wirklich ein Tempel der Athene auf dem Gipfel 
der Burg, wie er Um schildert (Z 297), wiitiich war Atiiene Stadt- 
gdttin von NeUpDion, wie er es darstellt (Z 305). Ich wQBte nichts wie 
dem Schluß m entfliehen wäre: damals gab es wiildich Antenoriden 
in Dkm nnd sie stellten damals wirklich der Stadtgottm Athene die 
Priesteria. Der Didtter des Bittganges schildert Bion« sdne Gottin 
imd ihre Priesterin so, wie sie um 600 waren. Die Antenoridmi 
waren damals also das Konigsgeschlecht von Qion oder waren es 
doch gewesen und hatten noch die priesterlichen Ehren: das folgt 
nnmittelbar aus der Stellung einer Antenoridenfrau zur stadtschir- 
menden Göttin. Jetzt lichtet sich das Dunkel, das über diesem rätsel- 
haften Geschlecht liegt, jetzt begreifen wir, warum es oft und eifrig 
hervorgehoben wird in nebensächlichen Kampfscenen und bei Be- 
ratungen, wo der alte Antenor stets maßvoll und freundlich zur Ver- 
söhnung mit den A( haiern redet, verstehen, daß gerade in den jüng- 
sten Stücken der liias und in den Kyprien und der Kleinen Hias An- 
tenor und seine Freundschaft für die Achaier so lebhaft betont wird. 
Wie die Aineiaden, deren Herrschaft in der iroas uns durch Y307 
und den homerischen Aphroditeh3rmnos sicher bezeugt ist und deren 
Weiterleben in Skepsis mit königlichen Ehren noch Demetrios (bei 
Strabo XIU 607) bestätigt, so hat audi das Troergeschlecht der 
Antenoriden geschichtliche Wirkllchfceit und Bedeutung gehabt 
Schon Robert hat das ausgesprochen und bewiesen.*^ Sie saften in 



Bvlet Im Erechthdou« «ad der *A6nvA TToXidc. (Toepffer, Attisch« Genealogie laSC) 

Sie wartn rh den aralten Festen der Errhephorim nnd Skirophoricn beteiligt, die ▼on 
der AkropoliB den Aui^aag nahmen. Sie müs»en einst die Herren der Barg ge« 
Wesen sein. 

M Robnt, Städten csr IHh (1901 sSiff. Sda Beweis Ult Sdeh, olnraihl leh 
Ktae Anslyie der IHas nidit enetkemieB lown. In der Tet sind es aer Jingite Trile» 
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Bion selbst, Könige des Städtchens und Verwalter des AthenekidtBi^ 
gute Fiennde der Ghriechen, die durch den Helleepont fuhren und 

an seinen Küsten landeten und ihre Kolonien anlegten« 

Ich habe die Existenz des Athenetempels in Neu-Uion zur Zeit 
des Dichters des Bittganges der Troerinnen im Z als selbstverständ- 
lich hingestellt. Es ist das in der Tat selbstverständlich, nachdem 

der Beweis g-efuhrt ist, daß dies Gedicht nicht vor 600 entstanden 
sein kann. Zwc^ifel daran war nur so lang-e berechtigt, als dasselbe 
je nach Bedarf der gerade zu beweisenden Hypothesen durch die 
Jahrhunderte hin und her geschoben wurde. Seitdem Dümmler 1896 
in der Realencyklopädie II 1940 es richtig datirt hatte, war das er- 
ledigt." Nur das könnte noch zweifelhaft sein, ob wir nicht noch 
weiter hinabgehen niijßtcn auf Grrund der Angabe des Demetrios 
von Skepsis bei Strabon XIII 593, vgl. 601 üciaia h' ^viaOGa (in 
Ition) cu^elvm Tf|v ttöXiv Kard Kpokov jidXicrou v. WiUmowitz, Ilias 
und Homer 381 baut auf Uir. Aber die Angabe ist doch nur unge- 
fähr und m Polemik gegen HeUaaikos gemacht Der Terstand Chro- 
niken 2u benutzen, davon aber bat er offenbar nichts gewuAt Zudem 

in denen Anlenor und Antenoriden vorkommen. Fest sitzt Antcnor in drr Trirho- 
skopic {vnm Fndp de«; VII. Jahrhunderts: s. untrn S. 351), seine Scjhnc Iptiidu-mas und 
K-oon m Agamemnon^ Aritüe A 218 — 26 j (Bd. X ibif.; Z«it unten S. 324), seine (iatus 
TlwaBO Uer A3«4t Zi^Sf., in der AadrdklMie E70. Seine 86kae konnai «oriA 
der Tdchomachie M 99 + H 464ff., in Androkladcn TTSJS» A 57, Osib, Y39S* 
TroerkaUlop B 813. Wo ihre Namrn obnp PatronTmikon erscheinen, Jst keineswegs 
sicher» daä sie als Antenoriden gemeint sind. Robert hat recht mit der Vermatang, 
daS beliebige Troer erat tpltcr m Asteaofidcn gemacht «lad, «n dem Gcaddecht ettee 
Rahm in (eben, wie Ja aiieh die Athener den Boloter liencsthess ridi aaceeigDet 
haben: unten S. 343. In drr IliupFrsi«; spielten Anterior und die Seinen eine große 
Rolle. Da werden sie wohl auch durch Hiketaon, Antenorä Vater (Schol. Taos BT), 
mit den Priamiden (Y 238), wie die Aineiaden, genealogisch verbunden sein, am ihre 
Aflapdicb« e«f die Erbeebaft •« reebtfertifeii, wie daa Robert fida «nd mSÜmgeaä 
muteL — Der attische Verfasser nnserer Ilias hat natürlich, da die Priesterkönige der 
Antenoriden von Neu-Uion in freondscbafUirhem Verhältnis ru den Griechen damals 
standen, sie gern angebracht. Sicher gehört ihm die Agenorepisode 0 544 ä. (Bd. I 327]^ 
ftiscr die Einleitung zur Tdehoskopk T 123, wo Aphrodite In Gettatt der Priamoi- 
tochter Laodike, Gattin des Antenoriden Helikaon, Helena rnm Tonne holt (Bd. 1 3S8) 
und die Einlage in das Fidbrucbgedirht, wo A 87 Athene in Gestalt des Antenoriden 
Laodokos Pandaros aum verräterischen Schoß verführt (Bd. 1 261). Hier ist die gleiche 
Mache aageniallig. Leider habe ich dort Laodokos lör die ursprüngliche Fassnng aa- 
gceelit, er iat swdlidloe ent eine EKÜnduag dct Verfuien. Av^ H347ff. biC et 
Antenor als Grieehcaftcuid VDd fcaetdldwa MtMi SMch VecWld der Tfi^toitopie a» 
fcbtacht (Bd. I 223). 

T. Wilamowitz, ilias und Homer 361, 394 hat Dümmlers Datirung übersehen. 
Über die Zeit der Griindnof da Allicnehcaiclanis ^nSert er M 3S4 ^wniehtiBcr: 
fiehweriich vor der Zdt dee Kraiioa*. 
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lag Demetrios daraoi Neu-Ilion möglichst tief herab zu rücken, da er 
im Gegensatz zu Hellanikos, der diesen Ort als Fortsetzung des ho- 
merischen Ilions ansah, dies an einem anderen Platze suchte und 
sein gänzliches Verschwinden behauptete. Aus welcher Überliefe- 
rung er die Nichtexistenjr des kleinen Plätzchens im VII. Jahrhundert 
hätte beweisen können, ist nicht auszudenken. Durch Dörpfelds Aus- 
gprabungen wissen wir aber, daß die Stätte des alten Ilion seit etwa 
looo stets bewohnt g^ewesen ist, wissen auch, daß die Ausdehnung 
der hier in Betracht kommenden VIII, Schicht nicht festgestellt 
werden kann, da ihr Kern und Hauptteii mit dem Atheneheiligtum 
auf der Hohe in römischer Zeit für die Anlage des neuen großen 
Athenetempels abgetragen ist** SchlidUich handelt es dich hier 
nicht um das Städtchen oder Dorf, sondern um den Athenetempel, 
wd Clber den sagt Demetrios nichts. Wenn nwi das Gedicht vom 
Btttgaog der Troerinnen (Z)^ die Kieme Iltas, insbesondere die Per- 
sis and die Nosten Adiene als Stadigottin Ittons kennen imd von 
ibrem Tempel reden uid ganze Sagen darauf bauen, so besengen 
sie eben diesen Kult für Ilion zu Ihrer Zeit Sie ist für Z 303 frühe- 
stens auf Ende des VH. Jahrhunderts fixirt, Kleine Dias und Nosten 
sind, wie ich zeigen werde, nicht älter. Ihre Zeit auf Grund der den 
Athenetempel gar nicht betreffenden Äußerung des Demetrios noch 
weiter herabzusetzen, zwingt nichts und wird v. Wilamowits am 
wenigsten befürworten. 

Der Dichter des Bittganges Z und die anderen kannten Neu- 
Ilion mit seinem Athenekult oder wußten wenigstens, daß auf der 
Burghohe der Tempel der stadtschirmenden Göttin stand und die 
Antenoriden ihn verwalteten. Desto auffallender erscheint dann der 
Widerspruch zwischen seiner Angabe, daß die Kultstatue der ilischen 
Athene ein Sitzbüd war (Z 303), und der Tatsache, daß die Münzen von 
Ohm ein stehendes Kuhbild bezeugen.** Aber sie befpnnen errt nach 



XMbpfdd, Troj« «ad HU» 1902 I 30 ff., 199, aot. 

ZaMiBHifflirrtfnt «ad criiaint «aa H. t. FritM ia Dfiqiiddi Tn|a aad IHoa 

n 477 ff- 

Der Widerspruch zwischen Z 303 und dem stehenden Athenebild in Neu-Illon ist 
schon von den Alten aafgestochen and behandelt: Strsbon XIII 60 1. 41, wo bemerkt 
tiM «düld M Tdbv dpxaiwv Tf)c *Aei|vAc SodYUiv tttHN^iicvo tefacvuroi KoSdii^ 
0uma((|^, MaccaXlg, 'P^mq, Xfafi, dAXaic iröXcciv. Auch Athen hatte «rchaisclw SttP 
bUder der Athene. Anders v, Wilamowiti, Ilia'; und Homer 312 und 380 ff. 

Frickenhaus, Athen. Mitt. XXXILL (190^) 17^^. kommt wieder zu dem Schlofl, dafl auf 
dv AkropoKs Afheat das SUdilld der Atheae Itter gviPCMa «d alt dw PelkdioD, dat 
«nt idt etwa 570 mit und durch Peisistratos bcgfaae, aa* dem Kult iirt TTaXXa6((|) 
entwickelt. Da aber dürfte ein PaUadioa aehoa (Cftaadm haben. Stndnkika weist 
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Alexander dem GroAen, und die ältesten zeigen ein anderes Kullliüd 
als die Münzen seit Lysimachos (301), ein drittes seit Marc AnreL 
Welclies ist nun das alte? Es gibt ja gar keine sichere ÜberUefemng 
för das Knltbild der Atiiene in NenJlion um 600. Doch mag andi 
ein stehendes Bild, ein Palladion, wirklich schon damals im Tempel 
gestanden haben, so konnte man doch nicht vom Dichter die zuver- 
lässigen Angaben des Antiquars verlangen, am wenigsten für ein 
Bild in einem stets verschlossenen Heiligtum. Die Priesterin 
Öffnet es ja erst und nur für die Procession der Frauen (Z 298). 
Selbst wenn der Dichter es hätte .sehen wollen, wozu er wahrlich 
keine Veranlassung hatte, dem Manne wäre es wahrscheinlich nicht 
gezeigt worden. 

>•< 

Nach Hesiod und nicht vor 600 ist die Ilias in die uns er- \ 
haltene Form gegossen. Um diese Zeit erst ist der Bittgang der 
Troerinnen gedidbtet, den ihr VerfSuser nidSsbar in sie eingebaut 
hat. Weiter läßt sich für den zweiten Teil seines £pos wenigstens 
so viel zeigeui daß eine Aristle des Menelaos» die er im P teilweise 
benutzt hat, am Ende des VII. Jahrhunderts noch vollständig, alao 
als selbständiges Gedicht bekannt war. 

Das beweist der Eiiphorbosteller. Der Ort seiner Herstellung ist 
immer noch nicht sicher ermittelt; daß er kaum viel vor 600 g^emacht 
ist, steht fest. Der Sinn seines Bildes ist durch die Beischriften gp- 
sichert; Menelaos und Hektor kämpfen um die Leiche des Huphor- 
bos. Unsere Ilias enthält eine solche Scene nicht. Zwar erlegt Mene- 
laos P 50 den Euphorbos, aber zu einem Kampfe mit Hektor kommt 
es nicht, Menelaos weicht vor dem Heranrückenden zurück, ohne 
jeden Versuch standzuhalteo P 108. Der alte Maler gibt, was wir 
nach der Anlage der Euphorbosepisode in der Ilias zu lesen erwarten, 
aber nicht finden. Es ist müfiig zu erwägen, ob er aus unserem Text 
eme Folgerung habe ziehen komien» der dieser selbst widerspricht . 
wohl aber ist zu fragen» ob nicht die Menelaos»£uphorbos-Soene un- 

dütanf hin, daB es im korinthischen Bereich schon durch die KypselosU^ Perlaadcft 

nnd dts vielleicht noch ein wenify ältere Erzblech F. d. Delphes V Tfl. 71 nnd fwar 
fär den Aiostrevel bezeug ist and für mykeoische Zeit auf der von Rodenwaldt, Athen. 
Ifitt XZXVni (19 12) Tfl. 8 Bc« ■bKcMldeten Stnektifel. Jedenfidlt ist da lebeas- 
froBes Sitzbild vor Mitte de^ VIL Jahrhunderts ebenso nndenklMir wie ein stehendes. 

" Kekiilf, Rhei£ Mu5. Xr.ni (1888) 482, Boehlau. Arch. Jahrb. II (1887) 6a. | 
Rhodos, sein Fundort, galt zuerst auch als sein Fabrikationsort, dann Argos, Milet | 
ttots dM AlphabeU; Stndniczka veimtttet Knidos, Arch. Jahrb. XVm (1903) 22, de» | 
Plins Muikntit (1908) sa mttbaint* 
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aerer Dias einst dea ScMiifi gohabt liabe, den der Bfaler dargestellt 
liat Das fofdert die Analyse des Stflckes^ 

Die Euphorbosscene Ist eine Einlage in die Patfoklie, Um ihr 
Platz zn sdiaffen, ist Hektor Ton Patroklos' Leiche eatfem!^ Achills. 
Rosse sa verfolgen TT 864 — 867. Zurfickgefittirt wird er von da dnrdi 
Apoll P71 — 82 imd nun erst klmpft er um Patroklos' Leiche und 
lieht ihr die Rüstung ab (125). In diese künstlich geschalfone Lücke 
ist der Zweikampf des Euphorbos und Menelaos P 18 — 70 gestellt. 
An Patroklos' Tod ist er angeknüpft durch die nachträgliche Identi- 
fication FT 808 — du des Euphorbos mit dem namenlosen Dardaner, 
n 807, der Patroklos die erste Wunde beibringt**, und durch die 
Rede, mit der er den unvermutet herang'ezog'cnen Menelaos P 15 
empfanget: .Weiche, laß mir Patroklos' X«eiche und Waffen, denn ich 
zuerst habe ihn getroffen.* 

Im Wechselgespräch (P 18 — 42) des Menelaos und Euphorbos so 
wenig wie in der Schilderung ihres Kampfes ist von Patroklos die 
Rede, sondern es ist hier das beliebte Rachemotiv verwendet: 
Menelaos hat eineu Bruder des Euphorbos erschlagen. Also auch 
P I — 17 ist Verbindungsstück. P 18 — 70 ausgelöst ergeben ein klares 
BUd: Zwei Helden treffisn anfSBinander, Euphorbos will als Sühne 
Ar den Tod seines Bruders das Haupt des Menelaos semen Eltern 
bringen» doch fillt auch er. Em hfibsches, aus dch vefstSndliches 
St&<ä» das in jede ScUacht pafit Aber es geht nicht zn finde." Der 
stolze Veigleich des Menelaos mit dem L5wen, der die beste Kiih 
der Herde getötet hat und dem kein Hund und Hirt nahe zu kom» 
menwagt(P6i — 69), bereitet auf Weiteres vor. Nach dem fiblidien 
Tjrpus des Heldenkampfes erwarten wir eine Entscheidung über 
Rflstnng und Leiche des Besiegten. Menelaos^ heißt es weiter, hätte 
sie gewonnen, wenn nicht Hektor gelrammen wäre. Apoll ruft ihn 



B«iflterd (Vcidoi G.*Pl|r. tSyS) Ittt P 125 an TT 863 gesetzt, d. h. Verfolgung 
4er Aehfllrosie rad Ettpboibot MUfMchieden. V|^. Robertp Stud. s. Bim ySff, «od 

W. 1 93» 119. 

Amch Im Zmnmaikuuxgt, de& wir Ibmb, iit die Steene aicbt tu Ende fefUut 
P300, 3ia~|IS: Den Iber Fetrakloe* Ldi^ fefadlenen Hippotboos — nicht efew» 
jene — will Phorkys schntzcn, kämpft ^eg^en Aita Und üUl Nim weichca die Tnct^ 
Bit P318 ist von Patroklos nicht die Rede. 

DaA P in ▼orlicgender Form za den j engen Partien geliört nnd erst vom Verfkssn- 
■aacrcr IHaa fecfdOirt, witea die VcrMfeag der Reaee AeUOa, die Betoauc, dal 
Hektor Achills Waffen angelegt igo— 2o8, die nur P 508, 556 vorkommende Anrede 
MfvAac (W. Meier, De Horn, patronymid« , Gott. Diss, 1907, ij), Apoll in Mentes 
Gestalt 73, in Phainops 584, Athene in Fhoinix' Gestalt 544 und Spradüiclies P 5, 573, 
S75> 590 (BedM 50}: P724 alpovTCC 733 f. (Wadmeagel, Spf«flU.Uiilen»«nBom. 6»). 
Bethe» Bewr. n SI 
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herbei ron der Veffolgimg der R0886 AchiUs (P 71— 82). Diese Verw 
können nur von dem Einarbeiter der Euphorbosscene stammen, der 
TT S64 den Hektor von Patroklos entfernt hatte. Uispfüngflidi kam 
Hektor ohne göttüche Einmischung, wie das natürlich und dem Ho- 
merischen Stil entsprechend ist Bei Hektors Nahen erbebt Mene- 
laos und fragt sich, was tnn if^fLy Sein Selbstgespräch hat ein 
öfter gebrauchtes Schema, das wir aus X 98 — 130, A 403 — 410^ 
<t> 552 — 570 kennen. Diese drei suchen alle mit dem Ktytjy^h ) |^ |ft 
kämpfen» allein im P führt der typische Vers 

dXXd tCi) MOt toOto 4pCXoc ötcX^Eoio Oufi^ 

p 17 = X 121 — A 407 — <|>562 den Menelaos zum entg-egengesetzten 
Ergebnis: er Üieht, holt den Aias. Da erkennen wir die Einarbeitung 
in die Patroklie. Aias mußte herbei, Patroklos' Leiche zu retten. 
Auch mußte dem Hektor die Möglichkeit gegeben werden, Achills 
Waffen der L^die absustehen (P 125}, damit die Hoplomadiie mo* 
tivirt werde. Es ist der Verfasser unserer Iliasy dessen Hand wir 
spüren. Er hat die Euphorbosepisode eingearbeitet Er tat es, um 
dem fiir sdn Epos so wichtigen Menelaos doch wenigstens noch 
eine Tat beizulegen, da er sonst nach seinem Zweikampf mit Alex- 
andres im r gar nichts im Kriege leistete, und Gefahr läuft, ganz 
vergessen zu werden. Wie ?^ehr er beflissen Lst, ihn zu Ehren zu 
bringen» zeigt das ganze P. Die Euphorbosepisode aber hat er be- 
schnitten, ihr Schluß fehlt. Mit P91 bricht sie ab, di poi ^t^v, cl fi^ 
K€ XiTTUJ Kdra xeuxca k^Xä. — Jeder muß verstehen des Euphorbos, 
also einen Kampf um seine Leiche f^rwarten, statt dessen heißt es 
weiter — TTdTpoKXov öc Kcirai i\kf\c ^v€k' tvOdbe Ti^fjc. Hier lieg^ 
die Umarbeitung zutage. Wie ging es ursprünglich weiter? Mene- 
laos hielt stand. Nicht nur das Schema seines Monologs führt dar- 
auf, vor allem fordert es seine schon hervorgehobene Vergleichung 
mit dem Löwen. Etwas Großes hatte der Dichter dieses Stückes 
mit ihm vor; er ließ ihn den Hektor bestehen. Wie er diesen 
Kampf zu Ende geführt hatte, kann man nur vermuten: Da er ihn 
den größten Troer nicht wohl besiegen lassen konnte» wird er 
sie irgendwie getrennt haben, vielleicht durch die bei späteren 
Hörnenden so beliebte Dazwiscbenkunft eines Gottes. Ich meine^ 
wir haben hier ein Einzelgedicht der Art, wie Aineias* Kampf mit 
AchUl im Y. 

So gibt die Analyse des P auf die gestellte Frage diese Antwort: 
zwar nicht in der Ilias» wohl aber, ehe es in sie au^nommen wurde^ 
hat ein Gedieh^ das den Menelaos als Helden feierte^ ihn den Euphor- 
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bo8 besiegen und mit Hektor über dessen Leiche kämpfen lassen. 
Das ist die Scene, die der Euphorbosteller daisteUt.** 

Dem Maler lag also nicht unsere Ilias Tor, sondern ein von ihrem 
Verfasser beschnittenes Gedicht in seiner ursprünglichen Gestalt» 

Am Ende des VIT. Jahrhunderts waren also Kurzepen noch leben- 
dig, die später neben der straff zusammenfassenden, groß geglieder- 
ten Ilias verschwanden. Wann das geschehen ist, kann man nicht 
sagen. Darin aber trifft das Ergebnis dieser Untersuchung mit der 
Datirung des Anfangs von M und des Bittganges im Z gut zusam- 
men: einerseits hat unsere Ilias wenigstens den erst um 600 gedich- 
teten Bittgang für ihre große Composition verarbeitet, andererseits 
ist jene Menelaosaristie, von der sie nur die Euphorbosepisode auf- 
genommen hat, noch um etwa dieselbe Zeit als lebendiges Einzel- 
gmficiht nachgewiesen." 

Noch eine Reihe anderer Stellen führt darauf, unsere Ilias nach 
600 zu setzen. Sic sind längst bemerkt, aber nie ist der notwendige 
Schluß gezogen, weil ihn die unglückliche Vorstellung von der zu- 
fälligen Entstehung dieses Epos' aus kleineren Bestandteilen unmög- 
lich machte. 

Das Gorgoneion, dem geometrischen Stil, auch noch den unter 
phoinikisdiem EinfinA stehenden griechischen Werken des VIIL Jahr- 
Inioderts fremd, wird im prophylaktischen, zugleich dekorativen 
Sinne erst seit dem VH Jahrhundert angewandt Zu dieser seiner 



" Vgl. Kekal«, Rhein. Mas. XLin (18S8) 4^3 and was dort ciUrt. 

" Die Enphorbosepisode ist sichfr erst j^anz spät in die Ilias eingearbeitet. T>^Tin 
ibre Aufnahme seUt folgende Entwicklang der FatrokUe als abgeschloMai voraus. 
(Vgl. H. Jcrdnn, Der Ettüilangssül in des Kampfscenea 4er Uias, Oiss. Züidi 1904.) 
Uftprttngjttd» mirde Patroklos von Hektor Mann gegen Hann enehlagen. So waren 
die alten Heldcnkämpfe überhaupt angelrj^t, nnd das fordert Achills Haß gegen Hektor. 
Um die Lfiche des Kebrioncs war ihr Streit entbrannt. Die jchöne Schilderung, in 
archucktonischem Gleichmaß gebaut, ist TT 72Ö — 776 wohl erhalten. Die Fortsetzung 
iMt der Einaebnb 11777^817 vcidiingt, iber 818 ff. geiflit nr ehen Patroklie: de« 
Bild des mit dem Eber um die Qodle kiapftnden Löwen gewinnl erst Leben, wenn 
Hektor und Patroklon nm Kebriones stritten. Dann hat man dem Hektor drn Rnhm 
dorch ApoUs £ingrdfen geschmälert TT 788 — 803. Damit nicht genug, licfi man noch 
dam nameoloeeB Derdaaer Ihn in den entbiSiten Ricken atoSen TT 806, 7 8ia-*8i7. 
b diesen ao vieUscb dbcrarbehctea Text der Patroklie iit dtann «nt Xapiiorboa TT 80S 
— 8m eingesetzt, Das kam nur der letzte Bearbeiter petan liaben, wie wir schon vor- 
her aus andern (zrürden den Verfasser unserer Ilias als den erkannt hatten, der die 
Euphorbosepisode eingefügt haL 

IMe Sehlalfefferang bat vld WäbiadhaiBliclikeit, stciBe leb: vnicra lUaa iat jiager 
ah der E^diotboataller. 
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BeobachtiiDgf, fond Furtwiagler (Roschers Mytii. Lex. I 1702), stan* 
den einige S^en der Bias im Widerspmdi; durch Athetese und 
Interpretation suchte er ihn zu heben. Aber 8 349 braucht uns jetzt 
80 wenig wie X 634 mehr zu bekfinunem, da das G erst nach Hesiod, 
meines Erachtens vom Verfasser unserer Uias gedichtet ist, auch 
nach V. Wilamowitz erst dem VI. Jahrhundert angehört Und die 
Schilderung der Aigis Athenes E 741 xe fopTcin KcqHiX^ bcivoio 
iTcXdfpou beiv/) T€ CMCpbWj tc wird doch wohl mancher wie die ganze 
Scene E 711 — 792 mit M. Haupt als späteren Znsatz 7mt Diomedte 
anerkennen (Bd. I 273) und sie, der sicheren archaiologischen Daii- 
rung froh, frühestens ins VII. Jahrhundert setzen. Wie sich v. Wila- 
mowitz mit ihr abfindet, ist nicht ersichtlich: er nimmt sie (llias 285) 
für ein Kieinepos TAE in Anspruch, dessen Göttervorstellungen er 
aus den Anschauungen der lonier des VIII. Jahrhunderts herleitet, 
und das, wie er glaubt, schon Homer in ebendieser Zeit in seine 
Urüias aufgenommen habe (5 1 4). Am interessantesten ist A 36 in der 
Beschreibung von Agamemnons Schild: zehn eherne Kreise, zwanzig 
blanke Buckel, hi der Mitte einer von dunkelm Kyanos. Die fot> 
genden Verse 36 b* M fi^v FopTüi ßXocupii^mc icrc^Avurro bciv^ 
bcpKOM^VT), it€p\ h\ Acifiöc T€ ^ößoc TC slud mit jener Buckeldekoration 
unter kmner Bedinguog zu vereinen. Mit Recht hat sie Furtwangler 
1879 (Bronzefimde von Olymina 59, s — KL Schrift. I ^84) deshalb 
i&r interpoUrt erklärt und diese Behauptung in Roschers Myth. Lex. 
I 170z neu begründet. Figurenschilde, die wir aus Kreta kennen. 
Stehen unter assyrischem £infiuA| Buckelschilde wie Agamemnons 
Streifenpanzer gehören zum geometrischen Stil des VIIL (Bd. 
I 161, I.) Furtwangler wies aber auch schon darauf hin, daß der 
Künstler der Kypseloslade sie bereits gelesen hat. Denn Pausanias 
V 19, 4 beschreibt auf ihr die nach A 250 gebildete Scene, wie 
Agamemnon über dem von ihm erschlagenen Iphidamas mit Koon 
kämpft und fugt bei: ct>6ßoc hi iv\ toö Atom^uvovoc xr) äcnibi ^ttectiv 
IXKXiv T^iv K€<paX)^v XeovTOC ^TTiTpÄMMaTa hi unep nev toö 'Iqpibäuavioc ... 
ToO 'ATaLl^^vovoc iixi jr\ dcTiibr ,outoc Oößoc ^cti ßpoTiuv, 6 b* 
IXu)V Afajie^vujv.' Die Abweichung von A 36 glaubte Furtwangler zu 
erklären. Ob nun der Künstler die Schildbeschreibung in unserer 
Fassung gelesen hat oder nur A 32 + 36 f. — j6£ sind Dublette zu 
3J— 35 — t ob er unsere Uias schon gehabt hat oder die Aristte 
Agamemnons als selbstindiges Gedicht, aicher ist, daO diese Verse 
sdbon in der ersten Hüfte des VI. Jahrhunderts im Text standen. 
Da nun das Groigoneion auch E 741 erwähnt ist in einer Partie, die 
durch Hinweis auf Achills Zorn und Kampfenthaltung mit unserer 
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IKas verUammert ist (Bd. I 273V und da Gofgo als geläufige Figur 
auch im 6 349 erscheint, das von K I untrennbar und, wie ich gezeigt 
zu haben glaube, mit diesem für Aufbau und Gliederung unserer 
Ilias imentbehrlich ist, so wird man auch aus dieser archaiologischen 
Beobachtung den Schluß ziehen: unsere Uias kann so, wie sie vor- 
liegt, frühestens erst im VII. Jahrhundert gemacht sein. 

Die Dolonie, in Sitte, Stil, Sprache von der Ilias abweichend, 
von einem Dichter, iier ,dic heroische Epik so fortbildet, daß er da- 
bei die Kämpfe der Koloniaten seiner Zeit an irgendeiner thraki- 
schen Küste vor Augen hat', ist .schwerlich älter als Archilochos*." 

Die äGXa ^tt\ TTaTpÖKXip sind die epische Parallele zu Slesichoros' 
Ä6Xa ^TTi TTeXi(^, und die Bestattungsfeier dieses Heroen dürfte früher 
poetische Behandlung erfahren haben als die des Genossen Achills. 
Die Vasen des VL Jahrhunderts iUustriren sie gern. Damals erst wer- 
den sie üblich geworden sein. Die Dipylonvasen stellen große Lei- 
chenparaden« aber noch nicht Leichenspiele dar. Erst im VIL Jabr- 
bundert werden woUoTganisirte regelmäßige Spiele an vielen 
Orten begründet; ihr Ursprung wird in Leichenspielen gesucht 
Dahin verweist die dOXa auch ihre Hannigfaltigkeit: gab es doch in 
Olympia, deren Siegerliste nun durch Brinkmann, Rhein. Mus. XX 
{1915) 2, als echt erwiesen ist, bis 724 nur Stadionlauf, 708 setzt der 
Ringkampf, 688 der Faustkampf, 680 erst das Rennen mit Vier- 
gespannen ein. Dazu kennt y unsere ganze Ilias, kennt auch die 
Hiiqiersis. Athenes Bosheit gegen den Oiliden Aias y 774 hat in 
ihrem Haß gegen ihn wegen Schändung ihres Bildes bei der Zer- 
störung ihren Grund. Auch Y ist nicht älter als das VIL Jahr- 
hundert. 

So auffallend sich KV abheben, so sind sie doch nicht aus un- 
serer Ilias leichter Hemd auszulösen. An K iiängt 18, und die Strei- 
chung von y nimmt dem Schluß unserer Ilias die Hälfte seines feier- 
lichen Akkordes, das helle Gegenstück zum schwermütigen Q, das 
dem B entspricht, wie Q. dem A. 

Durch unsere Ilias hin zieht sich, nur hie und da hervortretend, 
neben der alten Vorstellung der entscheidenden £lnzelgefechte der 
Vorkämpfer eine andere der geschlossenen Schlacbtreihe. Heibig, 
der ihr eine besondere Abhandlung widmete, kam, gestützt auf 
Arctulochos und Tyrtaios und arcfaaiol<^clies Material, zu dem 
Schlüsse, die HopUtenphalanx sei nicht vor Mitte des VII, Jahr- 



** So V. yfiikmawltz, IBm 65 f. Dolonie von dcrOdyiwe bccinfldit: GtmoU, Hom* 
XV (1880) S57i ^Vm (i88s) 308. 



hunderts und zwar im Hutterlande eingeführt*^ VHrd das etwa 
richtig sein, so efsclieint sein Schluft, die entsprechenden Stellen 
seien in die Blas interpolirt. Jetzt ohne weiteres unrichtig'. Ihre an- 
schauliche Schilderung 11212 — 217 mit der AufsteUung der fimf 
Myrmidonenhaufen IT t68 — 217 ist leicht auszulösen, aber N i3o£, 
339 £ und B 543 schon nicht** Völlig unmöglich ist das mit B363, 
wo Nestor mahnt 

KpTv' dvl)pac Kord 90X0, Korä qppiVrpoc, 'Atdfiefivov, 

Denn sie bereiten die Kataloge und die Epipolesis vor, wie der 
Schluß der Aussprache auf Agamemnoos erste Rede Bin, 114 zu- 
rückgreift: es ist also ein Verbindungsstück, das der Verfitsser un- 
serer Dias eingelegt hat** 

Ist nicht die Verwendung von Greschichten, «Ue f&r ,kykliache 
Epen' und die Epigonensage bezeugt sind, um 600 wahrsdietniicher 
als im VUL Jahrhundert? Sie stecken in B r AZ, d. h. in der Partie^ 
die der Idee der Monis widerspricht^ und durch deren Einarbeitung 
vor allem unser Epos erst zur Ilias geworden ist^ in einem Teil, der 
nur von ihrem Verfasser eingestellt sein kann.^ Die zehnjährige 
Kriegsdauer, die allein B 293^ kennt, kann doch nur erfunden sein 
von einem, der grofie Massen von Sagen, die um lUon gesponnen 

" Heibig. MttnebeB. Akad. Sitc-Ber. 1911» Mr. IS. VgL Ed. Meyer, Geack d. 
Alu n 559. Älteste Darstellung der Phaibin uf dar protdhoiiottütdien GUgilniiiMi. 

A. Denkm. d. arch. Inst. II 44. 

** Auch P 357 gehört wohl hierher, wo Aias im Kampf um Patroklos' Leic^he da« 
■R^Q\iA%<idda\ verbietet, vgL Ed. Meyer, Gesch. d. Alt. II 559. Wüamowitz , BerL 
Akad. Sils.-Ber. 15KH1 IHm ^94 bat geicict, dal IT 177 der ^1011701 dncr 

milesischen Phyle der Bereis genannt ist, also die AafsteUnng der fanf Myrmidonea- 
hanfen dabin gehört. Dafl aber TT 212— 217 dasn geboren, läßt sich nicht er»rfj««i. 
Vgl. Bd. I 382. Aach T 404 ist wegen des 'EXiicdmoc TToccibuJv am Famouon x^h 
ihm BeiL Akad. Sitt.-Bcr. 1906, 46 aldil vor dem VIL Jahrhrnidert BMgUdi. 

'* Bd. I 210 und Wllamowitz, lUat 273: ,Es ist die Gliederang des hellenischen 
BQrgeraufgebotes , das hirr in I'hylen und Bniderschaflen geteilt \^t., wir es das in 
Athen noch unter Peiststratos gewesen sein mofi. In lonien sind die Pbratricn, 
sotrdt vir wissen, mit dem Anbruch der demokimtiaden Zeit erstorben.* Sehr richtig 
lubt er betvor, daB ^debt Mau dem Manne, aondttn Kornftanie den Kompanien snr 
Seite fechten' sollen. Also sind sie als geschlossene Phihnr^en gedacht. ,Ein Ana* 
chroni^mu!?, ein Zeichen von der Jnpend des ^nzen Gedichls,' Und doch soll der 
Homer des VIII. Jahrhunderts schon vorgefunden und in seine Ilias eiDgearbeitct 
bal»en. D e m ei hem wert iat, daS nw bler die Meie Nameaaaniede *ATd|if|AVOv vor* 
kommt, wie allein P $08. $$6 das bloße Mev^oc. Vgl. W. Meier, De Homerf patro- 
nymicis, GötL Diss. 1907, 16. Auch dies, wie die Phratrienif ein Venloft gegen des 
fischen Stil, ein Zeichen später Abfaiiong der Stelle. 

•* Vgl. Bd. I 63. 



warm, ziisainmen&sseii wollte. Der IMchtor der Volksversammlung 
B aber hatte dazu keine Veranlasswig, mii6 es also übernommen 
haben. Nur die Teichoskople weiA von Aithra r 144 imd den Dio^ 
knren T 237, wie die Kyprien und die Hiupersss von ilirer Befreiung 
durch Ihre Enkel enähtt haben: der Schlaft liegt auf der Hand» daft 
solche Gedichte — ich will nicht sagen diese zusammenfassenden 
Epen — schon vorhanden waren, und daß ihretw^en sie hier an- 
gebracht sind: für das VL Jahrhundert ist das ebenso wahrscheinlich 
wie für das VIII. Jahrhundert unwahrscheinlich. Antenor» der freund- 
liche Wirt der Gesandten Odysseus und Menelaos f 206, ist doch 
dazu gemacht, weil er in der Iliupcrsis g-erettet wurde, und g-erettft 
wurde er, weil sein Gesclilecht im geschichtlichen llion die Königs- 
würde hatte und den Athenekult versah, Das paßt zum Bittgang 
der Troerinnen, und der ist nicht älter als 600. 

Diese Anzeichen der späten Abfassung unserer Ilias sind nicht 
vereinzelt. Durch daü ganze Werk sich hinziehend, von verschiede- 
ner Beweiskraft, die vorangestellten entscheidend, stimmen sie gut 
zusammen und geben einander mehr Gewicht** 

Rund das Jahr 600 ist als Terminus post quem fiir unsere Ilias 
durch diese Nachweise sichetgestellt Einen Terminus ante quem hat 
derHesiodische Katalog der Helenafeier (BerL Idass. Texte V 1} ge» 
liefert Er setzt die Verse B 546—558 und Salamis als Besitz des Aias 
▼oraus^ wie v. Wilamowitz hervoigehoben hat^ der Um ins Ende des 
VL Jahrhunderts ehen deshalb setzt. In den Anfang des VI. Jahrhun- 
derts gehört unsere Ilias. Denn die Odyssee ist jünger, erst recht Ky- 
prien und Kleine Ilias: der Nachweis wird sogleich erbracht werden* 

Diese Datirung der homerischen Epen ins VL Jahrilundert steht 
in scharfem Gegensatz zur altublichen Vorstellung von ihrem hohen 

S. obco S. 317. 

** Noeh mtaBhft kSnnlv aua «ofilhna. So Br. KeUi Bcmerkuif , S,*Ber. Ifki. Gm. 
d. Wist. 6S (1916), 34 und 10 f., dafl B 339 cuvOcdai tc koI SpKta . . cirovbd r* 

ÄKpr^TOi Kai btEmi auf jiinf^erf demokratische ZHt weisen, in der die (ursprünglich vom 
K.öiug gulüg) im Felde abgesdilosteoen Verträge von ^ouXr) und ö^poc raüficirt wer- 
&m onltca» «m ^ DoppcUac cmivtal Rol 6p«tM oder cuv0f)«tt «al ApKoi bedingt 

Die strenge Symmetrie, die m. £. im Meoisgedldit geherrscht hat, entjpikht dem 
f<ponfietri<;ch(>n Stil. Die nachfolgende Zeit behält zwar Sinn für Coinpositioa, verflort 
aber die Strenge (vgl. Laam» Entwickelang der MetopcabUder, N. Jahrb. XXIX C1911] 
637): diesen ZusUnd idgt nniere ZUM. 

Der Bogen wird io nuerer Hias mit dentlbca Veraehtuig wie alle anderen Fem« 
Waffen behandelt im Gegensatz zur hohen Schätzung dieser WafTe in dcü Sa^en von 
Herakles, Odysseus, Tphitos, Paris, Der Bogenschütze Apoll ist doch auch nicht ver- 
ichtlich. Die Ausbildung der KiUerehre hat diesen Wandel verursacht. Wir kennen 

ms AieUlo^oe. lUcl Itter «frd er Ihhuh kIb. 
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Alter. Aber in dieser AUgemeiiiheit ist ne langst von der Wtssen- 
schaft abgelehnt Die Odyssee, von KJrchhoff ins VH. Jahrhundert 

gesetzt, ist seitdem schon ins VI. geglitten. Die Abfassung des Ky- 
klos in dieser Zeit ist schon öfter behauptet. Aber auch in der lUas 
sind seit Jahrzehnten gewisse Stellen ins VIL und VI. Jahrhundert 
gesetzt Die ganze Ilias dahin zu rücken, ergibt sich mit Notwendig- 
keit, sobald sie als einheitliches Kunstwerk anerkannt und die Un- 
möglichkeit begriffen wird, jene jungen Partien auszusondern. So 
ist auch ihre Datirung ins VI. Jahrhundert eigentlich nur der letzte, 
längst vorbereitete Schritt. 

Ilias und Odyssee sind Riesenwerke, Compositionen von staunens- 
werter Größe und Kühnheit. Welch griechisches Werk kann sich 
mit ihnen messen, nun gar mit dem troischen Kyklos, der die ilias 
durch systematisch ergänzende Vor- und Andichtung der Kyprien 
und Kleinen Ilias zu einem einzigen ungeheuren, aber wohlgeordne- 
ten und übersichtlichen Epos vom troischen Kriege erweiterte? 
Flatons Staal steht an Klarheit der Disposition weit hinter ihnen 
zurück. Nur Herodots Historie konnte man Teigleichen, wenn ihm 
nicht der Schluß und damit die letzte Rundung fehlte. Aber die bil- 
dende Kunst gibt Parallelen, und diese gehören demselben Zeitalter. 
Seit der zweiten Hälfte des VH. Jahrhunderts haben die Griechen 
wie mit ausbrechender Leidenschaft zum Monumentalen hinge- 
drängt.*^ Statt der Kapellen und kleinen Idole begannen sie damals 
stattliche Tempel mit menschengroßen Grötterbildem zu bauen und 
bald schufen sie Tempel und Rüder in Riesendimensionen. Damals 
haben sich die Griechenstädtc mit Tempeln geschmückt: in Pästum 
und Sicilien stehen noch heute erhaltene Zeugen des monumentalen 
binnes des VI. Jahrhunderts. Das Heraion in Olympia mit seinem 
übermenschlichen Herakopf, das Heraion von Samos» der Artemis- 
tempel in Ephesos, das Olympieion in Athen, sie alle stammen aus 
dieser Zeit, zum Teil in i>ü ungeheuren Maßen angelegt, daß Jahr- 
hunderte an ihrer Vollendung arbeiten mußten, wie an den Riesen- 
domen des Mittelalters. Die Schöpfung der großen Epen ist das 
literarische GegenstQck dazu. Sie sind wie die Tempel und Grdtter- 
bilder Zeugnisse dieses monumentalen Schaffenstriebes. In die Zeit 
der Kapellen und Kultbildchen passen die Kleinepen für den Vor- 
trag an einem Abend bequem abgerundet Die Gbx>ßepen gehören 
in das Riesenhaftes unternehmende erste Jahrhundert der monumen- 
talen Kunst 



A. v.SaUt» ICttoit der Gricdwa 25 1.» Rodcnvaldl, Athoa. Mttt XLIV(I9I9) 17t, 



Hesioä und die Odyssu 
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3. ZEIT UND ORT UNSERER ODYSSEE 

Für die Odyssee ist im Gegensatz zur Ilias ein methodischer 
Datirungsversuch sch ori vor jfj Jahren durch A. K.irchh off geinEcht, 
der sich überhaupt um die Förderung der wissenschafüicheo Homer- 
probleme J3^erade durch seine nüchterrse Verständigkeit wie wenige 
verdient gemacht hat Er tat das Richtige und Wichtigste: er ver- 
suchte die letzte Bearbeitung" der Odyssee zeitlich festzulegen. 
Gelungen ist ihm das nicht So zweilellos sein Nachweis ist, daß die 
Hesiodfiragmente 1 7, 66 — 69, 71, 120 von f 464, x\ 54 £, t — |i abhängen, 
80 wenig wiegt seine Behauptung, dies Gediciit sei gleichzeitig mit 
der Kyreneeoie, und ebenso unbewiesen ist deien Datirung bald 
nach Kyrenes Gründung 632.^ v. WUamowits interessirte sich für 
unsere Odyssee nichl^ die er für eine durch attische Interpolationen 
entstellte geringwertige Leistung eines Flidqpoeten hielt Aber da- 
tirt hat er sie. Sie sei jünger als der echte Hesiod (H. U. 23). Der 
zählte in Theogonie 359 Kalypso unter den vielen Meermäd^^en» 
den Töchtern der Okeanos und der TeihyS| auf, wahrend o 52 und 
f| 245 sie zur Atlastochter mache. 

Auch sonst läßt sich zeigen, daß unsere Odyssee jünger als 
Hesiod ist. 9 17! ff. benutzen Hesiods Theogonie 86 — 92. Hesiod 
schildert ,die heilige Gabe der Musen an die Menschen'. Wen von 
den Königen sie ehren, dem gießen sie süßen Tau auf die Zunge. 
ToO b' ^ire' iik CTÖ^OTOc ^€1 fAciXixa- Alle blicken auf ihn, der mit ge- 
radem Spruche Recht spricht ; ohne Wanken redend (6 b* ÄccpaX^iuc 
äTOp€iJuuv), beendet er rasch auch einen großen Streit verständig, 
und wenn er zur Versammlung geht, ehren sie ihn wie einen Gott mit 
rücksichtsvoller Scheu, er sticht hervor unter den sich Sammelnden 
(91 ^x<^M€vov b* ävä dcTu 6eöv &c IXdacovTm | olböi ^leiXixiQ, Mcrd b^ 
ii|>iii€i drpoM^voiav). 6171 antwortet Odysseus auf die freche Heraus- 
forderung des Phaiaken Euryalos zum Wettkampf: poicht aUen geben 
die Götter Gleiches^ der eine ist unansehnlich von Gestalt» aber ein 
Gott foUt sie mit Wortsn (fiopiplliv Iikci cr^t)» sie blicken erfreut auf 
ilniy er redet ohne Wanken mit rücksichtsvoller Scheu und sticht 
hervor unter den sich Sammelnden, wie auf emen Gott blicken sie 



* Wie Rzacb, Hesiod* gesehen, ist die Zuteilung aller dieser Fragmente an die- 
selbe Odysseaseoie keineswegs sicher; er setzt mit Schein das Telemscbfragment 17 ia 
das Ndidcnstenma des t. Kftiatogbiiches (Stq>b. B. rcp^via), da» von den groflea 
EolcD sa tondem ist; Leo, Gdtt. Profr. 1894, zi. Xit du rfditlg, daaa it^ aiohlB 
der Annahme entgegen, daQ der Koiendichter dss Phniakcnqwt noch iioliit| vor idiicr 
Sinnrbeitiuig in unsere Odyssee benutst habe. 
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3^0 FiUtfUs Budt„ j. ZtU umd Ort um§nr Odytm 

auf Ouiy wenn er durch die Stadt gellt (170 0I 6^ t* k a^6v | tcpnö- 
lievoi Xetkcouciv. 6 b' Ac9aX^UN: dropcuet | alböi ^ctXixiq» M^rd b4 irp^ira 
ätpOM^voiciv, I (i73Upx6m€VOv b' dvä dcTu 6€dv (Sk elcopöouciv). Die 
wörtliche Oberetnstiinmung ist so groß» daß Abhängigkeit der 
einen Stelle von der andern unbedingt zugestanden wird. Wenn 6 1 7 1 
saj^, der unscheinbare, aber redegewandte Mann rede ohne Wanken 
(also beharrlich, stets) mit sanfter Scheu, so ist das doch selbst unter 
g-esitteten Leuten ein nicht unbedingtes Lob. Odysseus tut's jeden- 
fdlls hier nicht, sondern sagt dem liurvalos recht deutlich Bescheid: 
vöov b' dTro9UjXioc kci. Bei Hesiod aber ist dies Lob wirklich ein 
Lob und vortrefflich am Platze: der König spricht Recht iöciijci 
öiKrjciv und dadurch daß er ohne Wanken, d. h. zuverlässig" redet, 
bringt er rasch und verständig auch einen großen Streit zu Ende. 
Und ein anschauliches Bild zeichnet Hesiod in den Schlußversen 
91 1: der gute Kfioig kommt m Versammlung, dabei ehrt ihn wie 
einen Gott das zosammeostrdmende Volk, unter dem er hervorragt 
Da ist alles im Lot Aber 0 172 f. wird von jenem Unscheinbaren 
erst gesagt, er steche hervor» wenn sich das Volk versammle ~ man 
mufl doch wohl erganzen: durch seine Rede — und dann: Alle 
blicken auf ihn wie auf einen Gott, wenn er durch die Stadt hin> 
geht Das ist eine starke Übertreibung, hei Homer wird solche 
IShrung sich schwerlich anders als bei guten Königen nachweben 
lassen. Vom König steht's auch bei Hesiod. Er ist also das OriginaL 
Aber der Dichter des 9 konnte den König nicht brauchen. Deshalb 
durfte er aurh nicht vom Rechtsprechen und Händc!schlichten reden- 
so verlor das accpaX^^üJC öYop€i>€i seine prägnante Bedeutung. Des- 
halb ersetzte er auch öeöv iuc iXdcKoviai durch das färb- imd eigent- 
lich sinnlose eicopdouciv. Indem so verständlich wird, warum der 
Dichter der 8 geändert hat, wird seine Abhängigkeit von Hesiod 
gesichert* 



* io2wischea hat auch v. Wilamowitz Uias 477 die Abhängigkeit des 8 von Hesiod 
«HM-knnt und begiMet. Er beUmt mit Redrt, Ae^oXIc werde in der alten Spittdie 
itals to gebraucht, wie es bei Hesiod 86, aber nicht 0 171 cd>rMcht ist, dafi man das 
jifl C9dXX€r0ai nihil. Und treffend fragt er: ,Wie soll ein beredter Mann lediglich des- 
wegen eine ^ctXixin cill^dic besitzen? Der König ist alöotoc» weil er König ist.* Von 
CStneis (Gott Ans. 1917, 532) Einweiidangen kinn leh fldr mv naeignen, daS Heiiodi 
«IMI ficiXixfQ 9* fll^t dttidi Ima iicfiitxa (t 4) «Attm «uid iridit «nf deo KSidg» 
•Ondem seine Verclirer su bexiehen sei. 

Stammen die kfimmerlichen Hexaineterreste im Tebtuais Pap. 271 (II 2l) wirklich 
ans Hcsiods Jiataiogcn, wie A. Koerte, Archiv f. Jt'apf. V (19x3) $33, Nr. 369 nicht 
ohne Badcohm MMinuttt^ to «ixe «üb flr den Herotainkilnlog dar Ndgrift d«r liicil 
vniitele AMcUvt u Htdod cnHcMD, denn die V«nc rfnd giöBlealeilt «dfUlch fldck 



Jungfer als Hesiod ist unsere Od3rssee. Das ist unsere Hias auch. 
Aber die Odyssee ist noch jünger als die llias, gehört also 
ins VL Jahrhundert Das ist von zwei Seiten her beweisbar. 

Zunächst spradiUcii trotz Shewan und Scott Wackemagel und 
R. Meister haben nad^wiesen, daß mne Reihe yon nnzweifdhaft 
jüngeren Fonnen und BUdungen nur in der Odyssee, nie oder selten 
in der Uias voikonimen. Z, B. Mißbildungen wie Svaccv statt cTvcn«, 
CvCK« nur c 310, Kpfira als Accusativ Sing, nur 6 93» Ijfiv dreimal 
T 283, i|f 516, III 343t aber nur einmal in der llias A 808, wo Patroklos 
auf dem Rückweg von Nestor zu Achill den verwimdeten Eorypylos 
trifft, einer spätesten Klammereinlage, um ihn von A bis zum TT zu 
besciläftigeny usw.* Weiter ist bemerkenswert das Erscheinen ge- 
wisser abstrakter Substantiva in der Odjrssee im Gregensatz zur llias* 
wie SiWcciC K 515, bier freilich noch ganz sinnlich anschaulich £uvcctc 
bmu rroTflmjtjv, und besonders (pucic k 303, auch dies im Kirkeabenteuer. 
Hermes gibt dem Odysseus das |iuj\ü und qpuciv auxoO föet^ev. q)ucic 
ist nicht nur ilias, Hymnen, Hesiod fremd, auch allen altem Dich- 
tem. Erst Pindar und Aischylos beginnen, dann wird es allgemein. 
Der Zufall hat es sogar aus den ältesten Philosophen nicht er- 
halten. Daß es vor ihnen ein Dichter gebraucht habe, ist schwer zu 
glauben. 

Wie sprachliche Beobachtung führt auch die Analyse unsere 
Odyssee tief herab ^ und nach Athen. 

X S49flF. Nur ist dlw VvUHnii der KAtiOoge n Hmiod nd di« Dtttranf Umr wlir 
»Mf ich toienen ^ani problematisch. 

* Wackenugel, SpnicbL Unters, sn Homer Forsch. Griech. a. Uu Grammatik 
IV 19 16, 159. — Kavl Mditer, Homer. Kwulapnche (Pk^Mcbilft d. Jtblonowdd G«. 
ZLVm (1911) 947 t die dort citirte Literatur. 

* Die Bpmcrknn^ von Croiset, Tlistoire de la liUir, pr^cqne I ''T8g6) 371 über da.s 
häufigere p:rscheincn von abstrakten SabiUntivcn in der Odyssee ist durch Scott, Clas- 
sicai Review XJLLV (191U) 8 nicht ganz erledigt. V^;!. Bölling, Oassical Journal XV 
369. Die Eatwiduliing des aintrikteii Denkeni in der griedütekea Spiadus 
zu Tcrfolgen, diete lateienuite oad dankbaie Av^be liant hoflentlidk idefat melir iaage 
ibies Bearbeiters. 

* Das Laerte^edicht setzt man längst mit Recht spät an wegen seines Themas, 
■1I1MII TeehBÜt nd idiier Voiwisietzung lebbaf^ Verkdirs mit Sdliea. Noch jünger 
vldleieht \mH die zweite Nekyia. Ein Irrweg war ihre Datirung vor 7SKI/700, weil w 89 

dir Jungen sich fiir ArViill"! Kampfspiele ,gürten' und in der 1 5. Olympiade die olym- 
pischen Wettkämpfer ohne Scbamgnrt erschienen seien. Denn für das Wagenrennen 
haben sich die Fahrn allezeit gegfittet, also wird der Diehler diesen glänzendsten 
Wclfkainpr Im Avfe gifaebt haben. 

T. Wilamowitz ve^Idcht S.-B*BerL Ak. 1912, S. 1301 gelegentlich der Besprechung 
des großen Odysseepapyrus Morgan (IV s. p. Cbr), der so wenig pepen unsere Hand- 
schziften bietet, sie mit der Textveriassung Hesiods und schlieft, die Odyssee habe kein 
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Seit Kifchhoffs Analyse des a steht unerschüttlich fest, daß sie 
auf Grund schriftlicher Vorlagen, von einem Spätling homerischer 
Kmist mit der Feder In der Hand xosunmengearMtet ist Je 
später er angesetzt werden kann, desto wahrscheinlicher wird er. 
Nach festem Plaii hat er fertige, vollständige Epen mit z, X wider- 
sprechenden Voraiissetsungen im buchstäbUchen Smne mit Atiienes 
Hilfe snm vorliegenden Epos vereinigt Inteipolationen gröfieven 
Umfanges gibt es in ihr so wenig wie in der Hias. Freilich hat 
man die nach Athen weisenden Stellen als Interpolationen ver- 
dächtigt.« Sie zu erklären, hat v. Wilamowits H. ü. dargelegt, daß 
Athen früh das Centrum des Buchhandels geworden ist, sich dort 
naturgemäß ein Attikisirungsproceß der homerischen Epen viA\- 
zogen habe und so attische Homerexcmplare allgemein geworden 
seien. Das wäre nur bei einer Alleinherrschaft des attischen Buch- 
handels denkbar, von der aber kann nicht die Rede sein. Sein Über- 
gewicht aber hätte unmöglich bei allen andern Griechen die epi- 
chorischen oder originalen Fassungen Homers so gänzlich au5?rotten 
können, daß schon im IV. Jahrhundert Dieuchidas von Meg^ara keine 
Ilias ohne die Athen verherrlichenden Verse B 5460. oder die alexau- 
drinische Bibliothek, die Homerbücher aus MassUia, Argos, Kreta 
besaßt keinen Text weder der Ilias noch der Odyssee mit irgend» 
welchen wesentlichen Abweichungen hätte auftreiben können. Bs 
bleibt kein anderer Weg offen, um die attischen Stellen im Homer 
zu erklären, als daß sie von Anfang her in den uns erhaltenen und 
dem Altertum von wenigstens dem V. Jahrhundert an allein be> 
kannten Epen gestanden haben, daß sie also von den Verfassern der 
Hias, Odyssee, der kyklischen Epen selbst SUgleich mit der Com- 
position und Niederschrift dieser Gedichte gemacht sind. Daß dem 
wirklich so ist, ergibt der Nachweis, daß es unmöglich ist, die ent> 
scheidenden Stellen glatt auszulösen, daß sie vielmehr gfut verzahnt 
im Text festsitzen. Das soll für die Odyssee jetzt bewiesen werden. 

Auszugehen ist vom Anfang de*; rf. Athene, die Odysseus in 
Nebel gehüllt durch die Phaiakenstadl zum Hause des Aikinoos ge- 
führt und über dessen Gattin und Stammbaum belehrt hat, geht 
r\ 80 nach Marathon und ins weitstraßige Athen und schlüpft ins 



lauteres JLeben im Muade der Rhapsodea durchgemacbu ,Wjc anders steht es in den 
WcffkcA H«iiod«: die Jogend viiMrcr Odyssee springt in die Augen.* 

* Wenn WiUmowits» Horn« Unt Tom leisten Bearbeiter, seinem ,Flickpocten*, 
einen attischen Tnterpolator SU SOOdeni natemahm, so ^ei^t sich dns Bedenkliche des 
Unternehmens schon daxin, d«S er bd der a. Kekyia t. B. selbst U. U. 80 nicht tu ent- 
scheiden wsgte, ob sie dem Bcubeiter oder aUiichea Interpolator fdbore. 
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Hmis des EjiBclitlieiis: too b' k MopnOd&va nd cOpudTwov *A6^vt)v, 
Mve b* '6p€x9f)oc irunv^ böfiov. Das kann nur in Athen fOr Athener 
geschrieben seht. Der Unitarier mufl auf Grund dieser Stelle seinen 
Dichter der Odjrssee, dies Mixtum compositum aus hoher Poesie 
und kläglichem Unvermögen» nach Athen setsen. So hat folgerichtig 
Aristarch Homer für einen Athener erklart Der Analytiker be» 
schränkt die attische Herkunft auf den Teil des Epos, dem dies 
Stück angehört Wie weit aber erstrecken sich seine Grenzen? Das 
ist die Frage, von deren Beantwortung die Entscheidung abhängt 
Die Erwähnung-en von Marathon, von Athen, dem Hause des 
Erechtheus, jede ist ein Unlcum. So hat man natürlich «?eit alters 
(Schol. n 81) bis in neueste Zeit die Stelle verdächt ig- 1. Aber aus- 
scheiden lassen sich t] 8 r f . nicht, sie sind der org^anische und natür- 
liche Abschluß der Atheneepisode. Auch von Poseidon, heißt es, 
nachdem er Odysseus vor Scheria das Floß zertrümmert hat, € 381 
iVtTo b* €lc Alydc, 69i oi KXuxd hiOuar' ?aciv. So ist denn diese ganze 
Ath*-nescene x\ 14 — 81 attisch und mit ihr der Schluü des 1 323 — 331, 
der untrennbar mit ihr zusammengehört Freilich ein Originalstück 
des Nostosgedichtes sind sie in der Tat nicht (S. 66, 125), aber das 
Ist für nnsere Frage ohne Belang; Denn aus unserer Odyssee, 
Ihrer letzten uns erhaltenen Grestalt, Ist die Scene auszulosen un» 
mSglich. Es ist kaum begreiflich, daß man sie isollren zu können 
Staubte. Es genügt allein schon und beweist besser als alles andere 
der Hinwe» auf v 316—325 und 34t — 343. Da sagt der in Ithaka ge- 
gelandete Odysseus zu Athene: ,Ich habe dich seit Ilions Zerstörung 
nicht gesehen, bis du mich bei den Phaiaken tröstetest und filhrtest*, 
ond sie antwortet: ,ich wollte mit Poseidon nicht streiten, der dir 
seines Sohnes wegen zürnte/ Wie man auch die erste Stelle beur- 
teilen mag, sie gibt in jedem Falle unweigerlich die deutlichste Be- 
ziehung- auf Athenes Führung' zum Alkinooshause r\ 14 — 81, und die 
andere citirt geradezu Z 32g — 331 (S. 66f.). Wie kann man angesichts 
dieser klar vor Augen lieL'^enden Tatsache die Athenescene im r\ 
als Interpolation in die fertige Odyssee behandeln? Wie wäre es 
denkbar, daß der ,unvermeidliche und selbstverständliche' Attiki- 
sirungsproceß der Odyssee an zwei correspoadirenden Stellen Er- 
folg" haben konnte? Es handelt sich ja hier nicht um Einschub einiger 
Verse, auch nicht einer ganzen Scene, sondern es ist klar und zweifel- 
los, daß diese Scene des i) fest im ^>os verankert ist. Folglich ist 
jener „ A tt ikisirn n g s p r o c e A** nicht eine unwillkOrltche Wandlung 
der Form des Gredichts gewesen mit gelegentlichen Ihteipolationen« 
um Athen xu Ehren zu bringen, wie v. Wilamowitz ihn anfGiAte^ 
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sondern er war ein bewufiter Act, er war eine umfassende Neu* 
bearbeitungy eine neue Redaction der Odysseiisgedichte, 
mit andern Worten, die letzte uns erhaltene Formung der 

Odyssee ist ein attisches Werk. 

Es ist darüber nicht zu streiten: Wer jene Verse des v ge- 
dichtet hat, der hat Z y] g"enau so gelesen wie wir. Heraus- 
nehmen lassen sie sich nicht, die ganze Scene würde zerrissen. 
Es hülfe auch nichts, da sie auch sonst mit der Atheneepisode des 
Ti verbunden ist; ist sie doch das Scharnier, das unsere ganze Odyssee 
zusammenhält Ich habe das ausführlich S. 59 ff. dargele^ 

Wirklich hat, wie ich S. 125 gezeigt habe, der Verfasser unserer 
Odyssee, dem allein v* gehört (S. 59 — 68), die Atiieneverse am 
Schluß I, Anfang x\ bereits vorgefunden in dem von ihm über- 
nommenen Nostosgedicht» das neben dem zOmenden Poseidon die 
freundliche Helferin Athene gestellt hatte (S. 1 22 fif.). Dies aber war 
selbst schon eine attische Redaction, denn ihm gehört die 
Atheneepisode des f| an mit der Erwähnung Marathons» Athens und 
des Erechtfaeions. Sie hat aber wieder noch eine Umarbeitung er- 
&hren durch die umbiegende Erklärung der 1) 55 ausgesprochenen 
Geschwisterehe des Phaiakenkönig^aares tj 56^ Da die erst hier 
genannten Namen Arete und Rhexenor 1] 146 wiedererscheinen 
(S. i24)t kann diese Correctnr, an swei Stellen wirksam, nicht von 
einem Interpolator, sondern nur von einem Bearbeiter herrühren*, 
und der muß der Verfasser unserer Odyssee sein. Wenn auch in 
seinen eigenen Zutaten ein so deutliches Ursprungszeugnis wie im 
Nostosgcdicht r| 8of. tiicht zu finden ist, so kann doch nicht zweifel- 
haft sein, daß er in Athen gearbeitet hat, da es ganz unwahrschein- 
lich ist, daß außerhalb ein Rhapsode diese Verse aufgenommen 
haben würde. 

Nun erhalt auch der von v. Wilamowitz H. U. 142, 200 als 
/>rphisdie Interpolation^ ausgeschiedene leiste Teil der Nekyia 
X 566 — 631 ein anderes Gesicht Er ist weder orphisch, sicher nidit 

' Anfier Kirch>ioff vi»l. befl. Bergk, Gr. Lit.-Gesch. I 672. Auch v Wilamowitx, 
H.U. 169, 6 hat anerkaont, daS , mindestens r\ 56 — 133 and 146 mit üisgebang m 
dner ganz jungen PMiang dt* VL Jalirhwidertf vorKegen' ; dn «r «bcr n ciacD sp(»> 
tanen AttikisiningsprozeQ flaahte, Ist er den Schlüssen atisgewielMB« — Kidne Künste 
können den ArtschluQ irgendeines Verses nach dem St.immbaum an T) 5<^ glaublich 
machen. Arctes Lob^ freilich nicht geschickt, schließt an ihn und nicht an q 55 an, 
wd dM Itt doch gerade Hauptsache in Athenes Rede, Denn sie begröndct ihren 
Rat, Odfsseos mU« deh aa die KSelgiii irand«« «le goHanai, dum «ade edae Hete* 
kehr (erichcrt tcia t| 71^77. 
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inteipolirt Jenes hat Rohde in Zweifel gezogen, auch Ist for Mhios 
und gewifi für Orion keine Beaehnng cur Orphik su finden. Aber 
mit Thesens und Pdridioos X 631 werden wir nach Athen, mit dem 
goldenen Tierstreifen-Kocherbande* des Herakies frühestens 
ins Vn. Jahrhundert gewlesen. Das ist schon im Altertume erkenn^ 
wie die Behauptungen von Interpolationen des Peisistratos und 
Onomakritos gerade hier Anlialt zu finden glaubten (Plutavcb« Xhe- 
seus 20, SchoL X 604). 

Freilich widerspricht dieser letzte Teil den Voraussetzungen der 
Nekyia in mehr als einem Sinne und kein Verständiger zweifelt, daJ3 
er später zugesetzt ist. Aber in die fertige Odyssee ist er sicher 
Dicht iiitcrpolirt. Das zeigt die Disposition. Dem Gespräch des 
Odysseus mit i eiresias und Antikleia entspricht seine Unterhaltung 
mit den troischen Helden 385 — 564, auf jenes folgt der Heroinen- 
kdtaiog 225 — 327, auf dies der Bü Berkatal ot^ 566 — 631, geschieden 
werden die beiden gut abgewogenen Gruppen und zugleich jede in 
sich geschlossen durch das Zwischengespräch des Odysseus mit den 
Phaiaken 327 — 384. Interpolatoren pflegen die Anaödnimg zu ler- 
storen, räe fehie Gliederung schaffen können de nicht Das wäre 
hier der Fäll. Jenes Intermezzo hangt nun, wie v.Wilamowitz H.U. 
143 gezeigt hat, mit dem Frauenkatalog ebenso fest wie mit den 
Heldengesprachen zusammen. Sein Dichter ist also der Gestalter 
der ganzen Nekyia in der uns Torliegenden Form, er hat die Frauen 
so gut wie die Bufier aufgenommen und diese b^en Kataloge^ die 
auch an derselben Formel aufgereiht sind, diesen beiden Toten» 
gesprächen folgen lassen, die auch er doch wohl erst als Gegen^ 
stücke gestellt hat (S. 134 f.). Dieser Mann kann kein anderer sein 
als derjenige, der die Nekyia in das Nostosg-edicht eingefügt und es 
folgerichtig unter das Motiv des Poseidoazomes gestellt hat. \ir 
wird so noch von einer zweiten Seite als Attiker erwiesen. Gern 
wird man ihm nun auch X 321 —-325 mit Phaidon Prokne und Ariadne 
zuerkennen, wo die Form Aiovucou 324 die attische Herkunft be- 
stätigt. 



Athen hat also den Odysseusepen lebhaftes und tatkräftiges 
Interesse cnigejcreng-ebracht. Hier ist zunächst das schöne, die Irr- 
fahrten in genialer Composition umfassende Nostosgedicht mit seinen 
Andichtuogen, die es zu sprengen drohten, und bereichert durch die 

' X 613 uc^ivai tc ii^äxax re (pdvoi t dv6poKTaciai tc « Hetiod Theog. asS poflt 
■bor weder hier noch da iceht. 
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Nekyia aiu einem Panülelepos, neu tedigirt in straffer Form und 
auf alle Zeit zum Absehlttft gebracht Weiter ist dann aber in Atlien 
ancb das groAe Epos geschaffen, das jenes Nostosgedicfat (a 11^80 
^ c — ^v*) &st unversehrt aiifiiahm und mit den novellistischen Didi- 
tungen von Odysseus' Heimkehr und Rache und Telemachs Reise 
in scharf zusammenfassender Composition vereinigte und so, den 
ganzen Stoff sammelnd, seine Bearbeitung zum Abschluß brachte 
und die herrliche Poesie der Nachwelt erhielt 

Auf attisrben Boden cfestellt, g-ewinnt unsere Odyssee und das 
Nostosgedicht ein neues Aussehen. Beide sind charakterisirt durch 
häufiges, allzu häufiges Auftreten der Göttin Athene. Weder im 
älteren Nostos- noch in den Heimkehr- und Rachegedichten hatte 
sie ursprünglich eine Rolle gespielt» in den Irrfahrtabenteuem fehlt 
sie ganz. Von alter Verbindung des Helden mit der Göttin kann 
nicht die Rede sein. Erst in den jüngeren Iiiasstücken, in Dolonie 
(K 460, 571), Tlepolemosepisode (E 676), Athla (Y 769), Peira (B 279, 
vgt 155), wo sie sogar in Heroldsgestalt wie 0 8 filr ihn tätig ist, 
hat Athene ein VerhUtnis zu Odysseua. Ebenso in den Poeiiiomaica. | 
Dieser Befund eigibt den Scheren Schluß, daA es erst sp&t erdacht | 
ist Wenn nun aber in der attischen Bearbcdtung des Odysseusnostoa^ ' 
wie ich Seite iss ff. gezeigt habe, Athene nicht nur benutzt ist bb 
Odysseus' Erlösung und Heimfahrt einzuleiten, sondern auch bei 
geringsten Veranlassungen und zu nichtigsten IMenstleistungen ein- 
geschoben wild, und wenn wir sehen, dafi in unserer in Athen ge- 
schaffenen Gesamtodyssee die Göttin in derselben Weise verwandt 
wird und sie so das grofie Epos von Anfang bis zum Schluß be- 
herrscht und als Schirmerin des Helden und der Seinen, als Be- 
kämpferin der Auflehnung-, Tücke und Bosheit g-lanzend hervortritt, 
dann ist der Gedanke nicht wohl abzuweisen, daß den Athenern 
zuliebe ihre Göttin vor allen andern g-efciert ist, die kluge, freund- 
liche Helferin der Bedrängten wie des tatkräftigen Mannes. 

Unsere Odyssee als Ganzes ist jünger als unsere Ilias. Daran 
ändert nichts, daß diese oder jene Partie alter ist als junge Stücke 
der Hias. Da diese ihre letzte Form nicht vor etwa 600 erhalten hat, 
so kann die Odyssee nicht wohl vor die Mitte oder gar zw^te 
HSlfte des VI. Jahrhunderts gesetzt werden. Schwerlich ist die ihr 
zugrunde liegende attische Nostoserweiterung wesentltch llter, anch 
sie eine zusammenfassende Scfalufiredaction eines kleineren Kreises. 
So sind wir in die pe isistrat is che Zeit gedringt 
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Man kann sich vorstellen, wie gern der kluge Tyraiin gasehaii 
hat, dafi seine Schutzgöttin, die ihn durch alle Gefahren zur Herr- 
schaft gefuhrt, derer diePanathenaien stiftete, als Helferin des klügsten 
Griechen und Bekämpferin von frecher Auflehnung und Unordnung 
verherrlicht wurde, doppelt gern, da sich jeder Athener jeder Partei 
daran freuen mußte. Die Vermutung, daß r\2>o Marathon auf dem 
Fluge Athenes zum Haus des Rrechtheus deshalb genannt ist, weil 
von dort aus Peisistratos sich die Herrschaft gewonnen hat, findet 
neuen Halt; sie gibt wenigstens eine Erklärung. 

Und nun gewinnt auch das Gedicht von der Telemachreise ein 
neues Gesicht. Seine Zeit und Heimat sind bisher nicht bestimmt 
Sicher wird es durch das ägyptischa Ab«iit»iier*« noch mahr durch 
die Entrackung der Helena und des Menelaos Int Elyalnm (b 561) 
aus dem XMse homerischer Anschauung entfernt Da diese Hesiod 
Oi».D. 168 nahestehe wird man die Telemachreise nach Hesiod und 
ins Mtttteriand setzen. Ja, sie muft einer der allerjüngsteo Sprossen 
am Baume der Odyssensdichtung sein, dies Muster jüngster episdier 
Kansty langst bekannten, oft gehörten Gesdiicihten dnrch neue Foim 
Reis und Anmut zu geben. Jünger als die Nosten, cUe es voraussetit^ 
jünger gewift auch als das fiumaiosepos, das Telemach erst in diesen 
Kreis als handelnde Person gestellt hat Damit rückt es ins VL Jahr- 
hundert Die Erkenntnis des lebhaften und tätigen Interesses, den 
das peisistratische Athen an Homer und insbesondere an den 
Odysseusepeo nahm, eröffnet die Möglichkeit, es in seine Sphäre zu 
setzen. Und siehe da, es nimmt sich passend und stilvoll genug La 
ihr aus. Athene ist es, die Telemach auf die Reise und ins JLeben 
fuhrt, ihn durch ihr wunderbares Verschwinden als Götterliebling 
kenntlich macht. Auch das patriarchalische Gebaren des alten 
Nestor könnte Peisistratos behagt haben; wußte er doch nach Ari- 
stoteles' Darstellung sich auch in dieser Weise zu geben. Die Schil- 
derung der Tomehmen GeseUigkelt Im Hause des Bfenelaos wüfde 
fBr eine Tyrannenhofhaltung des VL Jahfbunderts nicht übel passen* 
Nun trigt aber ein Nestorsohn den Namen Peinstratos, und swar 
der ein^fo, der hervortritt Er ist es, der den Grast zuerst begrüAt, 
neben dem Telemach schlaft, der ihn nach Sparta geleitet und dort, 
Albenes Statte vertretend, tlm einfuhrt und fordert. IMeser Name Ist 



• Einen Tenninus ante gibt vielleicht die Aigyptenfahrt des Mt?ne!aos und der 
Helen». Vielldcht ist sie durch die Grondnng yo« Naakratis am 050 aogercgt. Ein 
TwKUM DiodknTCB bt 4ttrt gaiciMrt: Pites Klio 7. BeiM (1908) 11. Grf> et 
4a ameli einen Helenakalt? Die wnnderUcbe Geschichte von Helenas EeMdCHK BMb 
ASgypten (Stesichoroi, Enripldcs) winde ao Halt «nd hibm gevtaacB. 
Bakhe« H— wc. H SS 
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für einen Nestorsohn gewiß passend, passender als Xhrasymedes 
oder Antilochos. Aber sobald dies Gedicht in Adien gedacht wird« 
ist die Beziehung dieser Figur auf den T3rrannen unvermeidlich. Sie 
war länefst vor Herodot (V 65) g"ang und g"äbe, der berichtet, der 
Athener Peisistratos sei nach dem Nestorsohne genannt worden, 
weil .sein Geschlecht von Neleu?; und aus Pylos stamme. Nun gilt 
die Herieitung attischer Geschlechter von Neleus mit Recht für 
eine Erfindun^^, um die lonierstädte als attische Colonien hinzu- 
stellen zu können.*® Doch ist schwer zu sagen, wann dies Bestreben 
aufgekommen ist. Nach Herodot V 97 hat Aristagoras von Milei 
schon 499 bei seinem Hiliegeäuch Athen als Mutterstadt der lonier 
hingestellt. Danach wörde mao die Tendem sdion im VL Jahr- 
hundert annehmen müssen. Aber die Abldtung von einem homeri- 
schen Heros war auch ohne solche politischen Absichten etnfiuh 
aus dem Geschlechterehrgeiz in Athen wie anderswo ein gern g^ 
flbter Sport Doppelt erwünscht war sie für einen Usuipator wie 
Peinstratos, über dessen Geschlecht kein Ruhm und Rechtstitel 
strahlte. Er gewann beides, konnte er Ahnen im erlauchten Kreise 
homerischer Helden glaublich machen, nun gar der pyliscfaen Ne- 
liden, die einst die ionischen Städte Kolophon, Smyma begründet 
hatten (Mimnermos 9). Leider ist nicht erweisbar, ob Kodros and 
Melanthos^' schon im VX Jahrhundert in die attische Tradition ver- 
flochten sind und ob damals schon sich die Alkmeoniden, Paioniden, 
Medontiden durch ihrasymedes, Antilochos und Melanthos an die 
pylischen Nehden anzuschließen bemühten. Entgegen steht dieser 
Annahme nichts. Wenn Herodot V 65 sagt, die Peisistratiden 
stammten ebenso wie Kodros und Melanthos von Neleus und Nestor 
ab, so bekommt diese Fiktion doch nur dadurch rechten Sinn, daA 
man sie als die officielle von Peisistratos selbst in Umlauf gesetzte 
Genealogie auffaßt: er wollte sich als Abkömmling der alten attischen 
Könige for seine Hemchaft leg^tinüren. 

IMe Vermutung, oft ausgesprochen und wieder yerschwundeo, 
noch öfter verachwiegen, daA des Tyrannen wegen der Nestorsohn 
Peisistratos in f b diesen Namen trügt, drüngt sich nun doch mit 
neuer Kraft au£** In der Peisistntidenseit hat der letste Bearbeiter 
in seine Odyssee ein Kleinepos derTdemachreise ans kunsHeriscfaen 
CompositionsrÜGknchten aitfgenommen. Daß er erst den Namen ein- 

Toepffer, Attische (jcnexdogie 234. 

Vgl jedoch Eftran, ReUgion^eidi. DMnmubimw tTOff., 189 >» VMwilrap»- 
tdakapets Skrilter n Hitt filot. KlMte 1919, 3. 

V|L Mttder, RMkncyklop. IX i, Sp, 1042, 47. 
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gMetit habe, cUmnif fShrt keine Spur. Es wire ein sonderbarer Zu- 
ftU, wenn er anfierbalb Athens ohne Absicht dem Nestofsohne ge- 
geben wäre zu einer Zeit, die schwerlich viel früher gelegen haben 
kann. Ein Zufall, an den ich nicht glaube. Ich werde so zur ÜbMw 
sengung gebracht, daß die Telemachreise im Athen des Pebistratos 
gedichtet ist und daß ihr Dichter geschickt unauffällig dem Tyrannen 
so das Anrecht auf den Stammbaum der Neliden gegeben hat. Un- 
widerleglich beweisen läßt es sich nicht. Aber das ist bewiesen, 
daß unsere Odyssee im peisistratischen Athen entstanden ist, und 
damit ist das zum wenigsten sichergestellt, daß ihr Bearbeiter mit 
Aufnahme der Telemachreise und des nestorischen Feisistratos dem 
Tyrannen mit vollem Bewußtsein einen Dienst erweisen wollte, 

4. ZEIT UND ORT DER KYPRIEN UND KLEINEN ILIAS 

Die Kyprien und die Kleine Ilias im aristotelischen Sinne, also 
Aithiopis und Iliupersis inbegriffen, sind um die fertige Ilias so, wie 
wir sie lesen, nach einheitlichem Plane unter steter Berücksichtigung 
ihrer Motive herumgelegt, zusammengearbeitet wie jene aus alteren 
und jüngeren einst selbständigen Kleinepen. Das hat die Recon- 
struction dieses engeren troischen Kyklos und seine Analyse er- 
geben (S. 281 fif.). Er ist also jünger als die Dias. Dem entepricbt die 
ethische Tendens, die diese beiden Epen im Gegensatz zur Dias 
charakteristrt Das ist hesiodischer Geist Anklinge hat zwar auch 
die Sias an Hesiod, aber nicht im etfaisdien Sinne, Den Kyprien 
aber und somit dem ganzen troiaehen Kriege bat der Dichter nach 
liesiodisdiem Vorbild als Leitmotiv das sinnvolle Walten des Zeus 
vorangestellt» und im Beginn der Kyprien wie in der Iliupersis die 
Strafe des Uoredits» den Sieg der Gerechtigkeit gefeiert Ist nur 
einmal in einem spätem Stück der Uias (Z) Athene Bions StadU 
gottin, so ist sie das für die Kleine Ilias durchaus: am Palladion 
hangt Ilions Schicksal, an ihr Bild fluchtet Kassandra, ihre Gottheit 
verletzt Aias' Frevel, sie zu versöhnen halten die Achaier über ihn 
Gericht. Neu-llion und sein Athenekult sind diesem Dichter bekannt 

Unsere Ilias kann nicht vor 600 etwa gemacht sein. Der Dichter 
der Kyprien und Kleinen Ilias rückt also noch tiefer ins VI. Jahr- 
hundert herab. Dieser Ansatz ist schon von v. Wilamowitz und 
Wackemagel gefordert' Gerade im Prooimion der Kyprien hat 

> T Wilamovits, H. U. 367, 4$ and S.-B. Berl. Akad. 190S» 351, 2; ,die IlhqpcnU 
des Lesches eotbilt Stöcke kaam älter als Plndar«. 

Wackensgel, SprachL ÜBten» s. Homct m Fovscb. s* frkeh. «. lat Gram. IV 
(1916) Ita. 
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Wackemagel Worte (ßdpoc und irKdroc) und in iroX^iyunf 'IXttoio eine 
Bildung auf -laxöc statt -iköc aufgezeigt, die sonst erst aus dem 
fünften Jahrhunderts zu belegen sind. Dies Prooimion fuhrt nicht nnr 
die K^-prien ein, es fordert den Tori unzäb1ig"er Helden, den Unterg-ang 
Ilions, es gibt den leitenden Gedanken für den ganzen Krieg. Mit 
ihm sind die Kyprien und auch die Kleine Tlias datirt: nichts spricht 
dagegen. Vielmehr trennt schon ihr erster Vers "IXiov äeibiu mit der 
unerhörten Längung des a und dem ebenso unerhörten Vordrängen 
der eigenen Person auch diesen dritten Teil des Kyklos von Ilias 
wie Odyssee. Kyprien und Kleine Ilias gehören als einheitliche 
Composition also wenigstens in die zweite Hälfte, sogar ans 
Ende des VL Jahrhunderts, ja dicht ans Jahr 500. So treffen un- 
abhängig von verschiedenen Seiten geführte Untenuchimgeii im 
gleichen Efgebms svaammen. 

Wo ist dies ebschliefiende Doppelepos entstanden, das, die Sias 
in die Mitte nehmend, eine Geschichte des tcoischen Krieges daiw 
stdlt imd so im eigentlichsten Sinne einen Kyklos bildet? & wenig 
wie smne Spätzett kann seine Heimat zweifelliaft sein, sobald seine 
künstlerische Einheit begriffsn ist Sie ist Athen. Wem Wacker- 
nagels ^rachliche Beobachtungen nicht entscheidend erscheinen, der 
die Dative d^ißpociaic Kypr. Fig. 4. 5, KcipoXaiciv Frg. 5. Ksv^eiev 
Kypr. Frg« i. 6 mit c statt des nach homerischem xetvöc zu erwarten- 
den KClVÜdcetev für attisch zu halten geneig-t war, und zu Kl. Titas 
Frg. 5 vuKTÖc ^Keivnc notirt, ein pronominaler Zusatz zum temporalen 
Genetiv finde sich sonst erst bei Attikem, der muß sich den mhalt- 
lichen Anzeichen attisf hen Ursprungs beugen. Nemesis, die Göttin 
von Rhamnus als Helenas Mutter (Kyp. 7) ebenso wie die Opferung 
Iphigeniens, die in Brauron verehrt wurde, weisen nach Attika, Nur 
Attiker konnten an der Sage von Helenas Entführung durch Theseus 
nach Aphidna und ihrer Befreiung durch die Dioskuren Interesse 
haben. Aitlira, ursprünglich nicht AChenerin so wenig wie Theseus, 
ist es doch mit ihm geworden, und so ist ihre Wegfuhnuig und 
VeiscUeppung nach Bion in der Vertiindung mit jener Sage ebea- 
£ii]]s attisch imd ganz gewift ihre Be6reiiui^ und RfickfQhrung durdi 
die attischen Heroen Akamas und Demophon, die die Kleine 
Hias (Pers. Frg. 14) erzahlt hat Die Athener waren ja damals 
Heiren der Chersonnes und saßen in der Troas selbst, wo sie um 
600 von den Mytelenaiem Sigeton erkämpit liatten. Der Grab- 
stein des Phanodikos J G A 492 — Dittenberger* 2, vielleicht schon 
aus dem Anfang des sechsten Jahrhunderts, kündet ihre Herr- 
sdiaft Die Sage von Mimichos, dem Soime des Akamas und der 



Priamostochter Laodike zeigt, wie sie die troische Sage weiter- 

Der SchlnB Ist mwiitflielilMur: Kyprieii und Kleine lUaa sind 
ebenso wie unsere O^rnee tm Allien des VL Jehriumderts compo» 
nirl^ diese sur ZAt der Peisistratiden, jene nicht vor seinem Ende^ 
aber doch wohl noch, so möchte ich glanben, unter ihrer Sicheiheit 
und Rnhe gewShrenden, Dichter anlockenden HerrschafL Mit diesen 
gesicherten Ergebnissen treten wir an die Frage heran: wo ist 
nnsere Ilias entstanden? 



5. ENTSTEHUNGSORT UNSERER ILIAS 

Unsere Ilias, nicht älter als etwa 600^ iunn kaom noch in lonien 
ihre Form erhalten haben. Zwar wissen wir so wenig von lonien, 

daB die Behauptung, es sei damals epische Kunst dort nicht mehr 
geübt worden, in solcher Allgemeinheit und Bestimmtheit mir keines- 
wegs sicher ist. Im Mutterlande aber erlebt seit dem VTT. Jahr- 
hundert — älter ist Hesiod nicht — die Epik eine reiche Nachblüte, 
leicht producirend in der ausgebildeten Technik und der festge- 
formten Sprache, die ans Asien die Rhaxjsoden herübergebracht 
hatten. Neben den registrirenden Katalog^en ist eine Fülle selbstän- 
diger Kleinepen entstanden. Nur der Kampf des Herakles und Kyk- 
nos mit eingelegter Schildbeschreibung ist erhalten, angearbeitet 
an ein Kntälogstuck.* Eolen, die die Zeugung eines Heroen durch 
eben Gott feierten, anch dessen Teten oder die sriner Nach^ 
kommen sind ans Brachstücken sahlieich nachw^har. Wie lange 
£e Katalogdichter weiterarbeiteten, zeigt das sicher erst am Ende 
des VI. Jahrhimderts entstandene Bnichstack der Htlenafreier.* Die 
ahnenlOstemen Geschlechter stellten ihren Rhapsoden immer neue 
AnfgaboD. Daneben aber gab es im Mutterlande G roiepen. Unsere 
Odyssee, die Kyprien imd Kleine Ilias sind hier und zwar im 
VL Jahrhundert erst entstanden. Danais mit 6500 Versen, also etwa 
gleich 12 Iliasbüchem, Phoronis, die Naupaktia, Korinthiaka, zeit* 
lieh nicht festzulegen^ aber g-ewiß nicht alt, weisen durch Inhalt und 
Titel ebenso ins Mutterland wie durch ihre, wenn auch g-ewahrlose 
Verbindung mit Dichtemamen wie Eumelos von Kohnth, Kinaithon 



• über die Zeit der Nosten unten im 9. Stick. Si 
» V. Wilamowitz, Herrn. XL (1905) II6. 

* T. WUamowiu, BeiL KUsaikcr-Xcxte V l, 38. 
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dem Lakedaimonier. Die Alkamaionis ausdemVLJahrhundertg^ehört 
in den korinthischen Kulturkreis.' Die epische Production ist also im 
Mutterlande im VL Jahrhundert überaus lebhaft, während wir sie in 
KJeinasien zu dieser Zeit nicht sicher nachweisen können. Die bildende 
Knust spiegelt daBselbe Veilifiltiiis widftr: die mntteiUiidische, zo- 
mal die attische Kunst strotzt von Sagen und Darstettungen be» 
sonders des tfoiscfaen und thebanischen Kreises, die ionische ist 
sehr arm an solchen. 

IHe Dias gehört derselben Zeit etwa an, nur daA sie alter ist als 
unsere Odyssee, Kyprien und Kleine Dias. Der Wahrscheinlich- 
keitsschluß liegt nahe, daß auch sie erst im Mutterlande ihre 
Form erhalten hat Sie seihst legt deutliches Zeugnis ab: sie ist 
in Athen entstanden. 



Athen allein und die Athener sind von allen, die keinen Ver- 
treterunterden troischen Helden haben, auffallend, wenn auch selten 
hervors^ehoben. Ihr König Menestheus wird im Katalog" und in der 
Epipolesis gerühmt, obgleich er keine Taten tut und er sonst kaum 
erwähnt wird. Daran hat man mit Recht um so mehr ang-estoften, 
als bedeutendste Städte des VU. und VI. Jahrhunderts, wenn über- 
haupt, nur als bescheidene Teile einer größeren Macht genannt 
werden, wie Theben, vielmehr Hypotheben B 505 — nur als Heimat 
der Alkmene in jüngsten Stilcken £ 323. T 99 mit smem echten 
Namen genannt Eretria Chalkis B 537 in der Gefolgschaft des 
tatenlosen Elephenor A 463, das stolze Aigina als Anhingsei von 
Aigos. Und selbst Korinlh, dessen Ruhm ein eigenes Epos kfin- 
detey das einen berühmten Epiker Etundos hervorgebracht und so 
gern homerische Scenen bildlich darstellte^ muA sich gefallen lassen. 



* IWIbuMwitSi H. U. 73, a, 914, 13, Immheli, KImoi 154, OberikUHiMr, Akar- 

iiMiien 46, Rohde, Psyche 204, 2, meine Theb. HeldenL 156. 

Die letftf Form der Thebai«? ist auch nicht älter als daa VT. Jahrhundert, and 
wird dann wohl mit den Kpigonoi dem Matterlande angehören. Wackcmagei, Spradü. 
Unten, s. Homer iSi, a und aio hat dai a& Ad ßaaXf^i Frg. 3, 3 dcf Thcbala 9mA» 
(«irietea, da Pocitodc statt des alten dvoE ciat seit Hesiod im Gegensats su Bavaxx 
für Götter yerwendet wird. So ist Roberts Versuch (Oidipas I 184), weni^trns df- 
Oidipusflüche für die alte von ,Kallinos< ab homerisch dtirte Thebais zu retten, 
widerlegt, von meinem Datiningsversach Theb. Heldenlieder 146 s« schweigen. Die 
AuOieiittdtBt jeaca KiUboMitatt bd Famaab» IX 9» $ triid mir immer tweU^uAer. 
Selbst wenn der alte Elegiker gemeint ist, wer bürgt dafür, daß nnter seinem Namen 
nicht ebenso wie unter dem des Tyrtaics auch sehr viel jüngere Gedichte gio^n? 
Kalimos Frg. i enthalt das Wort r)^ideoi, worüber oben S. 305. 
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oeben Kleonai und andern kleinen Nestern als Herrschaftsteilchen 
des König-s von Mykenai zu figuriren, nur daß es N 664 eine kurze 
ErwälinuDg tindet, als Paris den Sohn des korinthischen Sehers 
Polyidos nebenher tötet. Menestheus aber und die Athener sind 
N 195, 689 und beModefs M 330^74 oluie Nötigung mit desto off6tt> 
Iraii^ygmr Abalcht hineingoswängt Man kann die Stelleu jede eii^ 
aeln atlietlren, ebenso wie die beruditigteii attiachen Katalogvene 
B 546£ Aber zweHiBlloa sind diese doch jener wegen da, es wire 
also wenigsteos ein einheitüclies System atttscber Stetten anan^ 
erkennen und damit wiie schon die Interpolation der einzehien mehr 
als bedenklich. Aber ans der Epipolesis ist Menestheus A 3a6Cy 
338 mit keinen Mitteln «1 entfernen. Er steht mit seinen Athenern 
neben Od3rsseus; Agamemnon nennt ihn mit Namen vor diesem und 
redet dauernd zu beiden. Auch die symmetrische Anordnung der 
ganzen Epipolesis bezeugt, daß ihr Dichter an dieser Stelle zwei 
Helden hatte ansprechen lassen: Nestor steht in der Mitte allein, je 
zwei Paare stehen vor ihm, Idoraeneus Meriones und die beiden 
Alanten, nach ihm Menestheus Odysseu^ Diomedes Sthenelos. Vom 
ersten und vom letzten Paar wird nur je der König, Idomeneus und 
Diomedes, angesprochen, die beiden mittleren Paare werden als 
solche im Dual angeredet, sind also von einander Gleichstehenden 
gebildet: das sind die Alanten wirklich, und auch Menestheus steht 
als König neben dem Könige Odysseus.^ Auch diese Nennimg des 
Athenerkonigs ist nur im Zvsammetihange mit sdnen übrigen 
ErwShnungen begreiflich. Das Problem ist noch nie in seiner 
Schwierigkeit sctuiff er&flt: entweder ist die Epipolesis eine ^8te 
Dichtung unter attischem ]^nfluß — dafür spricht nichts — ^ oder 
Menestheus ist statt eines andern Kameraden des Odysseus im att^ 
sehen Interesse eingesetzt Aber einen soldien au finden, ist un- 
möglich: weder die Dias noch lüe Sage gibt ihm einen anderen als 
Diomedes, der aber hier von ihm getrennt ist. Vielleicht gibt es 
eine dritte Möglichkeit: Wie, wenn dieser Genosse des Od3rsseus Ufw 
sprüng-lich nicht Athener war, sondern Boioter? Wer vom Athener 
nichts weiß, kann den O 331 neben dem Boioterkonig Arkesilaos 
(B 495) g^enannten Menestheus nur als Boioter verstehen, und TTeieuiC 
sein Vater in der Uias ist doch untrennbar von der boiotischen 



* Deihalb ist es uniditif • «ana HiniMiiowits XUm 373, i ss^^ die Ladwif f«tt 
Nestor, IdemeBens, des s Afanten, Diomedee» Odyaseas ,ab leebst— ' docch Afiaoon- 

non zum Mahl B 405 rcij^r, d«fi Menestheus A 326 interpolirt sei, <in eben jene die 
Hrlden der Epipolesis seien. Da diese abtr stets «ifben TTcldcn gebabt haben AoA» 
kaum eia Zusammenhang zwischen ihr and B 405 nie bestanden haben. 
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Stadt TTtTeoJV* (B 500). Trifft das zu — und es läßt sich einiges da- 
für anführen — , so wäre Menestfaeus nicht von Athenern in die Utas 
interpolirt, sondern sie hatten diesen von alters in ihr enthaltenen 
Namen annectirt und ihm nur statt seiner ursprünglichen Heimats- 
beietchnimg die attische Herkunft aufgenötigt Dodi ob Boiuter 
<Ml«r Athens, Menestlifiiis bleibt neben Odyssens in der Epipolesii 
immer ein Rltsel, weil er in der Dias keine Rolle spielt War 
Menestbena wifldich, wie icb glaube, in den trmedien Gedicbten 
mraprOnglich Boioter, so seigt das elm anch» wie sehr die Athener 
beflissen waren, unter den Troerhelden einen Vertreter zu finden. 
Dnrdi leicbte Änderung war das N (196), 689, 0 337 au erreichei^ 
aber B 545—558 und M 330-^374 sind in jedem Falle aus attischem 
Interesse erst eingefiigt* Tatsache ist, daß an mehreren eorre* 
spondlrenden Stellen unserer Ilias, zweifellos also von einem 
und demselben Manne Athen, wenn auch nur bescheidentlich, 
ang-ebracht ist und daß zum wenig"sten die Stelle A 3 26 f., 338 mit 
dem in der llias als Athenerköni^ charakterisirtcn Menestheus im 
Text unentreiAbar festgewurzelt ist.^ Wie konnte und kann man bei 



* VfL «MT dk «if Ath« Mgüthw Mea Cvacr, OStt. OcL Au. 1917» 59S<^ 
0 3*9 mit AfMIiM «mdi StieUo« von Hektar cwcMiyii» ^caer der KMc 

der Boioter, dieser der Gefahrte des Menestheus'. Stehen ^ie beiemaTider , "^n ^ind sie 
StamTncsgenn^sen. Wirkürh erscheint Sticbios N 195 und 691 neben Menestheus. Dort 
heUkn sie freilich dpxoi Aör|vaiujv, hier 'Adi|va{u>v irpoXeXeyvi^voi. Aber -mtx kennt einen 
AtlMBcr StiebiM? Dte imite SidfeiM an fliofddtat N M$ IvSa M BoMk^ 
AoKpol Kai <t>Oloi . . Kttl "Cicciol Der Verfasser anseiw lliu hat die IdOVCC ilt A9l|- 
vaioi (689) aufgefaßt , ursprünglich '«nrd das nicht so gemeint 9f^in. Hirr wird auch 
Medon 694 — 696 als Bastard des Oüeus, Halbbruder des Aias eingeführt. Dieselben Verse 
kehm 0 333 33 wieder: da wird Medmi ragMck nilt bsoe — dpx^c *Aet|va(uiv, uiAc 
M X^^ktoK» imX^CKCTO B<n)KoX{6ao (338) — von Aineias getötet. Unwillkaittch deak« 

man in diescT Verbindung an das attische Köm'g'Sfjeschlecht der Medontidcn. Aber O»» 
möglich kann ihr Ahne dn Bastard sein. Aach von den BukoMen wetfl aUische Tra- 
dition (Toep£fer, Att. Geneal<^e 263* 3) nichts, nicht« von den Namen laaos uod 
SphekNb Die atdfelie RetelogiteOe hat lie so irenig wie eine der ■adevea eltfeehen 
Stellen benatzt Sie waren also nicht Athener. Imos wird anch Boioter gewcwB mIb: 
kennt doch der Fraaenkatalog \ 283 den lasiden Amphion als König im Minyetachen 
Urchomeaoa (vgl. SchoL Pberekydes). Der Athenename itt aa diesen Stellen «»• 
geieliwifiL 

* Das Anbringen des Menestheus, nar am Aias zu holen M 33off., aach N 195 nm 
eine Leiche fortzutragen, erinnert Icbhnft an die Art, wie im P Menelao"? als Rote und 
LeschentrSger verwendet wird. Beide sollten ehrenvolle Erwähnungen finden, weshalb 
Ar de, da TUea nicht «oiheadeii, Nichtigkeiten erftmden werden. Dieselbe Methode 
legt nehe, aa denaelbeB VeHheeer sa deakea» eben den Verfheeer UHever Uae. 

* Funco'?, Tasons nnd Hypsipyles f^ohn, in Lemnos, der den Achaiem ein Wen* 
•cldff nach Troia schickte H 467, und vom Patroklos den gefangenen Lyltaon am einen 
l idoai a cb en Mischkrug gekauft hat V 747, vgl. <t> 40, verrät m der Sias keine Betiehuac 
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dieser Sachlage von , attischen Interpolationen* reden? Wo gäbe es 
Analogien dafür? Nicht attische Interpolation, sondern , attische 
Redaction* liegt hier vor. Es erklärt sich die allgemeine Auf- 
nahme dieser attisch gefärbten Stellen nur, wenn unsere ganze 
Ilias aus attischem Interesse, also in Athen diese ihre 
letite F orm erhalten hat. 

Die HauptbeweisBtelle B 546—558 pflegt als dclientes Briapfel 
3pilttr Ibtetpolallofi zu gelten, eben weU sie attisch ist und weil sie 
ans dem VL Jalirhtuidert stammt' Nachdem am aber gans naab- 
biagig voll ihr imd Athen und jeder Rücksicht auf die ,Pelsistra^ 
tische Redaction« Ach eben diese Datinmg ffir unsere gaase Ifias 
aas ihr selbst efgeben hat^ so fallt dieser Gmind der Verdächtigung 
gegen sie dahin. Im Gegenteil könnte sie als weitere Bestätigung 
des sicheren Ergebnisses gelten. In einem nach 600 geschaffenen 
Sammelwerke sind trots aller Schulung und fester Tradition unwillküic» 
liehe Spiegelungen von Verhältnissen des VT. Jahrhunderts ebenso 
selbstverständlich wie leise Annäherung-en an die Sprachform dieser 
Zeit. Der Bittgang zu Athene im Z, der sie als Stadtgottin von Ilion mit 
einer Priesterin der Antenoriden und in einem lebensgroßem Sitzbild 
voraussetzt, die mehrfache Darstellung einer geschlossenen Hopliten- 
phalanx sind der attischen Katalogstelle vergleichbar als Entglei- 
sungen aus dem kunstlichen Archaismus des heroischen Stiles und 
unbewußte Einmischungen modemer Erfindungen. Es ist sehr wichtig 
und kann nicht stark genug betont werden, daß die Katalogverse 
Sber Alben und Aias sehr früh su allgemehier Aneftauinng ge^ 
koinmen sind; sind sie doch schon Yom Dichter des Katalogs der 
Helenafreier Ende des VL Jahrhunderts benutzt und konnte doch 
kern Gelehrter auch nicht im IV. Jahrhundert die Fassung nach» 
weisen, die sie angebUeh Terdringt hatten.* 

Man hat nch den Kopf serbrochen, was die von den attiselien 



n Athen. I>»s fivoc *A^yt\c\ ^ouciköv der Eanddai wird sich ihn 
ans HomPT geholt liabrn , -wip die Fhilaiden den Aias , die Prisistrntidrn den N^tor. 
Die von ToepHer, Attische Gcttcalogie 185 — 305 mit Greif hrtimkcit aad Spüisinn ge- 
suchten BeiiehnigcB aiad vir neht iqgsdicli. 

* T. WÜUKiiwils, R. U. 347^* freilich gerade die FkaadicnaieB g/mOalt wdm 
mnsBcn, leuchtet nicht ein. Heibip, Münch Akad. Sitz.-Ber. 191 1. Nr. 12, 14 will 
B 556 so^nr erst in die Zeit tics KJcisthenes rücken, da dieser erst (iie aitischtn Nau- 
krsrien »ut 50 erhöht habe, die vorher 48 waren und jener Vers 50 attische Schifi^e 
mobL Dm M «ukht^. Dem von den a6 ZaUaagnbea des Kalaleci dnd alte vpa 
30 an nindf nur 6 gehen genauere Ziffern (13, 9» 3» n» ?• 2a). 40 ist die WliilllliilM 
(9X), 50 Schiffe senden die Boioter, die Athener natürlich ebensoviel. 

^ V. WiUmowiti, BerL Klassiker-Texte V l, 38, H. U. 243> 



hier verdrängten Verse ausgesagt haben konnten. Im Altertum hat 
maa sie auch naditräglicfa fabricirt Aber das Pkoblem ezistirt gar 
nicht Wie der alte ,echte^ Katalog Athen sicherlich überhaupt nkht 
erwihnt ha^ da es kehie Helden in Troia hatte, so konnte er audi 
Aias nicht gut haben* Denn in der Ilias hat Alas idemals weder 
Vaterland noch Schliffe. Doch dies Gmndproblem der trotschen 
Sage muß ich mir für den TXL Band yersparen. Nur H 199 gibt dem 
Aias Salamis als Heimat Einstimmig haben Zenodot, Aristophanes^ 
Aristarch H 195 — 199 verworfen, aber ihr Urteil weder üb^ diese 
Verse noch über B 557 ist durchgedrungen. Beide Stellen hangen 
miteinander und mit der voraufgehenden attischen Katalogstelle 
B 546 - 556 aufs eni»"ste zusammen, stammen also von einem und 
demselben Manne. Denn wer Salamis zum Anhängsel von Athen 
macht, der sorgt für den Ruhm Athens. Ks ist unmethodisch, Stellen, 
die offenkundig aus derselben Tendenz entstanden sind, verschieden 
zu behandeln. Unmöglich aber ist es, alle attischen Stellen der Ilias 
zu athetiren, unmöglich, ihre gleichmäßige Reception zu erklären. 
Sie gehören zu unserer Ilias so gut wie irgendein anderer ihrer Be- 
standteile. Wie unsere Ilias in ihrer allein existirenden Form ihre 
Datirung nicht vor Ende des VU. Jahihnnderts oder gar nach 600 
▼erlangt, so zeigt sie deutlich als ihren Entstehungaort Attieo. 

>•< 

Mit Recht wendet man oft gegen die ,attische Reeeosion' eu^ 
das Erstaunlichste sei an ihr» daß die Hias nicht ein viel attischeres 
Gesicht trage» dafi Athens Ruhm nicht öfter und stirker ertöne und 
MenMtheus so gar bescheidentlich im Hintergrund bleibe. Das 
klingt wahrscheinlicher» als es ist Denn es beruht auf zwei Voraus- 
setzungen, die nicht nur unbewiesen, sondern auch nachweisbar 
falsch sind: i. daß die Athener um 600 die Möglichkeit hatten, sie 
stark umzuformen: 3. daß ihnen Menestheus allein als Vertreter 
Attikas in der llia^ galt. 

Es waren ja nicht beliebig^e Gedichte, die im Riesenepos der 
ilias zusammengefaßt wurden, sondern die berühmtesten, belieb- 
testen, seit langem durch die griechischen Lande getragene und all- 
bekannte Gedichte. Sie hatten die Schicksale und (jestalten der 
Helden allen Hellenen fest und unverrückbar eiugeprägL Selbst wer 
es gewollt hätte, hätte sie nicht mehr ändern können, so mächtige 
wirkt die einmal gefestigte ,Sage^ Haben doch audi die grölen 
Tragiker unter ganz andern Verhältnissen sie nur weiteHküdnn 
kdnnen. Auch der Wortlaut jener altepischen Gedichte war 'Iftffn^lft 
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sdiwerlich mehr im ^vog-enden Flusse, wie er es auch nur ttn be» 
schränkten Maße gewesen sein kann, seitdem jene mächtig packen- 
den Kunstwerke gescliaÜen waren und. sich durchgesetzt hatten. 
Nur unter dieser Annahme sind die großen Stilverschiedenheiten 
begrdfHdL Die sduiftlicfa« Fixieniiig, die zwei£dlo8 fBr alle er- 
haltenen von Anfang her anzunehmen ist, und ihre schriftliclie Ober- 
liefefung wenigstens in Rhapsodenkreisen hat zur Bewahrung der 
originalen Form viel beigetragen, dazu die gegenseitige Controlle 
der concurrirenden RJu^isoden. Frnlicfa sind dnig« Teile der alteren 
ivie der Menis umgestaltet worden, aber nicht im leichten Spiel d^r 
Variationen, sondern um veränderten Anschauungen zu genügen. 
Am deutlichsten zeigt sich das beim Tode des Patroklos imd bei 
der Verfolgung Hektors durch Achill. Der durch die Kämpfe der 
Griechen gegen die Asiaten geweckte und aufgestachelte National- 
stolz setzte diesen Barbaren die Troer g-leich, und die durch die 
Poesie hochcfesteigerte Bewunderung der eigenen Helden wollte sie 
noch höher heben und dem Feinde große Ruhmestaten nicht gönnen. 
Aber auch dies Stadium hatten die Gedichte schon durchlaufen und 
sich in der neuen Form festgesetzt, als sie im VI. Jahrhundert in 
Athen zusammengefaßt wurden. Zusätze freilich waren und wurden 
dauernd wohl an verschiedenen Orten und zu verschiedenen Zeiten 
je nach Bedürfnis gemacht, aber durchsetzeu konnten sie sich 
schwerlich allgemein. Nur als Masse waren diese Gedichte noch im 
Ffaisse, weil de iddht in emer festen Fonn lusammengelhfil waren. 
Das zu leisten forderte das Bedürfnis der Zeit Der Verfasser unserer 
Dias hat es geleistet, ohne mehr zu wollen, als zu sammeln, zu ver- 
binden, zu ordnen, was er als Erbe empfangen hatte: das zeigt sein 
Wefk.>» 

Auch die andere Voraussetzimg ist unrichtig, Menestheus sei iur 
«Se Athener des VL Jahrhunderts der einzige Vertreter Attikas vor 
Dion gewesen. Das Gegenteil lehrt schon die zweifellos attische 
Katalogstelle, die Aias Salaminier nennt und neben die Athener 
stellt Die Athetese von B 558, die das letzte aussagt, und der 7.u- 
folge er im Venetus A fehlt, hilft nichts; allein die Nennung des 
Aias von Salamis hinter Athen machte für jeden Athener damals 
und alle späteren Griechen Aias zum Nachbarn und Genossen der 
Athener. Das war natürlich der Sinn und Zweck dieser Stelle wie 
der correspondirenden H 199. 

£s sollte dem in der Ilias heimatlosen Aias ein Vaterland ge- 



»Vgi. 1. Bd. 353ff. 
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geben werden, das dem attischen Interesse entsprach. Und g^aiu 
gewiß hatte Salamis ein Recht, für Aias' Heimat zu gelten. Denn 
dort muO sein Kult fest gewurzelt haben. Als den schirmenden Heros 
der Insel, nicht weil ihn B 557 Saleminier nsiuite, beben Ihn dodi 
die Gfiedien in der Not der Selamisschlacht eagenifen (Herodot 
Vm 64). Seinen Tempel anf Salamis bezeugt Rndar IV 48^ 
"PmnL I 35p t), wie auch das nahe Megara ihn zu den Seinen rech- 
nete: vereinte es doch eine 'A0qvd Alarrfc (Pansan. 1 42, 4)^ und hat 
ihn doch die Ortasage mit Periboia, der Tochter des Atkathoo% des 
Eponjrmen der megarischen Burg, vermählt (Pausan. I 42, 4). Für 
das Salaminische Fest der Aianteia, mit Wettmdem gefeiert, nimmt 
Toepffer (R. E. s. o.) mit Recht hohes Altertum an. Denn am Meer 
lag auch das thessalische Aianteion, wie des Aias Grrab und Kult 
beim troischen Rhoiteton, am Strande von Mykonos bestattete The- 
tis den Leichnam des Aias.'' Tn beiden Differencirungen als Tela** 
monier und Oilide hat Aias Beziehung zum Meer gewahrt: sie ist 
also uralt. Deshalb wurde bei Salamis sein Fest zu Wasser gefeiert 
deshalb beteten die Griechen vor der Perserschlacht um seine Hilfe. 
Wann Salamis in den Besitz der Athener kam, ist bei dieser Frage 
nicht von großem Belang. Sobald sie Anspruch machten auf die 
Insel, betrachteten sie ihre Heroen als ihre Freunde und als ver- 
bundenen Genossen. Und Anspruch mußten sie auf Salamis machen, 
sobald Eleusis mit Attika vereinigt war, in dessen Bosen es sich 
schmiegt Wie die salaminische Kydurennchlange zum Tempelhütet 
der eleunnischen Demeter wnrde^ was schon Hesiod (Strabo IX 393) 
beriditete, und gotdiche Ehren in Athen fimd (Plutarch The& loX 
so war Aias wa Kleisdienes'Zeit so ganz Athener geworden» dafi der 
ihn einer seiner zehn Phylen zum eponymen Heroen geben konnte 
und dafl die Athener beim Symposion ihn in Skolien feierten. 
Herodot q>richt nicht aus attischem Empfinden^ sondern als Ge- 
lehrter, wenn er ihn als Nachbar und Genossetti aber Fremden, b^ 
zeichnet (V 66). Die Geschlechtssage der um 600 sehr mächtigem 
Philaiden machte ihren Fpon^Tnen zum Sohne des Salaminiers Aias 
und ließ ihn diese Insel an Athen übergeben, nachdem er nach 
Brauron übergesiedelt und attischer Bürger geworden war. Ks ist 
hübsch und hat Sinn, daß Athener erzählten, Solon habe diese Xat- 

AluIciaB, Vorgebirge der thonUMlien MignaA«: PIUm, M.B. IV 31, Pinto' 
nalM m 13, 16 — bd RboHekm: Strabo Xm 59St FtepMiw Md» I tS, ^ 

PHnius N. H. V 125 vgL PhilostnU. Hcroic. 668, ?, Pansan. I 35, 5 - auf Mykonos 
AriitoteL Pepl. 16, Lykophron. 400, Scliol. N. 66 AD (icTQpia' KaAXi|iaxoc ti a 
AWttW). Vgl. Iii. Band; Aias Tel. 



Mche den SchMsricfatem über Salamis als Beweis für AÜiens Reeht 
an der Insel vorgetragen (Plutarch, Selon 10). Ganz ohne Zweifot 
stand dieser Stammbaum der Phüaiden zur Zeit der Eroberung von 
Salami« langst bei allen fest. Denn nicht auf Grund von B 557/S5B 
nach dem Erwerb der Insel haben sie ihn zu ihrem Ahnen gemachti 
sondern weil sie einen hochg-efeierten Troiakämpfer zum Ahnen 
haben wollten, sie ihn in Salamis altbeheimatet wußten imd sie Sa- 
lamis für Attika in Anspruch nahmen. Als sie diese Sage in Umlauf 
setzten , g^edachten sie vermutlich selbst das Erbe ihrer Väter fiir 
den Staat zu erwerben und mit ihm vielleicht g^ar die Herrschaft 
über Attika. Daß ihr Feind {*eisistratos Salamis eroberte, das haben 
sie sicher nicht verbreiten wollen, und ebenso unwahrscheinlich ist, 
da£ sie, deren Haupt Miltiades die Heimat verließ, um sich in der 
Chersonnes eine Herrschaft zu gründen, an die salaminische Großtat 
ilues Nebenbuhlers PeiaistEatos Ihfe Geachlechtssage angeknüpft 
bitten. So kamt mit Fug behauptet werden: 11m 600, cur Zeit, als 
weie lUas ihre Form in Athen eihielt, war den Athenern Aias 
leOMtreratindlich Salmnunier und wenn nicht als solcher, so als 
Stammvater des eriaudmen Fhilaidengeschlechtea der Ihre. Ihrer 
Rnhmsncfat war also in den troischen Epen Genfige getan durch 
diesen ersten Helden neben Achill. Nur die Namen von Athen und 
Salamis mußten noch in der Ilias angebracht werden. Und wenn 
ein Konig von Athen «ch unter den Helden fand, so wu* das natür- 
fich ein neuer Stolz, auch wenn er nicht weiter hervortrat Aber 
das Verhältnis des herrschenden Athen zum beherrschten Salamis 
spiegelt sich trotz der bescheidenen Stellung" des Menestheus und 
des gewaltigen Heldentums des Aias doch i^anz naiv and überaus 
bezeiclmend in der einzigen Stelle, die von Menestheus etwas breiter 
crxahlt: M 331—373. Da comraandirt der König von Athen die 
beiden Aianten und Teukros. Durch seinen Herold läßt er sie holen 
und der bestellt M 355 

t^vUiT« TTcreujo biorpecp^oc 9{Xoc uWc KCk* tficv . • . 
364 oub' diridnce M^TOC TcXoptifVioc Alac 

Er und Teukros» der sum attischen Xypete irgendeuie Verbüß 
dnng gehabt haben mui ^traibo Xm 604) — PancOon tfägt ihm 
den Bogen 373 — , kommen gehorsam sum MevccMloc |iCTo6d|iou 
«üfvTov (374V Stelle gewfamt erst ihre rechte Beleuchtung, 
wenn wir äle unter diesem Augenwinkel ansehen. Auch sie zeigt» 
wie die Athener die Aianten ala die ihrigen betrachteten. Sie 
ist aus demselben Geiste geflossen wie die naive Nebeneinander- 
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Stellung des mftcfatigeii Athens und des kleinen Salamis im Schifi- 
katalog. 

Aias gehört zum ältesten Bestände der Troiahelden, er ist's, der 
in der Menis den Troer wehrte, die Schiffe verteidigte undPatroklos' 
Leiche schirmte. Aber damit ist seine Rolle nicht erschöpft. Sdn 

Kampf mit Hektor ist noch in zwei wcitcron Variationen gegeben: 
E. 405 verwundet er den L eind durch einen Steinwurf schwer, im H 
ficht er mit ihm ein ritterliches Turnier au'^. Die Analyse hat ge- 
lehrt, daß jene Stelle erst vom Verfasser unserer Uias gedichtet ist 
(Bd.I 295), daß er auch das Turnier eingearbeitet hat (Bd. I 223). Er hat 
also fiir Aias' Ruhm ausgiebig gesorgt, mehr als die OikoQomie des 
Epos unbedingrt forderte. Beachtet man das Verhältnis der Athener 
zu Aias und der Uias zu den Athenern, so weiß man den Grund und 
liest die Stellen mit den Augen des Atlieners. 

Im Anfang des VI. Jahrhunderts ist unsere Ilias in Athen von 
einem Manne aus den berühmtesten Gedichten des trobchen Sag«iw 
kreises in großartiger Composition aufgebaut. Wie aber ist es ge- 
kommen, daß diese Sagen in Asien entstanden, in lonien tm unsterb- 
lichen Gedichten geformt, in Athen zu dieser Zeit ihre letzte blei- 
bende Gestalt erhalten haben? Darauf ergibt sich jetzt die Antwort 
leicht 

Sicher am Ende des VIT. Jahrhunderts haben die Athener in der 
Troas festen Fuß gefaßt. Ihre damaligen Kämpfe mit den Mytiles 
naiem um Sigeion, ihrer einzigen überseeischen Besitzung, sind 
sicher bezeugt und sicher datirt Sie miiAten lebhaften Widerhall in 
Athen erwecSno. Und es konnte gar nicht andera sein, als dafi den 
attiadien KSmpfem auf dem viel berangenen Boden die GodldUe 
von Achill und Hektor mid Diomedes imd Ainelaai Fteis und liene» 
laos lebendiger worden als allen anderen Griechen, die ach nur an 
ihrer Sdionheü freuten. Sie waren ja mm adiber Troiakampfer« Im 
VIL Jahflmadert noch der Nacihbarm Megara nicht gewadiaen, im 
Innern durch Klassenkampfe zerrisseUi durch wirtscfaaltliclie Not 
gefährdet, erhebt sich Athen seit dem Anfimge des sechsten übaf^ 
raschend schnell atis seiner politischen Ohnmacht, erobert das lange 
begehrte Salamis und hält Sigeion, der Philaide Miltiades gründet 
sich ein Reich auf der thrakischcn Chersonnes Troia gegenüber, und 
bald wird auch i^mnos von des Athenern besetzt.^' Gab es je eine 

" Ed. Mqwr, Fmb. s. alt GtMh. I 55'* fcf» KMhoff. VgL Bdoci, Rk. 
Mm. i8S^ 4«. 
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Stadt und je eine Zeit, die fnr Troia und troiflche Sage aktuelles 

Interesse hatte, so war es das damalige Atlien. Keine andere Stadt 
des Mutterlandes hatte politische Beziehungen zu Troia, auch keine 
in Asien bis auf Mytilene. A.ber von lesbischen Einflüssen ist keine 
Spur im jüngeren Epos, nun gar in der letzten Formung um 6oa 
Wir vernehmen den Widerhall aus Athens Kunst. Nirgends sind 
so fleiBig- die troischen Sagen auf Vasen gemalt worden als von 
den attischen Meistern seit Ende des VIL Jalirhunderts. Laut und 
fröhlich spricht der naive Stolz des Atheners auf die Icilnahme 
seines Königs am Zu-^^e wider liios aus der Beischrift MevecGtüc öbi 
auf einem schwarztigurigen Kantharos, wo er neben Olyteus, Pa- 
troklos, Achill, Thetis, Menelaos dargestellt isL^ 

In Troia hörten die Athener auch Rhapsoden singen. Die kleinen 
Herren dort hielten sich so gut wie anderswo ihre Aoiden, und 
diese sangen natürlich auch Ihren Ruhm und dichteten ihn ilteren 
Gedichten an und ein. Oer homerische Aphroditehymnus ist nicht 
Itter, äcfaer I3r die Aineiaden gedichtet Bun entqnricht das Gedicht 
vom Zweikampf ihres Ahnherrn mit AddU und der güttUchen Ver- 
kündigung der Herrschaft seiner Nachfthren in der Troas, das wir 
nn Y lesen. Die Antenofideo, die mit Redit schon von Robert für ein 
geschichtliches Herren geschlecht der Troas erklärt sind, sorgten. 
nicht weniger für ihren Ruhm» Sie werden in Uion selbst Königs- 
rechte geübt haben, da Theano, Antenors Gattin, Z 299 zur Priesterin 
der Stadtgöttin Athene gemacht ist Die troische Landschaft wurde 
den Athenern anschaulich und auf der Hohe von Tlion fanden sie 
den Kult ihrer (TÖttin Athene. Wie sollten sie .sich nicht darüber 
freuen? Wie sollte das nicht ihre Phantasie erregen? Selbstverständ- 
lich hatte sie schon zur Zeit des großen troischen Krieges ihren 
Tempel dort auf der Burgspitze gehabt, wo er jetzt stand. Aber sie 
haßte ja die Troer. Deshalb wandte sie die Augen ab von ihrem 
Gebet. Der Bittgang der Troerinnen im Z ist nicht vor dem Ende 
des Vn. Jahrhunderts gedichtet Er schildert Atheneb Bild als Sitz- 
bild, wie die Athener solche Athenebilder damals kannten *^ er läßt 
ihm einen Peplos darbringen, wie es in Athen geschabter läßt tepaipai 
den Gottesdienst versehen, die im attischen Gultns gehräuGiiUGi& 
waren, er weifl Laodike anzubringen, ,die sdionsle der Töchter Hi^ 

*' FvitwSngler, Berl. Vuen-KBtalog Nr. 1737, Ckrliard, Etnuk.-Camp«ii. Vueo- 
bfldcT Taf XIU a. Er wird atif Mitte de« VI. jAhrfaunderts oder noch Utar als die 
Fna^oii-Vase getchitzt. Ich Tcrdanke den Hinweis Studniciha. 

** S o dw und im Tcnpd der Ate» Pdiai in AlhcB: Mkebhanb Atkn, ifilt 

zxxm (190S) 17. 



kabes'i die, wie die Athener wußten, ihrem Heros Akamas sich in 
heimlicher Liebe verbunden und den Sohn Munichos geboren hatte^^ 
— wahrhaftig*, es läßt sich einiges dafür anfiihren, daß dies Gredicht 
für Athen gedichtet sei. Doch das bleibe unentschieden. Zweifellos 
ist dies jimge Bittgangsgedicht im Z nicht ohne Anregungen aus 
dem damafigw IUcmi «Dtalandeii. Es gehört eigentlich nicht in die 
IUas» "Vi^e es durch aeiae Anschaamig und Sprache, vor ellem durch 
die Beieichniing Atheoes als Stadtgöttiii von Bios ans diesem Epos 
hersnsfittt» so wird es andi durch die Stimmung vielmehr in den 
letsteii Teil des troischen Krieges gewiesen» Es paBt besser deoi 
Kreis» der in der Kiemen lUas zasammengeschlossen ist Da ist» wie 
hier, Athene die Stadtgottin. Ihren Zauber zu brechen, entwenden 
Diomedes und Odysseus das Palladion, ihr wird das hölzerne Pferd 
geweiht, zu ihrem Bilde flieht schuttfiehend Kassandra, dem sie Aias 
entreißt Zu diesen Vorstellungen und zu dieser vmweifelten Lage 
der Troer paAt das Gedicht vom Bittgang, das wir im Z lesen. Auch 
zeitlich stellt es sich zu diesen jungen, wohl jüng"stcn Gedichten de«? 
troischen Kj'eises. Sie knüpfen alle an das g-eschichtliche Neu-llion 
an mit seinem Athenekult Aus der unmittelbaren Ansrfiauung die- 
ser Stadt in Troia selbst sind sie erwachsen. Für den Bittg^ang 
wenigstens ist die Zeit um 600 gesichert. Damals kämpften Athener 
in Troia und bald siedelten sie auch g^egenüber in der Chersonnes. 

Den Athenern war Troia Anschauung, Homer aber und die 
älteren ionischen Dichter wußten nur den Namen und durch Höreo- 
sagen von Schiffen, die den HeUeq^onfc paasift hatten, vom Ida^ 
gebirge und etwas noch von der K2ste und den westlich 
gelagerten InsehL Die Ungleichheit der Lokalkeantiiis in den ein» 
seinen Teileii der Blas ist itt bemerlrt. Blan darf sagen: je jünger 
das Gredicht» desto genauer ist sie. Das ist ein RÜael für den, der 
die Sage und Dichtung von den Lesblem ausgebildet und in looieo 
abgeschlossen denkt Erst durch die letste Phase ihrer Geschichte, 
die attische Gestaltung unserer Ilias» wird auch dies vers^dlich. 
Der ionische Dichter der Lysis kennt wie die Niobe am Sipyles 
auch die troische Landschaft und die Inseln. Der Dichter des Zeus* : 
betruges hat nicht nur von diesen, auch von den Gipfeln der Ida 
Anschauung und genaue K.enntoi8(£ 28 1 — 293, 352).^* A 5 — 10 6 22 2 i 

Darüber im III. Bd. 

t» Wllamovits (3S3)t ^ «wh im Ztiihdif fdaim Honet «mtchidM« 
ilt dM lelnHeilg: der soll über die KLaHe «ad dM Sidtbhm der Id» gut unterricklrt 
^ves€Ti s«n , von dem Verhiltnis lUoni f.nm Skamander und zur Ida aber keine 
Ahnnag gehabt haben. Ober die Lokalkeontau der lUos Busse, N. Jahrb. XIX (1907) 4S7* 1 

I 
I 
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Troische Lokalkennints nur m jungt- ren TetUn der IIÜU 

ist da5 Achaierlag-er von Aias und Achill doch zweifellos deshalb 
Haakirt, weil ihre beiden Grabstätten feste i'unkte waren. Die mäch- 
tig-en Grabhügel eigneten sich ja vorzüglich als Stützpunkte tur Be- 
festigungen und das Achilleion ist doch von den Mitylenaiem im 
Kriege gegen Athen zur Festung ausgebaut worden. Deshalb war 
es auch den Athenern selbstverständlich, wenn ihnen der Verfasser 
unserer Tlias H 435 erzählte, daß die Achaier an das große Massen- 
grab des erstea Schlachttages ihre Mauer bauten. Ihnen aber, die 
hier kämpften, mußte es unbegreiflich erscheinen, daß diese einst so 
hrii iimstritteiie Mauer vorschwundea war, die sie so gut hätten 
hraocheii koonen, wahrend die Mauern Dions noch Steine zur Be- 
festigung von SigeioQ Uefortea." Deshalb bemüht sich der Ver&sser 
unserer Iluu. dasVencfawmden der Achaiermauer duidi den Neid 
der Trowgötter Poseidon und ApoUon zu erklären H 445» M i. 

Ein iBriscber Strom politischen Interesses floA damals von Athen 
aus in die troische Sage, belebte Altes und zeugte Neues zu deiw 
selben Zeit, als das Epos im Mutterlande warme Aufnahme und 
«eite Verbreitung gefunden hatte. Bs war nicht Zufall, nicht Laune 
eines BJiapsoden oder gar eines Tyrannen, daß die troische Sage 
in Athen ihre letzte Gestalt erhielt Es war eine Fügung der Ge- 
schichte. In keiner Stadt Griechenlands waren die Gedichte des 
troischen Krieges so Leben und Wirklichkeit, so Anschauung und 
Vorbild wie in Athen, das selbst in Troia kämpfte. Auch ohne die 
bescheidenen Zeichen attischer Herkunft müßte man Athen als den 
Ort vermuten, in dem um 600 die ilias ihre letzte» der Folgezeit 
allein bekannte Gestalt erhalten hat. 

>•< 

Erwünscht wäre, wenn sich auch in der Sprache Homers Spuren 
stüschen IMalalds aachwMsan UeioD. Aiistirch glaubte das zu 
kfinaan: hielt er doch Homor för einen Athenor. Doish halten aeine 
ehischlägigen Beobaditungen, soweit sie beksant shid» nicht stand. 
Jfingst hat Wackemagel nadi Vorgang anderer Atticisman nachzi^ 
weisen gesucht. Aber er hat lebhaften Widenpruch namentlich bei 
v.WUamowitz gefunden.^ Darin freilich stimmen alle, auch v.Mllai* 
mowitz» übarein, daA der voriiegende Text attische Spuren entiialte. 

" Strab. 599. 38, 39. 

** Wackernagel, Spndil. Unten, zu Homer Fonch. z. griech. «u lat. Grrammatik, 
hig. von KfdMhnm «ad Kraft IV (191^)» «o t, l die LItciatar. Xhmfui t. WO»- 
■owiu, Him and Homer (1916) $^6 and K. Mairtv: dit h oaw ritb » Knttli|iiieh« 

«■Preis&chrift. d. JabloaoWlki-^Ct. 49 (l92l^ 

B«tk«, Hon«r. U SJ 
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Doch sind sie derart, daß sie, da sie durch ionische zu ersetzeo mnd, 
den fertig"en Versen angeflogen sein können, v. Wilamowitz g^laubt 
das und erklärt es durch die Übermacht des attischen Buchhandels. 
Auch wenn ich sie in diesem Grade anerkennen könnte, was ich 
nicht vermag, so muß ich bestreiten, daß sie sämthche nicht attischen 
Homertexte so vollkommen zu verdrängen imstande gewesen wäre 
(vgL S. agöf.). Die einheitliche Überlieferung der Dias und Odyssee ist 
nicht anders vorstellbar, als daß sie auf je ein einziges Mutterexem- 
plar, eben die Handschrift des Schöpfers ihrer künstlerisch aufge- 
bauten, klar disponirten und abgerundeten Composition, zurück- 
gehen. Wer wollte den Beweis nntemehment daß diese Handschrtf^ 
der Verfiuser der beiden Epen den attischen Firnis noch nicht ge- 
habt h&tten? Nachdem ich nun den Beweis yon ganz saderer Seitie 
gefuhrt zu haben glaube^ daß sie im Atiien des VL Jahihimderts ge- 
arbeitet haben, wird diese attische Firbnng selbstverständlich, uid 
zwar fax den origmalen Text unserer Blas nnd Odyssee. Sie darf 
also nidit verwischt werden. 

Aber man will nur untilgbare Atticismen als Beweise gelten 
lassen. Die Forderung scheint mir unberechtigt. Denn warum sollen 
die Verfasser unserer Ilias und Odyssee Attiker gewesen sein? 
Rhapsoden waren fahrende Leute. Fast mit demselben Recht konnte 
man bei Anakrcon und Simonides Atticismen suchen. Aber wären 
auch jene Rhapsoden attischer Herkunft gewesen, sollten sie wirk- 
lich die homerische Kunstsprache, ihr Handwerkszeug-, weniger 
sicher gehandhabt haben als im gleichen Jahrhundert der Kauf- 
herr und Staatsmann Solon? Wo sind denn in seinen Elegfien 
untilgbare Atticismen? Selbst Wackemagel konnte mir nur 4, 9 
Trapoucac statt napfeoücac und 13, 31 tivouciv als vielleicht attisch 
nennen, wies aber zugleich auf homerische Paralleten hin: Sprach!. 
Unters. inofL nnd t 489 o\AA TP090C oOciic ccO dq»^fiat, r\ 94 dSavd- 
Touc vToc Denn a statt ionisch i| nnd ou aus eo dgL konnte ja nach- 
träglich in seinen Text gelangt wtün» £s ist also unmöglich, dem 
Erzathener ans seinen Elegien nachzuweisen, daß er Athener war. 

So unberechtigt das Verlangen nach festsitzenden Atticismen in 
Homer ist, es scheint doch erfüllt werden zu können. Wackeniag^ 
hat mich zur Erklärung ennächtigt, daß er sich durch v. Wilamowitz 
und K. Meister nicht widerlegt und die Frage nicht als erledigt bi^ 
trachte.'* Ho£fentlich wird er bald die Zeit zur Antwort finden. 

** Vgl. Fncnktl, BeiL pUloIog. WodmucMIt 1917 Nr. 14. 

Hier mag noch eine Beobacbtnnf als Nachtrag Plate finden. Herakles ist der 
mntterlindisdie Heros und aacb Asica cnt spit iaapoitiiU Sciae EnrilhMOCSB kl der 
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6. DIE FEISISTRATISCHE RECfeNSION 

Die moderne Honierforschung ist anagegangen von dar Über- 
lieferung» Peisistratos habe die homerischen Gedichte gesanunalt* 
cnd geordnet. Sie ist für den Abb^ d'Aubignac und F. A.Wolf eben- 
-so Voraussetzung wie für G. Hermann und Fachmann. Die Haltbar* 
keit dieses Fundaments zu prüfen ist der angeblich voraussetzimgs- 
losen Wissenschaft nicht eingefallen, bis endlich 1862 Lehrs und 
188-4 V. Wüamowitz dazu geführt wurden.* Auch sie nicht etwa durch 
methodische Bedenken beim Aufbau ihrer Untersuchungen, sondern, 
wie das so zu gehen pflegt, durch den Widerspruch, in den ihre auf 
anderem Wege gewonnenen Anschauungen zu dieser Überlieferung 
geraten waren. Lehr» wollte Aristarch retten, der Homer für einen 
AthcAer lange vor Peiaiatfatos gahalten hat; WüamowitK wollte 
seinen Glauben, die Ilias aei schon vor Aichüodioa und Hesiod fertig 
gewesen, auch gegen Angriife von dieser Seite her ^cheratellen. 
Sie haben beide die peiatatratiaGhe Receoaion verworfen: ist doch 
eine Kommission von vier Homefordnem so unmöglich wie die 70 
Übeiaetzer des Alten Testaments und aolche philologische Unteiw 
nehmungf im VI. Jahrhundert überhaupt undenkbar. Trotzdem iat der 
Glaube an Peisistratoe' Sammlung homerischer Gedichte niemals 
ganz verschwunden. Ja, so sehr ist die zugprunde liegende Vorstellui^ 
gefestet, daß selbst ihr heftigster Angreifer heute noch unter ihrem 
Banne steht: konnte er doch ig 16 eine IHasanalyse vorlegen, ohne 
auch nur mit einem Worte zu erwägen, ob dies Epos nicht das ist, 
wofür es sich gibt, ein einheitliches Gedicht, und wofür die Alten 
es stets gehalten haben: ?v C(Ju^a cuvcx^c biöXou ical €Ö6pfiocTOv; sie 
stammt ja auch nicht von 1916, sondern aus den Anschauungen 
seiner Jugendzeit. 



Bias stehen mit Ausnahme der rho<if»chcn TlepolemoseptBodc E 628, 638 fast nar in 
Stückes^ die auch aus aadereo Gründen für maUerländisch gelten mäasen: in 
Mrn (•. S, 308) =266, 334» in SoUSUurtaloff (■. & 34$) B6S3> 65S. 666, 679. la 
Mcstors Epeierkampf A 690^ in ZadiehtmigCB des Verfinm UMicr Blu Oas* 630(fX 

I117, T98. Yi45(?). 

* Die ZengniMC bei F.A.Wolf. Prolegomena 33, Ritscbl, Opuac I, zoletxt bd 
T.W. AU», Oudcd QMterty VII (i '13) jj, der nrft LebcMdatcn dct AikÜno« wv. 
opetiit. Im neae Bahnen bat die Frage gelenkt Wilamowitz, H. U. 243. Vgl. Matth. 
ValctoQ, Memosyne N. S. UIV (1B96) 40$, Caacr, Grandfiagen* (1909) l^S vnd Gott. 
Gel. Anr 1917, 5nftff. ^ 

* l^chrs, Rhein. MoB. XVII (1863) — de Aristarchi stnd. Horn. ' 437. v. WilanuK 
1^ H. U. 336. 
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Füttftts Bmk, 6. DU peisisircUüche Recemion 

V. Wilamowitz hatte mit seinem SduurfeioD selbst die Handhabe 
geboten» den bekämpften Glauben za verteidigen. Denn gleichzeitig 
hatte er etwas sehr viel Wichtigeres geleistet: den Nachweis, dsA 
sicher schon das IV. Jahrhundert, wohl schon das V. überzeuget war, 
Peisistratos habe den Uiastext in attischem Interesse beeinflußt. Mit 
vollstem Recht Denn der Preis Athens und seines Mcnestheus 
B 546 — 5,sö und die Annexion von Salamis mit dem Telamonicr Aias 
B 557/558 bezeugen das um so klarer, als sie im schreienden Gegen- 
satz zur Unwichtigkeit jenes und zur überragenden Bedeutung des 
Aias stehen, der noch dazu in der lUas ohne Vaterland ist und 
nicht neben den Athenern in der Schlachtreihe steht (f 230). Und 
weiter hat er selbst bewiesen, daß diese zweifellos attischen Verse 
des VL Jahrhunderts nicht nur lierodot VII 161, 163 und der ionische 
Epigrammendicbter der Hermenstoa (Aischines HI 185}, sogar schon 
derVef£userdes4iesiodischen*Helenafrelerkatalogs(Berlin,Kla88iker- 
texte V 1 , 38) im VI. Jahrimndert sdbst gekannt haben. Daneben 
steht eine noch viel meikwfirdigere Tatsache: weder die Aleza»» 
driner, die an ilinen schweren Anstoft genommen haben — Zeoodot 
atfaetirte 6 553 £» Aristarch B 556 — » noch Dtenchidas von Megaia 
im IV. Jahfhundert haben eme Variante oder gar die ursprungliehe 
Lesart iür Salamis und Aias statt B 557/558 zu geben vermocht*, 
mit andern Worten: es gab schon damals keine andere als die 
attische Fasstmg. 

Die Überlieferung von der peisistratischen Recension ist nidit 
glaubwürdig-, die Tatsache aber der Textpfestaltung- unter attischem 
Einfluß seiner Zeit imd ihre Alleinherrschaft schon seit dem V. Jahr- 
htmdert steht fest, ihre Wirkun^»^ bereits Ende des VI. Jahrhunderts. 
Wie ist das zu erklären? v. Wilamowitz hat es versucht durch den 
Hinweis auf die Centralisation des Buchhandels in Athen, der alle 
nichtattischen Homerexemplare ausgeschaltet und ersetzt habe.* 
Das habe ich ihm nie geglaubt Denn niemals ist der Buchhandel, 
geschweige denn das Buchwesen überhaupt, in Athen centraii^irt 
gewesen, und wäre er's gewesen, so hätte er doch nicht alle ab- 
weichenden Homertexte so- vernichten können, daß die Bücherjäger 
der FtolemaierundPergamener, die gewifi mit nicht geringerem Eifer 
als Poggio und Cousorten gesucht liaben, kein einziges Exemplar 
hatten auftreiben koonea Ist doch z. B. Koxinna sicher nicht durch 
attischen Buchhandel eilialten. Oder war etwa in Athen fiir »KallU 
nos< Elegien oder Semonides von Amorgos auf einen Leserkreis ra 



* T. WiUmowltz, H. U. 243. * H. U. 3S7» IUm und Homer 14. 
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redmen, daß ein attischer BndiMiidler die Kosten dntr Abacihriit 
riakfart li&tte? Bän andennal* müt Wllamowite den RhapsodeiH 
preiMo en den Panaliienaien die Wirkung zu, daA ^ in «ttiadieni 
Interesae interpoUrt hätten. An nch i«t das denkbar, aber ganz «!• 
denkbar, daß diese Ihtetpolatiooen sich so ganz aUgemeln auch 
anOeriialb Athens durchgesetzt und das Echte spuilos verdrängt 
hfttten; undenkbar auch, daS einzelne zu verschiedenen Zeiten so 
systematisch interpolirt hfttten, daß sich die Stellen gegenseitig 
stutzen. 

Nun habe ich aber bewie8en,daß die Ilias nicht vor 600, die 

Odyssee noch später, die Kyprien und Kleine Ilias am Ende des 
VI. Jahrhunderts und alle diese in Athen entstanden sind, bewiesen 
durch die eigenen Aus«-agen dieser Epen. Die Überlieferung über 
Peisistratos' Sammlung weist in dieselbe Zeit und dieselbe Stadt. 
Jetzt hat die Frag"e nach ihrer Glaubwürdigkeit einen andern Klang- 
als früher. Hat sie nicht doch wenigstens einen richtigen Kern? 
Was besagt sie denn eigentlich? Das zu beantworten, muß man sich 
natürlich nicht an die spätesten und genauesten Ausmalungen halten, 
sondern an die ältesten Zeugen und alles Beiwerk wegschneiden. 
TfctdcrpaToc lm\ Td 'Oft^ou biecnacii^va tc xcd dlÜUixoö fivnfioveuöfACva 
40|NPdC€ heißt es bei Panssnias Vn a6, 13 und last mit denselbte 
Worten, aber noch schlffer sagt Cicero de oratore III 34; ^"isistratos 
prinnis Homeri libros, oonfbsos antemt sie dlsposulsse dicitar, nt 
mnc habemua.* Das heißt doch nichts anderes, als was wir so aus- 
drücken würden: die homerischen Gediefate sind im VL Jshrimndert 
n Athen in die Torliegende Form gebracht. Also eben das besagt 
diese Überlieferung, was die Gedichte selbst besengen. Die Alten 
haben das nicht aus ihnen geschlossen, konnten es gar nicht. Wo> 
her also stammt sie? 

Die Parallelüberliefcrung hilft weiter. Wie Dieuchidas von Me- 
gara im 5, Buche seiner Megarika* dem Peisistratos die Inter- 
polation' der Athenerv'erse im Schiffskatalog 6 546 ff. zugeschrieben 
hatte, so heißt es bei Plutarch Solon 10, dieser habe, um den Streit 
am Salamis zugunsten Athens vor den lakonischen Schiedsrichtern 



* Griecb. Lit. Gesch.* 69. Über seine Bebaaptong, der Text der Dias ood Odyssee 
ktbc bis ia die Aleundriacndit geacbwaiAt, s. du Vonrort sa «Hcmb IL Bde. 

• Bd IHofiBM LmiL I s, 9, «llait «oa IUImU, Op. I, «fL v.'WilnMWte, 

Hom. Unt. 240. 

Über das Alter des Glaubens an die peisistratische Rcccnsion Kohl: ,die homc- 
ri»cbe Frage and die Qiorixonten'. N. Jahrb. (1921) aofff. Seta in Sa^gi di 

rtoris sat • BdiMk ^Um 1910) 333 JSvdnt viebt 
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m entscheiden, den Schluß dieser Stdle eingeschoben: B 557/558 
Aloe h* H ZcdUiiiitvoc drcv buoKotbeiai vf)ac, CTf)c€ b* drwv Tv' *A8r|v«liinr 
fcravTo 9dX«TT€C Und von demselben Solon heiAt es bei Diogenes 
Lnertius I 2, 9: Td tc 'Oii^pou öicoßoM|c T^p09€ ^t|ii|ih€fcecti. 
dov 8iroii 6 rtpSMc IXii^» lieeiOtv dpxccOoa töv ix^pievov. Und das- 
selbe wird in demFUtoo beigelegten Dialog Hipparchos 228 B von 
diesem Petsistratossohne gesagt: rd 'O^i^pou hfx\ npuiToc iKÖ^tcev €lc 
ifkv Tf)v rauTTivi Kai i^vdTKOCE toöc ^at|rujbo6c TTovaOnvcdoic ^ uiroX/j- 
i|ieuic £q)€Hnc aurd bu^vai, t&circp vOv oibe iroioGciv. Es sind also 
alle drei berühmte Athener des VI. Jahrhunderts als Anwärter auf 
den Ruhm überliefert, die homerischen Gedichte als einheitliche 
Kunstwerke hergestellt oder geptlegt zu haben. Sie haben alle das 
gleiche Recht darauf. Erst die spätere Oberlieferung" hat verein- 
facht Wenn Solon und Hipparch den Vortrag der homerischen Epen 
in der genauen Reihenfolge bei den Rhapsoden vortragen verlangt 
haben sollen, so ist klar, daÜ damit eben unsere llias und unsere 
Odyssee, auch wohl Kyprien und Kleine llias gemeint sind, wie es 
im Hipparch ja ausdrücklich heißt iZiarcp vuv li\ noiotkiv. Das ist 
genan daaeelbe, was von Peislstiatos ausgesagt vird, ,qui primns 
Homeri fibrös, coofiiBoe aatea, disposnisse dicitur» nt minc 
babemus»* Das Panathenaiengesets hebt die Nachricht einer Samtiv 
Vmg durch PeiMstratos nicht au( sondern bestätigt sie.* Es sind das 
alles nur verschiedene Fassungen derselben einen Oberliefe- 
rung, daß ein Panathenaiengesets die Rhapsoden an die feste 
Form der großen zusammenhängenden homerischen Epen band. An 
der Existenz und Echtheit dieses Gresetzes ist nicht zu zweifeln und 
hat niemand gezweifelt Ebensowenig ist zweifelhaft, daß es immer 
bekannt war, solange ein Rhapsodenagon an den Panathenaien 
stattfand: vermutlich wurde es jedesmal mit den anderen Bestim- 
mungen verlesen. Sein Urheber war nicht überhefert. Kein Wunder, 
daß es bald Solon, bald Peisistratos, bald dem Literaturfreunde 
Hipparch zugeschrieben wurde. Zu entscheiden ist das nicht sicher. 
Sind die Panathenaien eine Stiftung des Peisistratos von 566, so hat 
er das erate Anrecht Möglicherweise aber, ja wahrscheinlich gab 
es schon früher einen Rhapsodenagon auch in Athen wie an den 
Museia am üehkon, wie in Sikyon, iVrgos, Delos, von ihm könnte 
die Bestimmung auf die Panathenaien übernommen sein. Aber dar» 
auf kommt es nidht an. Das Wesentlidie ist» daß seit dem VI. Jahr- 
hundert ein solches Gesets in Athen bestand und daß dies die Quelle 



* So ikbÜK Cmw, Gmdfiicca* 143 geges v. WOMMwItB, B. V. s64* 



btfir die dreigespalteiift Obulieferung über die Sammlung der ho* 
mefischeii Gedichte damals in Athen.' 

Dies Psoathenaiengesets mnA etwas Besonderes, etwas Neues 
von den Rhapsoden gefordert haben. Sonst wäre es nicht g^egeben, 
anch nicht als besonderer Ruhmestitel den großen Athenern des 
VL Jahrhunderts beigelegt worden. Die Rhapsoden trugen vordem 
in Athen wie überall selbstverständlich nur Stücke vor, mit denen 
sie größten Erfolg su erringen hofiten. Das sind also abgerundete 
Gedichte, Kleinepen gewesen, wie die Oime von Achills und Odys- 
seus' Zank, deren Ruhm damals zum Himmel stieg (ö 74), oder die 
Diupersis (0 500), kurze Dichtungen, von denen die Hörer gern 
mehrere hintereinander hörten (9 90), oder wie Hesiods Gedichte 
oder der »Schild des Herakles', oder die , Hymnen'. Die Spielereien, 
wie sie der ,Agon* schildert, sind Auswüchse des Virtuosentums. 
Wenn nun die Athener verlangten, die homerischen Gedichte in 
fester Reihenfolge zu hören, so kannten sie nicht nur die großen 
Kpen in festem Gefüge, sie legten auch Wert auf sie, waren stolz 
auf sie. Ich habe S. 351 gezeigt, wie lebhaft die Anteilnahme der 
Athener an dem troischeii Sagenkreise war» seitdem sie, politisch 
erBtarlcend, in der Troas von ihrem Sigeion aus und gegenüber in 
der Chersonnes kimpften, da, wo die Hdden «nst um Dion ge* 
rangen hatten, wie dort in der Troas selbst die troische Sage im 
Epos neu auflebte und weitergedichtet wurde, und dall gerade im 
damaligen Athen, wenn irgendwo, alles sum Zusanunenschlufi des 
weit ausgewachsenen Stoffes drängte. Er ist wiridich in Athen im 
VL Jahrhundert geleistet: das lehren die Gedichte selber. So hatten 
die Athener wahrlich Grrund, stolz darauf zu sein und darauf zu 
halten, daß diese mächtigen Gedichte auch gewahrt blieben und als 
solche ihnen festlich vorg-etrag-en wurden. Haben sie im V. Jahr- 
hundert an einem einzigen Feste außer den Männer- und Knaben- 
choren und fünf Komödien noch drei tragische Tetralogien genuß- 
freudig- aufzunehmen vermocht, so wird man gern glauben, daß sie, 
als es das alles noch nicht gab, gern die ganze Dias und noch mehr 

' Es wAdiit ftft, alt ob r. WUamowitz, Diu und Homer 14 anerkennt, daS dM 

Oberlieferung Sber Pri<;isti»tos mit dem Panath^naiengeset/ zusammeahinge. 

Mit Scboi. Pindar N. II I tat nichu aDzofaogen: Kynaiüius voa Chios und andere 
Kha p aod g n mMih rOn Iwdhr umficavTec ifi^oXcIv de tV)v 'Ofi^potf mfnov. Daaait 
Wmrtea die vielen tecm Zutaten nad Variuttoi gandiit fcte. KiaA Lykwt kttU ab 
Cbncnnrnt für Peisistratos nicht im Em5t pcltrn. 

Der Überlieferangsgläubige könnte auf Grand meiner Lhitining der Uias, Odyssee, 
Kyklika sagen, Solon habe für die lUas, Peisistratos auch für die Odyssee, Hipparch 
llr dca flUiCB trobchen KjUoa dicae .B<Mtiaim«n gcmffen. 
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hJatereinanderwegy aUerdiiigs wohl «nf mehfere Tag« vert«ilt^ odk 
Vergnügen anhörten» irie heute noch oder vor kurzem dodh Serben, 
Albanesen, Montenegriner uns unbegreifliche Massen yon Heldei^ 
Hedem hintereinander anzuhören begierig sind oder waren.* 

Die Oberlieferung ist also gans in Ordnung» wenn man sie nur 
recht versteht: Von einer ,Recension* der homerischen Grediclite 
durch Peisistratos ist nicht die Rede, aber das Panathenaiengesetz 
hatte dem Gedächtnis bewahrt, daß nicht wie früher beliebige Klein- 
epen oder Einzelscenen am Rhapsodenag-on vorgetragen werden 
durften, sondern die festen Gebilde der homerischen Gedichte in 
der Porm, in der wir heute noch wenigstens Ilias und Odyssee 
lesen. Und wenn man nicht nur dies Gesetz, sondern auch die 
Schaffung dieser abschließenden Form der homerischen Poesie in 
diesen planvoll umfassenden Großepen dem Solon, Peisistratos oder 
Hipparch ruschrieb , so tat man nichts anderes, als was tausendmal 
geschehen ist. Die Grundlage aber, das Panathenaiengesetz, ist ein 
urkundliches Zeugnis und dies bestätigt das Ergebnis, das die Prü- 
fung der Gedichte geliefert hat 

7. ZEIT DER EINGEARBEITETEN lUASGEDICHTE. 

Wie die Überzeugung von der gewollten künstlerischen Einheit 
unserer Ilias, so wie sie ist, gewonnen durch das Verstehen ihrer 
Composition, deren Absichten und Mittel^ den Weg zu ihrer metho- 
dischen Analyse öffnet, so schafft ihre zeitliche und örtliche Fest- 
legung den festen Grund, aul dem die Chronologie ihrer Teile g^e- 
baut werden kann und ihre wissenschaftliche Verwertung für Lite- 
ratuTi GreacUchte, Sprache mit etwaa gidfterer Sicherhrit und 
oauigkeit, als bisher n^öglich war. IMe Spradiforaehung bat die 
Auabüdiifig des Epos nach lonten verwiesen und aiolische Elemente 
In ihr aui^zeigt, die Vergleichung mit den ältesten nichteptachen 
XMchtem hat ergeben, dafi sie bereits Sprache, Vers, Teduiik des 
Epos voraussetzen. So glaubte man, die Ilias ganz oder doch zum 
grüßten Teil wenigstens ins VIIL Jahfbnndert setzen zu müsaen. £a 
ist für das Ganze der Blas ein Irrtum. Zu allgemeiner Anerkennung 
war dieser Ansatz auch so wenig durchgedrungen, daß Schwan- 
kungen um einige Jahrhunderte hinauf und herab nicht nur IBr 



* Marko, Neues über südslawische Volksepik. N, Jfthrb 19191 37J. S.*B. d. Wiener 
Akad. Bd. 173, 3 und 176, 2 (1913/5). 

• Bd. I 359ff.> S6C 
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TeUe^ asch I6is Ganse möglich Uieben. Jetzt ist des VL JahF- 
Irandeft ÜMtgelegt und Athen als der Ort bestimm^ an dem imsere 
Iliaa ao, wie wir sie lesen, aus ilteren Gedichten m grafter Com» 
Position zusammengestellt ist, eine Sammlimg beliebtester Stocke 
um das berühmteste, die Monis. Alles, was ihr Verfssser, um die rer<* 
scbiedenen Teile zusammenmschweifien, hinzngetan hat, ist also so 
jong. Ich habe die Auslösung im L Bande versucht und S. 36o£ 
zusammengefaßt. Da andrerseits anschauimgslos gewordene Vor- 
stelluneen wie der thessalisrhe Olymp als Götterberg-, aiolische 
Worte und Formeln, urtümlich rohe Anschauungen, langst über- 
wundene eherne Bewaffnung sicherlich hohes Altertum bis ins zweite 
Jahrtausend hinauf bezeugen, so ist in unserer llias poetische Arbeit 
von etwa sechs Jahrhunderten beschlossen. Von homerischer Welt- 
anschauung, homerischer Religion, Staat und Kultur im Sinne ge- 
schichtlicher Wirklichkeit zu reden, ist unerlaubt; es hat nicht ein- 
mal Geltung als conventionelle poetische Anschauung, da auch sie 
im Flnsee Uieb. Denn so gewiA ^ese Dichter bemftht waren, den 
M zu halten, mit den alten Geschichten veraltete ^tten nnd Vocw 
stdlnngen sn bewahren; so ist doch selbstverstindlich und lingst 
beobachtet, dai ihnen das nicht immer gelangen ist und dai sie ge> 
kgwtlich mch bewnlt ndldere Biinche geliuterter filttlichkrtt^ so 
Ol der Behandlung der Feindesimchen, eingeiShrt haben. Zu ge* 
sdiichfBch verwendbaren Ergebnissen kann man deshalb tteihai^ 
kaum gelangen. Vorsichtige Zurückhaltung ist unbedingt geboten. 
Die Schichten sa scheiden ist die Aufgabe. Nur die Analyse kann 
ihre Lösung versuchen und zugleich den Aufbau einer relativen 
Chronologie von unserer llias des VI. Jahrhunderts an aufwärts. Sie 
rfickt eine Reihe der eingearbeiteten Stücke dicht an diese Zeit 
heran. 

Ein glücklicher Zufall hat es ermöglicht, wenigstens einen der 
jüngsten Bestandteile der iiias, den Bittgang der Troerinnen im Z 
um 600 mit unanfechtbarer Sicherheit zu datiren, auch konnte für 
seinen Dichter die Kenntnis von Neu-ilion, seines Kultus und seiner 
Priesterfamilie nachgewiesen werden (S. 31 1 fif.). Also nicht nur alte 
Gedichte hat der attische Yrnftsser der llias gesammelt, die Pro« 
daktion war bis auf sehie Zat lebendig geblieben. 

Niemand wird dies jnnge Stück fSr elendes Machwerit erküren. 
Die üblichen Urtrile ,alt imd gut* jung und schlecht, die doch nur 
•faie andere Wendung der oft verdammten aiistarchiscliett Gegen^^ 
nbcrstellung von Homer und den vcdrrcpoi daiatellen, sind eben 
fidsdL Gewiß steht die Menis mit ihrer Wucht und Hefe über aUen 
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andern Gedichten, aber gering sind sie nicht, und keine Rede kau 
davon adn, daß sich die epische Poesie dauernd verschlechtert 
habe. Meisterwerke und unter ihnen wie die AuTpa, die Reaktion 
feinerer Empfindung gegen die Roheit der Leichen<%chändung, die 
AiTai, von erstaunlicher Kunst der Rede und Stimmung-sschilde- 
rung, und der nicht genug zu bewundernde Abschied Hektors. 
Aber auch unter dem jüngsten Bestände finden sich vielgerühmte 
Stücke: so die Teichoskopie, G^laukos' Begegnung mit Diomedes, 
die Athla. 

Die Teichoskopie gehört ebenso wie der Bittg ans^ der Troe- 
rinnen (Z) eigentlich mehr in den Kyklos als in die llias, um es 
paradox auszudrücken: dieser unmittelbar vor IlioQS Eroberung, 
jene an den Anfang des Krieges. Für diese SituatioiiM sind sie g»> 
dacht; geringer Ergänzungen l>4edarf es, de »1 abgeachlosaeiMD 
Stimmungsbildeni, selbstSndigeii Klmnepen zu rundeou MiteiaaiMler 
sind de verbnndeo durdi ihr Interesse fOr die Antttooriden, die idi 
als PriesterkSnIge von Neu-Üion nachgewiesen habe (S. 3 1 7). Nim be> 
fremdet auch nicht mehr Aitiura als lielenas Sdavin m Ilion r 144» 
und man braudit niclit auf Uire Herkunft ans Troizen zu pochen und 
Combinationen daran zu knüpfen. Sie paßt in diese Spitzeit des 
Epos, als Athen, um Sigeion kämpfend, die troische Sage neu be- 
lebt und seine Heroen hineinzuziehen sich bemüht: befreien doch 
die Theseussöhne ihre Großmutter in der IHupersis und ist doch in 
den Kyprien gerade bei der Helenasage der attische Einschlag 
deutlich. Da spielen auch die Dioskuren eine RoilOi die^ der Utas 
sonst fremd, nur f 237 erscheinen. 

Auch der Aufruhr der kriegsmüden, heimwehkranken Achaier, 
vom Verfasser der Ilias geschickt im B verarbeitet (Bd. I 2o8ff.), ur- 
sprünghch wohl ein Einzelgedicht, setzt, wie ich I 21 2 f. gezeißrt, das 
Ende des Krieges und Achills Tod voraus. Es preist Odysseus, den 
Helden der Kieineu Ilias und iUupersis, es kennt die Versammlung 
der Achaier in Aulls, also Ante- und Post-Homerica. Die Sage ist 
ausgewachsen und beginnt sich su runden. Der Aufruhr der unbot- 
mäAigen Masse, die Frechheit des mebejers Thersites sind einzig in 
der Dias, in homerischer Dichtung überhaupt Das Gedicht gehört 
m die Zeit der KJassenkimpfe. Die ritterlidben Herren, für die es 
gemacht ist wie alle, hatten natürlich ihre Freude dan», wie Odys- 
seus die Mannen mit dem Stocke zur Raison bringt Daraus aber 
zu schließen, daß damals noch dies Mittel g^ügte, den Pöbel zu 
regriren, ist unerianbt Noch viel später haben es Junker empfohlen, 
auch heute kann man's noch hören. Ich meine, diese prächtige^ 



kiMmafHtdie SchüdOTimg paßt trafflich ins VH. Jahriumdart und 
beasor in die sweite als in die eiste HSlfte. 

Auf dieselbe Zeit» das Ende des VIL Jahrhunderts, wo die Ante- 
noridsn in Neu-Hion saften und das Interesse rieh von neuem Tvoia 
md den troischen Sagen zuwandte, weist auch das Y 156 aufgenom- 
mene Gedicht vom Zweikampf des Aineias mit Achill durch die 
Weissagimg der Herrschaft der Aineiaden in Troia, auf die es aus- 
läuft (Y 307). Sie hat im ganz jungen Aphroditehymnus* ihre ParaU 
lele und entspricht der geschichtlich beglaubigten Tatsache der an- 
dauernden Herrschaft der Aineiaden in der Troas. Der Stolz auf 
heroische, von der Sage j:fefeierte Ahnen und die Liebhaberei für 
große Stammbäume setzen ja auch alteingesessenen Adel und alte 
Überlieferung und Übung solcher Herrenpoesie voraus. 

Dieselben Eigentümlichkeiten hat die auch in der Anlage fast 
gleiche Begegnung des Glaukos und Diomedes Z 119 — 236, 
auch dies ein gfeschlossenes Gedicht Es gehört auch derselben Zeit 
an. Eis preist das erlauchte lykische Fürstengeschlecht, das sich von 
Bellerophon ableitete und wie das der Aineiaden geschichtlich be- 
zeugt ist.* Das Natürliche ist also, es an ihrem Hofe entstanden zu 
denken» und nadi dem, was wir vom Vordnngen griechischer Kul* 
tnr in dieser ZtSx zu den Barbaren Kleinariens wiisen» ist es dnrcliF 
ans wahracheinlich, daft anch die lykischen Ffiriten wie die Ainei- 
aden Troias sich ionische Rhi^»aoden hielten. DaB sie's taten, 
weist der ui € 627 eingearbeitete (L Bd. 375) Sieg Sarpedons über 
seinen Nachbar, den Herakliden Tlepolemos von Rhodos (B 655]^ 
der nur für Lylüer Smn und Interesse haben konntei Ejt tiigt die 
Zeichen der Jugend an der Stirn. 

Auch die Dolonie wird ins VTL Jahrhundert gehören, yon 
V. Wilamowitz (Ilias 6 2 ff.) treffend charakterisirt als heroisches 
Spieg-elbild griechischer Kolonistenkämpfe in Thrakien. ,Wenn 
vieles mehr nach der Welt des Archilochos klingt^ so wird es dieser 
auch zeitlich näher stehen als der alten heroischen Heldendichtimg^, 
schließt er, belegt seine Jugend auch lexikalisch und doch hält er 
es nach einer Notiz im Index 517 (vg-1. 57) für älter als Hesiod. Aber 
die paar Anklänj^e bei ihm an das K beweisen das nicht Und selbst 
wenn für eine oder die andere der correspondirenden Stellen, was 
ich nicht zugeben kann, Abhängigkeit bestünde, so bliebe die Frage 



* Trüber, Dis&ert. Hallens. XV 1903. 

* Bcnadoii; Dm Hooob im GjSlbaMU Trysa. Wka 1889, 61 mdam Aillkel 
!■ HeMaeyU. IH S47. 
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offen, ob nicht vielmehr K von Hesiod g-eborgt hätte. Ich sehe 
keinen Grund, die Dolonte über Archilochos' Zeit hinaufzuscbieben. 

So sind fünf oder sechs Gedichte der ilias mit ziemhcher Sicher- 
heit auf das VII. Jahrhundert, Mitte oder zweite Hälfte datirt. Die 
epische Kunst hat also auch in Kleinasien noch in dieser Zeit 
munter fortgeblüht und schöne und eingenartige i rüchte getragen. 
Daß sie gestockt oder gar eine jähe Unterbrechung erlitten habe, 
Ist unwahfsclieiiillcii. ^HeUnehr wird aie sich in Tmunterbrochcnfif 
Enfcwickeliiiig fortgeflaiizt haben. Aber oie stufimwelse weiter hin- 
auf zu yerfolgen, ist Überaus schwierig, da diese Au%abe last aos- 
schUettich dem Stilgefühl zufillt Jeder wei^ wie leicht das ingt 
Erschwert wird sie noch dadurch» daA eine Reihe yen Gedichten^ 
sumal aus dem ersten Drittel der das, selbständig nur auf den all» 
gemeinen Voraussetzungen der troischen Sage gebaut, nicht die 
Mogliclikeit gewahren, auf gegenseitige Abhängigkeit zu schließen. 
So das Eidbruchsgedicht TA, die Spipolesis A, die Diomedie E, Aiaa' 
und Uektors Zweikampf. Nur vom Siege des Menelaos über Euphor- 
bos P ist so viel sicher, daß dies Stück am Ende des VIL Jahr- 
hunderts noch für sich bestand (S. 321 f.), vielleicht war es nicht viel 
älter. Auch die anderen möchte ich nicht hoch hinaufsetzen. Die 
Diomedie nicht, weil sie die thebanische Sage bis auf die üpigonen 
ausgebildet voraussetzt. Doch hat sie eine längere Entwickelung 
hinter sich (I. Bd. 277 f.). 

Andere kann man wenigstens nach der Menis ansetzen. Denn 
die Xurpa Q, sicher ein ionisches Gedicht (615), die Xitai I, die t€1- 
Xo/iüxia M , Patroklos' Bestattung V — die dÖAa gehören zum jüng- 
sten Bestände — setzen alle jenes mächtige Gedicht voraus, ebenso 
Hektors Begegnung mit Paris und sehi Abschied von Andromacfae 
Z (L Bd. 349), vielleicht auch Agamemnons Aristie wihrend das 
bei der Hoplopoüe T zweifelhaft bleibt Ihr seitliches VerhSltnis 
gegeneinsnder abzuwigen, sehe ich keinen Anhalt Agamemnoos 
Buckelschild A 36 und Streifenpanser verweist die Archiologie ia 
die geometrische Zeit des VUL Jahrhunderts.* 

Entscheidendes aber würde gewormen, wenn die Menis auch 
nur annähernd datirt werden könnte. Der poetische Nachwuchs, 
der um das Menisgedicht' und auch an ihm selbst gewuchert hat, 

« Ober AguBCniiHnB RBshu« oben S. 334. 

' !>n<; älteste aoßerhomeritche Zeugfnis für die Fxistaix der Halt ht AlkaiM 
Osjrth. Fap. X 1233» Fig. 3 » Nr. 10, DiebJ, Suppi. Ijrr.* 
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and dw TatMche» daA der Verfossar imimr Him as sainam großaa 
"S/gm ragrunde lagta, bawalat aoswaidautig» daft aa dauernd 
riUimt und stets lebendig geblieben war. Daa war kerne kurze 
Spanne Zeit Zwischen der Mania und dar Iliaa liegen nicht nur dia 
kleinen Ubif und Ausdichtungen, sondern auch all jaoa von ihram 
Verfasser eingearbeiteten £inzelgedichte, die in engerer oder freierer 
Anlehnung an Achills Zorn und Rache frei erfunden und selbständig 
Gfestaltet waren. Sie zeijTfen der Menis gegenüber sehr bemerklichen 
Wandel der Anschauungen. Behandelte ihr Dichter Achaier und 
Troer, Achill und Hektor mit gleicher Liebe ohne Parteilichkeit, so 
halte ein bis zum Chauvinismus gesteigerter Nationalstolz Patroklos* 
Sieg bei den Schiffen durch den Sarpedon kämpf bereichert und 
seinen Tod zu einem un;^eheuren Ereignis umgestaltet, an dem 
Apoll beteiligt wurde und Hektor als feiger Schwächling erschien, 
auch wohl die Niederlage der Achaier durch Einzelsiege ihrer 
Halden gamildart und Hektora mutigen Todaakampf durch seine 
Flucht und göttliches Eingraifon umgestaltet Noch aulfoUander ist 
die Milderung der Sitten. In dar Mania wurde dia Schlndu^g das 
getöteten Falndea selhstvarstSadlidi ohne jede Einschrinkung ge- 
So sagt Diomades A 595: «Mehr VÖgal worden um sma Leidia 
Ittin ala Waibar aur Klage*, so Odyssena A 451 tVatar und Mutter 
Warden dir nicht die Augen andrücken, sondern gafirStiga VSgel 
werden dich zerreiAao% so wünscht sich Achill X 345 gar, er könne 
Hektors Fleisch von den Knochen reißen und fressen, wenigstens 
sollen Hunde und Vögel ihn zerreißen. Diesem geschlossenen Bilde 
roher Grausamkeit gfe-grenuber steht die Milde der Lytra, Und gar 
dem Verfasser unserer ilias ist die Auslieferung der Gefallenen an 
die ihrigen (H 375, 423 ff.) ebenso selbstverständlich wie dem Menis- 
dichter die Schändung. Beides, das Aufkommen des Nationalismus 
wie die Verfeinerung der Cultur, setzt einen größeren Zeitraum vor- 
aus, der die Menis von unserer Ilias trennte. 

Aber diesen Abstand mit Zahlen aus/amessen, wird man nicht 
leicht wagen, Es gibt Perioden, in denen die Cultur mit Riesen- 
schritten voranschreitet. Daß in Goethes Weimar 1786 ein Brand- 
stifter von Rechts wegen öffentlich verbrannt wurde, daA damals 
noch Folter und Spießruten geläufig waren und deutsche Fürsten 
ihre Landeskinder ala Soldaten Terkauften, dünlet una ungeheueiw 
lieh und war schon nach fQn&ig Jahren in Deutschland unmöglidu 
Weltenfern liegt andererseits auch dem Dichter des fi jene Vor- 
stellung noch nicht: Uekabe versteigt sich Q 212 in ihrem Haft 
^egeii Achill xom Wunsche, ihm die Leber aus dem I^mbe zu reißen. 
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Aber das ist gewifl, swischen der Menü und dem AhscliM 
unserer Dias nnift eine längere Zeit liegen, in der die Griedien vom 
Nationalbewofitsem erwacht sind und eine Kulturstufe eireic&t 
haben, die sie über die urtümliche Roheit der LeichensrJiSndung 
und des Kannibalismus weit hinausgehoben hat Das erste wenigstens 
l£Bt sich geschichtlich fassen. Der steigende Druck des lydischen 
Reiches auf die griechischen Ansiedlungen, die sich ziemlich tief 
ins Innere an den Flußläufen hin aiisg"edehnt hatten, hat sie zu- 
sammengeschlossen: so entstand der ionische Städtebund um 700/ 
Dauernde Kriege haben den Gegensatz verschärft, die Scheidung 
vollendet, Haß und Verachtung gegen die Barbaren, Selbstbewußt- 
sein und Nationalstolz erzeugt. Die Angriffe der Lyder beginnen 
seit Anfang des VII. Jahrhunderts. Bald brauste der Kimmerier- 
sturm über Kleinasien dahin. Kaum war er nach den schwersten 
Schädigungen vorübergezogen, fingen die Kriege des neuerstarkten 
Lyderreiches wieder an. Die Menis ist also nicht jünger als das 
VIIL Jahrhundert Ein genialer Dichter hat mit ihr den Höhepunkt 
der epischen Poesie erreicht So überwältigend war der Eindmcki 
daft sein Werk sich nicht nur danemd lebendig erhielt^ sondem auch 
eine wahrscheinlich unendliche Reihe neuer Gedichte erseugte. Ja, 
es wurde zum Kiystallisationspunkt der troischen Sage ftbohaupt 
Das vetmochte sein Dichter neben der unerreichten Kraft und 
Kunst seiner Darstellung dadurch, daß er die Achillsage mit andern 
troischen Heldensagen , vor allem denen von Aias imd Hektor, au 
festgefügter künstlerischer Einheit verband. Den Stoff bat er er- 
halten, eine gestaltete lebensprühende Welt hat er daraus geschaffen. 
Poetisches Genie und Menschenkenntnis waren seine Werkzeuge, 
Geländekenntni?; Troias brauchte er nicht und hat sie auch nicht 
gehabt. Die Anschauung der troischen Ortlichkeiten dürfte erst das 
VII. Jahrhundert wieder g-ebracht haben, als Rhapsoden an den 
Hofen der Aineiaden imd Antenoridcn lebten und als Athener an 
der troischen Küste kolonisirten und kämpften. Ebenso verraten 
auch in der Odyssee erst die jungen Partien Autopsie von Ithaka.^ 

Mit seinem Werk blieb sein Name erhalten. Homer ist schon 
dem Kallinos der große Dichter des Heldenepos , Homer hat auch 
allezeit als der Dichter der Uias gegolten. Mit Recht. Denn seine 
Menia ist Knochengerüst, ist Blut und Fleisch der Blas. Die 
stalten semer Phantasie geben ihr das sprQhende Leben. Sie en^ 



* WiUmowitE, ilias 358, S.-B. Berl. Akad. 19 16 (Panionion) 46. 

* v.WiluMnrili, OiM 363. 
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vickeln 

gisches SchicksaL Und gewifi glaubte der Verfasser der Sias nur 
das Werk Homers zu voUenden» wenn er die Gedichte, die sich um 
und an sie geschlossen hatten, und deren viele wohl schon mit ihm 
oder Teilen von ihm verbunden waren und unter seinem Namen wie 
auch viele andere umliefen, XU einer neuen groAen £inlieit künst- 
lerisch zusammenfügte. 

Die Oberlieferung über Homers Persönlichkeit aber hat v. Wüa- 
mowitz (Ilias 372) nach Smyma und Chios und bis ins VIIL Jahr- 
hundert hinaufgeführt. Die ältesten Elegiker, lambographen und 
Lynkcr kennen die homerische Verskunst, Sprache und Technik, 
kennen homerische Wendungen, Götter, Gestalten und Geschichten. 
Auch sie beweisen, daß diese Kunst damals fertig ausgestaltet war, 
sie ihre Höhe schon erreicht hatte. Das trifft alles zusammen. Noch 
weiter hinauf zu steigen, scheint mir weder notwendig- noch wahi^ 
acheinlicb. Die Kunst freUich» die Homer vollendet, ist viel Slter. 
Nicht unsere Hias, wohl aber ihr Bestes, die Menis, die ihr Anfang, 
Mitte und Ende, die ewigen Gestalten, die Handlung und die ge- 
waltige Tragik gab, sie ist im VUL Jahrhundert gediehet, das Werk 
Homers. 



8. DATIRUNG 

DER IN DIE ODYSSEE EINGEARBEITETEN GEDICHTE 

Als Ganzes ist unsere Odyssee erst im VT. Jahrhundert ent- 
standen. Hat die ihr eingearbeitete Telemachreise -f ö wirklich un- 
mittelbare Beziehung- zu Peisistratos, so j^ehört die Odyssee erst der 
Mitte oder gar der zweiten Hälfte dieses Jahrhunderts an. Das wäre 
<ias richtige Verhältnis zur Ilias. Einen Terminus ante gibt vielleicht 
die Basis des Amykläischen Thrones. Nach Pausanias IH 18, 11, 16 
hat sie unter anderen Demodokos mit dem Phaiakenchor und Mene- 
laos mit Proteus dargestellt Aber ihr Künstler Bathykles ist nicht 
genauer datirbar, jeut wird er bis ins V. Jalirhundert hinabgedrückt. 
Aufler der anmutigen Novelle van Telemachs Reise (t5) gehdrt 
*lso noch ein quantitativ bedeutender Teil unserer Odyssee ent 
^er Peisistratidenzeit an. Auch das Nostosgedicht (c — v*) ist in der 
übernommenen attischen Bearbeitung (S. 333) schwerlich viel älter. 
Wo Und wann aber seine erste geniale Composition gemacht ist, die 
Odysseus' ganze Irrfahrten in seiner Icherzahlung bei den Phaiaken 
zusammenfaßte, ist schwer zu sagen. Einen sicheren Terminus ante 
fP^t die. Kypseloslade, die bereits Nausikaa zur Wäsche fahrend 
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dargestellt hat (Paus. V 19, 9). Einen Tennisus post würde die Ab- 
hängigkeit der Verse 0 170 -173 von Hesiods Theog. 90 f. (S. 329^) 
g-eben, wenn nicht die Athla eine Erweiterung des Phaiakengedichts 
wären. Dennoch werden wir kaum fehlt; eben, wenn wir es nach 
Hesiod setzen. Seine ausg-ebildete Compusitioriskunst und seine Be- 
nutzung der iiiupersis scheint zu widerraten, es über unsere Ilias 
hinautzuschieben. Eine wenn auch entfernte Parallele hat sie in der 
Erzählung der langen Meleagergeschichte durch Phoinix 1 529. Weit 
liegen Phaiakis und iiias schwerlich auseinander. Über den Knt- 
stehungsort der Phaiakis wüßte ich nichts Sicheres zu sagen. 

£uize]ne in dar Fliaiakis benutzte Stndce gehen freilich viel 
höher hinauf, wie das Kyklopenabenteuert die Sirenen, jedeoMt 
auch wenigstens der Kern der Kirkegeschiohte. Ich halte sie für 
sehr alte Sagen. Aber aus Grändeo, die ich im L Bande 31 darlegte^ 
glaube ich, da6 sie verhaltmsmafiig erst spat statt ihrer unprOngUch 
prosaischen Mirchenfonn das epische Gewand angezogen haben. 
Datirbar sind diese ältesten Bestände der Od3r8Seus8age auch des» 
halb nicht, weil sie an keinen Ort und an kein geschichtliches Er- 
eignis je gebunden waren. Die Nennung der Quelle Artakie hei 
Kyzikos im Lsdstrygonenabenteuer k 108 und die Erwähnung der 
lancfen Nächte des hohen Nordens k 8 ; beweisen einige Kenntnis 
der Propontis und Rußlands, zugleich aber, daß das Publicum diest^=; 
Dichters, auch der Dichter selbst nur eine sehr dunkle Vorstellung 
dieser Gegenden vom Hörensag-en hatten.' Im Schwarzen Meer ist 
auch die Kirkeinsel Aiaie gedacht mit Haus und Tanzplatz der Kos 
und Aufgang der Sonne {)x 4). Das ist das Gebiet, in das die lonier, 
vor allem Milesier ihre Entdeckungs- und Handelsfahrten richteten 
und etwa seit der zweiten Hälfte des VILL Jahrhunderts auch Co- 
lonien sandten. Damals kann man sich die urqMrüoglichen Gedichte 
vcm der Laistrygonenp und Kiikefahrt entstanden denken. Jeden- 
&11S gehören sie nach lonteo, so gut wie die Diasgedichte. Das 
Wesendiche anch sn der Odyssee haben lonier gedichtet.* 
_ >*< 

' Dies scheint mir der notwendige Schluß, nicht aber» daA die Laisttygoaea- 
geschichte araprün^Uch bei Kjzikos gespielt habe. 

* Dl« Asgonautentage i*t |i S9— 7^ bdnant. Zu dadrea ist lic nidit 
Die von Wtlamowitx H. U. 170 und Dias 362 wiederholte Behauptung, die 
B«boier bitten Scharia mit Kerkyra um 750 gleichgesrtxt , hätten also schon einf 
Odyssee gekannt, kann ich nicht anerkennen. Nach Scbol. ApoUon. Rh. IV 992 haben 
Alktiot md Akuflaot die Phaiakea aot TropAn evtaldMB lanen, die bei der fint- 
«wamfwg Unaot cntftUen seien. Daß diese aber «nf Kerkyra gefallen and Phaiakea 
dort gcMNCB, dsron ftebt akfals da. Wie «ie*» gemdat, leigt Hesiod. Ikoof* iSSt «"^ 



Für die aus der Novella eotwicketten Heimkeluv und Rache« 
gedickte hat sich diese relative Chronologie bereits aus der Ajia- 
lyse ergeben. Das älteste ist jenes schöne Gredicht, aus dem nur das 
erste Wiedersehen der Gatten im t erhalten ist, das durch die Fuß- 
Waschung zur Erkennung führen sollte. Dann folgt das Melantho- 
epos {a v^y Schließlich hat das Eumaiosepos (ß* E rr' p q> x' Mf) weit aus- 
holend und durch Telemach und Eumaios bereichernd den ganzen 
Stotf neugestaltet. 

Die Beschreibung der köstlichen Spange des Odysseus t 225 gab 
F.Studniczka die Möglichkeit derDatirung auf frühestens 700.* 
An Interpolation ist nicht zu denken. Damit ist dies Gedicht und der 
Anfang der Odysseeischen Heimkehrdichtung überhaupt festgelegt. 
Ein glücklicher Zufall. Daß sie erst spät einsetzt, folgt klar aus 
ihrem novellistischem Charakter ohne jeden echten Sagengehalt. 
Ble Archäologie bestätigt das und gibt eine nnschäubare feste 
Zehbesthnmung. 

Wie rasch n^n die jüngeren Dichtungen dieser ersten gefolgt 
^d, ist schwer absusdUttsen. Für alte Zeiten setzen wir leicht eine 
solche Entwickelung zu langsam an. Idi möchte eher glauben, da8 
dies neu eroffiiete Gebiet rasch erobert ist 

Zur Datirung des Melanthoepos (c u^) schien ArchÜochos diese 
Möglichkeit zu geben, wenn er Fig. 70 er 136 f. und Frg. 64, x^ii 
mit fast denselben Worten ,citirt*» und ich würde es nicht ablehnent 
das Melaathoepos, dies älteste Racfaegedicht, vor 650 zu setzen. 



<!«» in jcBCB Seholioa dte Worte o( M toec rtrovroc Unwciwn. Gite gabfeit us 

solchrn Tropfen dfs T'rano'i die G5pii:ten. Wie diese, »o sollten auch dir Phaiaken, 
weder Gnttcr noch Menschen, eine besondere Herkunft haben. So wenig bei 
&Beii wie bei den (jiganten spielt die öpcndvr} eise RoUe. Eni ApoUonio« hat, soweit 

UMmObtilidbrai« « wtdfeB lM,dhM ««dw «B data 
^ndene Genealogie der PhsJaken mit dem voo Uner Gestalt der Insel gegebenen Namea 
Apcrrdv»! verknüpft, anger<?f»t, wie es scheint, dnrch Timaioi, der nach S?chol. 984 diesen 
Kamen im Gc^rusau zu Aristoteles, der Demeter su Kcrkyra m Bcziehang setzte, von 

SIdid hergeleitet hat, mit der IFfMiM «Btnaatit mr; daS tan •dBcm Hnk aber die 
Phaiaken geboren seien, davon at^t aictkts geschrieben. MGgUch, aber nicht sicher, 

die Euboier Korkyra Drepane genannt haben; daß sie sie mit Scheria identificirt, 
dafür fehlt jeder Beweis. Denn nicht sie iiaben Odysseus und Kirke bei Kymc and 
*4Btt in Indien lacalisirt, sondern sie fanden ihn dort schon vor, wie Sagen von Odya- 
*^ nd Diomed js uuSi na Oilai ItaBeat aachvctolMMr dnd, aa dcaea Xabder idebl 
Siedelt haben. Darüber im HL Bd. Nicht Katane, sondern der Aitna bat die An« 
Siedlung der KyklOpen hier veranlaßt; nicht weil Zankle and Rhegion ionische Kolo« 

waren, sondern weil hier die einsäge Meerenge ist, waren Skyila und Charybdis 
hier tcdaebL 

* Bis hat er adbd aaecdibit aalea S. 385. 
Baih«, Hbmt. U M 
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Aber beide Aussprüche: ,Gott leitet der Menschen Gedanken' und 
,de mortuis nil nisi bene*, sind sprichwortlich und für jene Odyssee- 
stellen vermutlich so wenig wie sicher nicht von Archüochos zum 
zum erstenmal geprägt Solche ,Citate' beweisen nicht 

Nun kennt auch die Utas den Telemach, aber nur B 260 und A 354. 
Die Stelle In der Epipolesis Ut des Menesthens wegen überarbeitet 
(vgl 343)1 wohl erst vom Vei&sser unserer IliaSy also nacli 60a Die 
erste steht in der Thersitesacene: ^ch will nicht Telemaclis Vater 
heißen, wenn ich dich nidit stralb*. Diesem Dichter und seinem 
Publicum muB Telemach schon gel&ufig gewesen sein. Aber daß 
schon ein lebensvolles Bild des Eumaiosepos bekannt war» ist dar- 
aus nicht mit Sicherheit zu folgern. Es genügrten VorsteQungen, wie 
sie X 185 gibt In welche Zeit gehört die Xhetsitesscene? Hohes 
Alter schließt die Auflehnung der Plebs aus. Die Kenntnis der 
Flottenversammlung in Aulis und der zehnjährigen Kriegsdauer 
(B 302, vg^l. Bd. I 209f.) weist in die Zeit der Kyklosbildung. Und 
gerade hier, B 313 und 327, hat Wackemagel Glotta Yll 282 in ^vdri) 
eine attische Form nachgewiesen. So wird man möglichst tief her- 
unter gehen, also nicht lange vor Abfassung unserer Ilias dies 
Jtmkergedicht von der vereitelten Flucht der Achaier von Troia 
ansetzen. Zur Datirung des Eumaiosepos hilft das nicht 

Unsere Odyssee, ihre letzte Form, ist erst in peisistratischer Zeit 
geschaffiea Denn die eingeaibeltete Telemadirelse sdidntPeisislra- 
tos* Herrschaft voranszusetsen. Sie benutzt auch das fertige Nostan- 
epos, das seinerseits auf eine Odyssee Rficksicht nimmt, wie auch 
der letzte Bearbeiter (a 35) auf die Nosten hinweist Ob ihm schon 
Kyprien und Kleine Dias vofgd^^en haben, wußte ich nicht zu ent- 
scheiden* Etwa in der Bfitte oder der zweiten IfiUfte des VL Jahi^ 
hunderts hat also die Odyssee ihre letzte bleibende Gestalt erhalten. 
Die in ihrem zweiten Teil verarbeiteten Heimkehrgedichte beginnen 
um 700. Sehr viel höher hinauf reichen jedenfalls die Irrfahrten. 
Aber in der vorliegenden Form e— ^ sind sie keineswegs sehr alt 
Die hochentwickelte, vollendete Composttionskunst des weiten Stoffes 
verbietet das. Ich kann nicht glauben, daß dies Nostosgedicht älter 
als unsere Ilias ist. Wir müssen uns von dem aus der Romantik er- 
erbten Vorurteil befreien, das die Homerphilologie immer noch treu 
bewahrt: ,alt und gut, jung und schlecht". Auch beim Eumaiosgedicht 
wird niemand weder an seiner Jugend noch seiner Schönheit 
zweifeln. Und die Xelemachreise (tb) steht am Schlüsse epischer 



Dichtung überhaupt» ganz berechnet nur auf die Wirkung durch die 
neue f orm, in der sie die schon bekannten Nosten der Helden von 
Troia reizvoll gruppirt und anmutig" verbrämt noch einmal erzählt, 
ein Meisterwerk vollendeter Kunst. Ks ist nicht wahr, daß das Epos 
seit dem Vm. Jahrhundert, in das man seine Blüte zu setzen pflegt, 
hemntergekommen sei und die beiden nächsten Jahrhunderte — 
voll anteebenden Lebens — uoßhig gewesen seien, ein hohes Epos 
SU dichten und sich vielmehr die alte Fracht nur verhinipt und ver« 
schandelt hätten. Auch sie haben noch Schdnes geleistet in episdier 
Foraii nur waren ihre Ziele andeie» nachdem die groAlen Stoflfo 
durch groAte Meister ihre ewige Form gefimden hatten. 

9* ZEIT UND ENTWICKELUNG DES KYKLOS 

Jede KyklosbUdung steht am Ende der Entwicklung. Erst müssen 
die Reiser da sein, ehe der Kranz geflodifeen werden kann. Dies 
Bild genügt nicht ^ KrystaUisationspunkt muft da sein. Der Trieb 
Sur Kyfclosbüdung tritt auf, wenn eine Sage, die wmte Perspektiven 
bietet, von einem Dichtexgenie sum Liebling gemacht^ mit ihrem 
seiner Kunst verdankten Ansehen sie selbst und ihre Gestalten zu 
zu immer höherem Ruhme emporhebt Wieder und wieder fOhlen 
sich Dichter gereizt^ sich an diesem dankbaren Stoffe zu versuchen: 
sie arbeiten noch ungenutzte Nebenmotive aus, fSgen neue hinzu. 
So schwillt der StofiP an und rundet sich aus. Noch weiter wächst 
er an durch Aufiiahme ursprünglich fremder Geschichten und Ge- 
stalten, die anderen Anlassen Dasein und dichterische Verklärung 
verdankten. Sie sollten nun auch des Ruhmes jener über alle an- 
dern erhobenen (xroßtaten teilhaftig" werden So ist, um nur ein 
Beispiel der deutschen Sapfe* zu nennen, Dieterich von Berne in 
das Nibelimgenlied gekommen. So Herakles in die Arjronauten- 
sage, so Odysseus, Nestor, Sarpedon und von Üerakles wenigstens 
sein Bogen in Philoktets Hand in die troische. 

Ein solclier Kern, aus dem immer neue Motive aufwuchsen, war 
die Menis. Andere Geschichten schlössen sich an. Der Verfasser 
unserer Dias machte den ersten Versuch einer KyklosbUdung: in 
seinem Epos fiiAte er eine reiche Fülle von Kleinepen verschiedener 
Herkunft zusammen zu einem geschlossenen Bilde des troischen 



^ über die KyklosbUdang der frantöiiidicn Safe vgL Moif, Kultur der Gegen- 
wart I, XT T47, Au;^. Becker, Altfi«». lücntw 63. Üb« BordiKlie A. HmniMv 
S«-B. d. Berl. Akad. 1919, 19a. 
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Krieges, das er, voll Verständnis für die hohe Kunst des Menis- 
diditers, ihm folgend in wenige Tagen zusammendrängte. Aber 
viele Gedichte blieben anfteclialb und wachsen noch nach. So wiikte 
sich der IgrUisehe Trieb weite ans. Die Vorgeschichte der llias 
und das Ende Dions traten hinzu: es entstand sozusagen eine 
schichte des Ixoischen Krieges. Damit hätte die Entwiddung ihr 
Ende gefondeUt wenn nicht schon Odysseus in den troiscfaen Helden- 
krets aufgenommen wäre. Dessen Sage war ISngst ausgebildet» aber 
ganz anders geartet Seine Irrfahrten waren ihr Kern. Mit Odysseus' 
Einreibung in die Troiakampfer ergab sich von selbst der Anschluß 
seiner Irr&hrten an den troischen Krieg. Nur auf der Heimfiedirt 
konnte er diese Abenteuer erlebt haben. Der Nostos des Od3rsseas 
erzeuge den Antneb, auch die Kosten der anderen Helden zu er- 
zählen. So wuchs dem Kyklos des troischen Krieg-es ein zweiter 
Kyklos der Nostcn zu. Natumotwendig mußten sie sich l>eide zu 
dem riesenhaften Gebilde des TpujiKÖc kukXoc vereinigen. Aber nur 
dem Stoffe nach ist er eine Einheit. Deutlich scheiden sich seine 
zwei Teile: der troische Krieg um die llias gnippirt und die Kosten 
an die Odyssee gelehnt. 



Das hohe Alter der Ixffahrten wird niemand leugnen, der die 
Monumente kennt, noch weniger, wer Verständnis üEbr echte Sage 
hat Im nL Bande werde ich die Odysseussage analysiren. Es 
leuditet aber schon an sich ein, daB Odysseus dbsr troischen Sage 
nicht ursprOnglich angehört Er hat keinen Feind unter den Troern, 
mit dem er auf Tod und Leben kämpfte, wie Achill und Aias den 
Hektor, Menelaos den Alexandros. Noch in der llias spielt er 
eigentlich nur eine Nebenrolle. Nicht einmal der kluge Ratgeber 
ist er, sondern Nestor. Erst in ihren jüngsten Teilen Dolonie, Athla 
tritt er recht hervor, überstrahlend in der , Kleinen Dias*, auch 
den K}'prien. Er ist der troischen Sag-e erst ang-eschlof?sen, als 5;ie 
durch die Menis und andere herrliche Gredichte sich höchsten Ruhm 
erworben hatte, um an ihm teilzunehmen, und deshalb war das er- 
wünscht, weil er selbst schon hohen Ruhm genoß durch seine wunder- 
baren Irriahrtcn, die Märchenerzähler und Dichter immer neu vari- 
irten und weiterführten. Zur abenteuerlichen Heimfahrt von Troia 
gemacht, erhielten sie neuen Glanz. Die Nosten der übrigen Helden 
dagegen sind durchsichtige Erfindungen, die nur hier und da eine 
oder die andere Ortssage eingewebt haben. Auch Agamemnons 
Heimkehr ist nidit anders zu beurteilen. Seme Ermordung hat nichts 
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mit dm traiBcheii Kriege xu tmiy ist die Racbetat aeines Erbünndes 
AjgjftUias, eine pelopooiiensclie Ortasage. Bei Odysaeus dagegen 
liegt der Sageakern, das Interesse in seinen Infohrten selbst, sie 
sind echter Mythos und nachweislich hat sich an ihn erst spät ans 
rein dicliterischer Erfindung heraus Heimkehr und Freiersnot ai^ 
geschlossen. 

Danach muBten die Kosten jünger sein als die Odyssee, 

Das sind sie auch. Denn des Odysseus Heimkehr war in (üesem 
Epos ausgeschaltet. Nebenher war er selbst ein- oder das andere 
Mal erwähnt, seine Fahrten aber waren nicht erzählt. Nur so konnte 
dem bunten Stoff wenig-.stens eine gewisse Kinheitlichkeit und Ge- 
schlossenheit dadurch gegeben werden, daß die beiden Atriden und 
ihre Schicksale dominirten. Proklos' Bericht gibt das unzweideutig, 
meine Reconstruction des Nostenepos aus yi^X hat es bestätigt 
(S. 2öofi.). Ais es gedichtet wurde, gab es also schon eine Odyssee. 
Nur so ist seine Anlage verständlich. Auf sie nahm es Rücksichti 
an sie lehnte es sich azL 

Trotzdem aber ist das Nostenepos älter als die uns vor- 
liegende letste Fassong der Odyssee. Nestor und Menelaos 
ersShlen t b die ganzen Nosten und zwar nach jenem Epos, wie ich 
S. s6o£ gezeigt habe* Der Reiz dieser Telemachdichtung liegt nicht 
zum wenigsten in der neuen Formung des bekannten Stoffes» dessen 
groA angelegte Composition und Emheitlidikeit trotz der künstlichen 
Verteilung zwischen Nestor und Menelaos noch deutlich sichtbar 
ist (S. 264)» Ebenso folgt die Nekyia X 385 ff. dem Nostenepos» und 
u) 96, a 35t f 108 kennen es. Es war also nicht nur älter als unsere 
Odyssee» sondern auch älter als die in dieser verarbeiteten Gedichte 
von der Telemachretse und dem Odysseusnostos, der die Nekyia 
aufgenommen und ihn unter Poseidonzorn und Athenehilfe gestellt 
hatte (S. 128). Dieser ist attisch (S. 333), die Telemachreise wahrschein- 
lich auch und erst peisistratisch (S. 337). Der Anfang unserer Odyssee 
all ,alle andern waren schon heimgekehrt' wird doch erst recht 
verständlich, wenn das Gedicht vorausgesetzt wird, das alle diese 
Nosten erzälilt hatte.* Danach würde das Nostenepos über 550 etwa 
hinaufrücken. 

Gegen diese Beobachtungen und Schlüsse kann die Notiz des 
Scbolions bis nidit aufkommen, der Noslendichter habe die hier 
namenlose Sdavini mit der Menelaos den Megapenthes gezeugt» 



• Das hat schon Friedrich Schlei, Gesch. d. PoeÜe d. Griechen n. Römer (1798) 
I 101 bemerkt Vgl J. Betdur, Horn. Blltler 1 10s «od «oten S. 381. 
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irgendwie benannt — Rtic ist eine schlechte Konjektur Dindorfs, 
die trotzdem wie Überlieferung weitergegeben wird — woraus 
KirchhofF (Odyssee* 333) gefolgert hat, der Kykliker habe einmal 
wieder diese Andeutung des Epos weitergeführt. Ist freilich der 
namenlose Dardaner TT 807, der den Patroklos zuerst ansticht, später 
Euphorbos genannt TT 808, und der andere B 701, der den Protesi- 
laos erlegt, in den Kypnen Hektor geLaufL, so lolgl daraus noch 
nicht, daß ein Späterer verpflichtet gewesen wäre, den Namen eioer 
nebenher erwähnten Sdavin zu nennen. £s kommt b 12 gar nldit 
au£ den Namen an, sondern nnr darauf, daft Menelaos dem Sohn 
eine prächtige Hochzeit ausrichtet, obgleich er nur ein Bastard ist 
Aber man hatte diese Notiz überhaupt niemals fOr das Altersver- 
haltnis der beiden Epen verwenden dürfen* Denn b 3-^19 suad intsr- 
polirt» wenn es Qbefhanpt Interpolationen gibt Das hat der Aristo» 
phaneer Diodoros schon richtig erkannt (Athen. V 1 80 E): die Doppet 
hochzeit der Menelaoskinder, von der sie allein berichten, wird nie 
wieder erwähnt in der weiteren Erzählung, obgleich Telemach und 
Peisistratos noch bei währendem Hochzeitsmahl (b 3) eintreffen, sie 
also wenigstens die Gäste, wenn nicht das eine Paar noch vorfinden, 
also begoßen mußten. Sie hat auch keinen Zweck für die Stimmung- 
des Gedichts oder die Oikonomie der (ganzen Odyssee. Sie stören 
in jeder Hinsicht, Also sind sie, wie längst anerkannt', in unsere 
fertijre Odyssee eingesetzt und für sie wertlos. 

So wird das Nostenepos in die erste Hälfte des VI. Jahrhunderts 
verwiesen. Dazu paßt das Interesse für Aigypten, wohin es Meoe- 
laos mit Helena verschlagen läßt, eiu Interesse, das dann in der 
Telemachreise (ö 126, 228, 351) noch stärker hervortritt. Man ist 
versnobt, es daraus su eridaren, daft die Gmindnng von Naukratb 
um 650 die Verbindung mit Ägypten eröffiiet hatte. 

Ober den £otstehungsort der Kosten etwas zu emittebi, sehe 
ich keine Möglichkeit. Doch bemerkt mir Wackemagel, daft Köpov 
In Frg. 6 attisdi aussieht 



Dies Ergebnis widerspricht den üblichen Vorstellungen über den 
epischen Kyklos. Bewiesen sind sie swar nie, und wie schlecht sie 
fundirt sind, weiß nur, wer die Fragen von Grund aus behandelt hat, und 
deren sind sehr wenige. Trotzdem sitzen sie fest und es wird lang« 
dauern, bis sie überwunden sind. Das Nostenepos und die von ihm 



* Ch. Heoningi, Horner» Odjrsaee (1903) 86. 
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voraiugeaetite feste Fofmung des Odyaseiisoöstos sind also Uter 
ab Kyprien uod Kleine HIas, die in die tweite BKlfte iiod gar aas 
Ende des VL Jalirliimderts gdioren (& 340). £s ist ja auch wohl vw- 
sfcindUchfdaft die Uuigst vorhandenen, reich ausgestalteten Odysseiis* 
fiihrten die Phantade der Diciiter früh anregten, anch den Übrigen 
TroiakSmpfem ge&lirvolle Heimkehr zu ersinnen, während die lUas 
trotz Beschränkung ihrer Handlus^ auf wenige Tage dennoch durch 
kunstvoll angelegrte Andeutungen den ganzen zehnjährigen Krieg 
mit seinen Ursachen und seinem Ende befriedigend lüngestellt hatte. 
Der Odysseusnostos forderte dazu als notwendige Parallele und Er- 
g-anzuTig- die übrigen Nostcn, die sich gleichberechtigt neben ihn 
stellten und so mit ihm zusammen erst die Heimkehr der Helden 
ausmachten. Die ilias forderte weder Vorgeschichte noch Ende des 
Krieges» da sie beides gibt Sammeltrieb imd Kyklosbildung, das 
gleiche Bestreben, wirken sich zur letzten umfassenden Gestaltung 
in Kyprien und Kleiner Dias aus, die nun mit Nosten und Odyssee 
zusammen eine Geschichte des troischen Krieges in weitestem Um- 
f^g gaben. Thesprotis und Telegonie wurden nicht mehr erfaßt: 
sie bUeban «nzeln nnd wurden einfach angehängt. Auch die letzte 
vorliegende Odysseeform, die nach dem Nostenepos Hegt, ist noch 
älter als KTprim und Kleine Blaa Denn solche sprachlichen Neue- 
rungen, wie diese in IXidmio, M>oc, irXdroc, deOMi» zeigen (S. 340), 
hat audi der letzte Bearbeiter der Odyssee nicht aufzuweisen. Da- 
zu stimmt gut, dafl AgmmemnonsTod und Orestes' Rache, ein Haupt* 
stück des Nostenepos^ zwar durch die Heldenschau des X und des ui 
und die Telemachreise t b als damals hochberulmite Poesie erwiesen 
wird, seit dem Ende des VL Jahrhunderts aber in anderer Form und 
mit stärkerer Hervorhebimg der Klytaimestra auf Vasenbildem und 
in der Dichtung- erscheinen. 

Aber setzt nicht unsere Odyssee schon Kyprien und Kleine Ilias 
voraus? In der Tat kennt sie den Tod des Achill und Antilochos 
(x 108, X 468), den Kampf um Achills Leiche (t 310), Achills Be- 
stattung (uj 36), Aias'Zom und Tod (\ 543, t 108), Neoptolemos' Ein- 
holung" aus vSkyros und seinen Kampf mit Kurs^^pylos {X 50^), das höl- 
zerne Pferd und die Nyktomachie (ö 500, x •2-25), alles Geschichten, 
die die Kleine Ilias gab und zwar ebenso oder nur wenig abweichend 
wie die Odyssee. Nicht erat unsere O^ssee, sondern schon die von 
Ihr verarbeiteten Stücke, die Heldenschau^ Telemachreise, Odysseus* 
aostos, kannten das alles schon. Und nicht nur das, sie kannten so» 
gar mehr, als die Kleine Utas enthielt Offenbare Weiterdichtungen 
fOr den augenblicklichen Bedarf des Gredichts sfaid natOrlich die Er- 
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kennung des serpeitschten Odyssens auf seinem Kundschaftergang 
in Ilion durch Helena (b 260), des Odysseus schwerer Kampf mit 
Deiphobos (0 5^0), Agamemnons Besuch in Ithaka (uj 116). Der Zank 
des Odysseus und Achill, den Demodokos 0 75 J^ingt, wird ausdrück- 
lich als hochbcriihmte oifiii citirt, und doch finden wir keine Spur 
von ihm, und es ist ein unberechtigtes und vergebliches Bemühen, 
ihn irgendwo in die Kleine Ilias oder Kyprien hineinzuphanta- 
siren. Von den Kyprien finde ich überhaupt nichts in der Odyssee 
(y 105 ist zu wenig bestimmt). Denn daß der troische Krieg um 
Helena entbrannt ist und zehn Jahre dauerte, sagt ja schon die Uias. 
Und doch hätte es nahe gelegen, in der Odyssee Äe Sammlung der 
Flotte in Aulls su erwäbnen, noch mehr Odysseus' Feindschaft mit 
Palamedes und ihre Motivirung durch dessen listige Oherltefemng 
des sich urrsinnig Stellenden oder den Eid der Helenafreier oder den 
Katschlttft des Zeusi die Erde xn erleichtem. Nichts davon. Geimde 
das aber sind Motive, die den engeren Kyklos um die Dias als sol- 
chen erst bilden Und zusammenschließen. Er war aufgebaut aus 
fertigen Kleinepen, wie Amazonis, Aithiopis, öirXuiV xpicic, Telephos' 
Kampf und sein Gegenstück, Neoptolemos' Sieg über Eurypylosi die 
Iliupersis, das Parisurteil (vgl. Q 29), Aulis und Iphigenie, Ginotropen. 
Das Alter der einzelnen zu bestimnjen, ist unnnöglich, gewiß gab es 
recht alte unter ihnen, so Achills Tod, Memnons Kampf. Der Ky- 
kliker nahm sie einfach auf und an manchen, wie es scheint, hat er 
nichts Wesentliches geändert. Er tat dasselbe, was vor ihm die Ver- 
fasser der Ilias und Odyssee und Rhapsoden im kleinen unendlich 
oft getan hatten, die ein oder zwei Kleinepen an- oder ineinander- 
fügten. Er war sich schwerlich einer besonderen Leistung bewußt 
So erst wird bei all diesen Epen begreiflich, dafi sie unter Homers 
großem Namen gehen konnten. Es ist deshalb durchaus uneriaiibi 
und verkehrt, aus der Anßhrung einer Igrhlischen Geschichte in 
der Odyssee auf die Benutzung der susammenfassenden Kyprien 
und Kleinen Ilias su schlieBen« Da die vorgelegten Beobachtungen 
den entgegengesetzten Schluß verlangen, daß die Odyssee älter ist 
als der Kyklos» so hat sie eben die Klelnepeo benutzt, aus denen 
der Kyk os später zusammengearbeitet wurde, und zwar noch in 
größerer Fülle und hie und da auch anders ge&ßt, als der Kykliker 
sie aufgenommen hat. 

Nicht anders ist das Verhältnis unserer Dias zum Kyklos. Auch 
sie kennt ja schon kykltsche Geschichten. Der Aufruhr der Achaier 
im B mit Odysseus* Beschwichtigungsrede, die Versammlung in 
Aulis und das zehn Jahre Krieg kündende Spatzenorakel; die Tei- 
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cboskopie mit Hdwias Dienerin Aithra, thren Brüdern und dem 
gastlichen Anteaor» der erst in der Persis redit zur Geltung kommt; 
der Bittgang der Troerinnen im Zi der Schififskatalog mit Protesi* 
laos^ Philoktet, Eumelos und mehreren Helden, die in der Ilias über- 
haupt nicht vorkommen, die Leichenspiele des Patroklos, alle einst 
selbständige Kleinepen, und alle jung-er Zeit, sind ja eigentlich ky- 
klische Gredichte. vStanden sie nicht in der Ilias, wären sie uns nur 
in Auszügen überliefert, niemand würde zweifeln, sie den Kyprien 
und der Kleinen ilias zuzusprechen. Die Ansätze zu solchen Aus- 
dichtung-en reichen viel höher hinauf, wie Q 28 schon von Alexan« 
dros und den Göttinnen weiß*^ und vom Ende des Hektorsohnes 
(735), und Helena als Anlaß und Preis des Krieges doch schon der 
llenis angehört Wie geläufig dem Vec£u8er unaerer Ilias kyklische 
Geschichten sind, zeigen gelegent&che Andeutungen. So erwihnt 
er Neoptolemos auf Skyros T 326, den troischeo Manerbau durch 
Apoll und Poseidon (H 452, 0 440), das hölzerne Roß (0 7 1), er fährt 
AntUochos (P £) aus der Aithiopis ein (L BdL 100) und almit deren 
Neslorscene im 0 80 nach (L Bd. 109). H 345 fuhrt er Antenor ein 
als den milden» gerechten Rater, wie ihn ^klische* Dichter ge- 
zeichnet haben, den Stammvater der troischen Anteno/iden zu 
ehren, die den Athenetempel in Neu-Üion betreuten (Z 298, oben 
S. 3 1 7), und seine Sohne hebt er, wo es möglich ist, heraus*» am auf- 
fallendsten 4» 545, um Achill von der Verfolgung der Troer abzi^ 

ziehen. 

Es kann nicht genug eingeschärft werden: Odyssee und Ilias sind 
in die letzte Form gebracht zu einer Zeit, als das, was wir kyklische 
Dichtung nennen, schon in lebhaftem Gange war. Wir müssen uns 
energisch von dem längst als falsch erkannten Satze Aristarchs be- 
freien, daß allein Ilias und Odyssee von Homer und alle anderen 
Epen unecht und jünger sind. Schon Kirchhoffs späte Datirung der 
Odyssee, die noch hU etwa Bütte des VL Jahrhunderts hinab» 
geruckt werden muA^ hat diese künstliche Kluft verschüttet Wüa^ 
mowitz hat ^e mit der Ansetsung seiner reconstruirten »echten* 
IHaa ins VIL Jahrhundert und der kyklischen Epen ins VI, ja bis 
nahe an pindarische Zeit wieder geöfffioet So richtig sich letzteres er- 
wiesen hat und so gewifl der Grundstock der Ilias ^ nach meiner 
Analyse die Monis — etwa ins VIIL Jahrhundert gehor^ so unriditig 

« Vgl- Yaleton. Mnemocyne XL (19 12) 4. 

* Der Vcrtoer «awrar IHh taivtit 4ict oder |B Mhim das l^rimU M T 400 

<L Bd. aS9): J. Brun», Vortrage 74. 

• VfL Robert, Stadial lUu. 
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ist seine Reconstxuction einer .echten' Riesen -Ilias jener Zeit, und 
so sicher ist die Abfassung nicht nur unserer Uias nach 600, soi^> 
dem auch des Bittganges der Troerinnea im Z frühestens am Ende 
des VIL Jahrhundert«» der Teidioäkople und anderer dnst selhstia* 
diger Diaatefle. Die homerische Poesie ist eben nicht frfih ver* 
kommerty üe hat im VIL und im VI. Jahxhundert noch frisch g«- 
grfint und fröhliche Blftten geteltigt Gerade damals ist ihre reiche 
Ernte erst gereift Nicht nach der trockenen KSmmerlichkrit der 
sog. hesioii^hen Eöen darf die griechische Epik dieser Z«t be» 
urteilt werden, man mufi sich stets geg^enwärtig halten, daß solche 
Anmut wie die Teichoskopie und die Telemachreise, solcher Emst, 
wie der Bittgang der Troerinnen imd die Heimkehr Agfamenmons, 
solche bunte Fröhlichkeit wie die Leichenspiele für Patroklos, solche 
umfassenden großartif^en Compositionen wie Ilias und Odyssee, 
Kyprien nebst Kleiner Ilias, Thebais und Epigonoi in diese Zeit 
des ausgehenden Epos, ins VL Jahriiundert gehören. Daneben stehen 
Epiker wie Eumelos, Kinaithon. Damals ist auch die Chorpoesie 
voll von ,kyklischen* Stoffen. Wenig erst bietet Alkman (68 Mem- 
non Aias, 1 3 Theseus Helena?), unter Stesichoros' und Ibykos' Namen 
aber gingen viele solche nicht reciit datirbare Gedichte IXiou Titpcic, 
*€X^va, TiaXiV4*bia, vöctoi, 'OpfeCTclo, Frg. 69, 70, Ibykos Frg. 9 — 13, 
30, 34—38. lian redet von Umsetzung des Epos durch die Lyriker, 
ich möchte lieher ▼<» ihrer Coocurrens mit den Epikern in gleich- 
seitiger Behandlung derselben Stofie «{»rechen. AUcaios kennt schon 
Achill nach seinem Tode im Skytiienlande (48 B)^ l«tet Aias von 
Zeus her (48 A), lesbische Adlige von den Atreiden. sang von lUons 
Untergang (Ox. Pai>. X 1233 ^ Diehl» SnppL lyr.* S. 16). Auch 
Sappho plaudert 56 vom Ei der Leda, dichtet frei weiter an der 
troischen Sage im hübschen Hochzeitsgedicht der Andromache 
(Ox.Pap. X 1232 — Diehl S. 41) und benutzt anders als das Nosten^ 
epos (t 130) die Heimfahrt der Achaier zur Anknüpfung an les- 
bische Kulte (Ox. Pap. X 123T Diehl S. 33). Wie beliebt diese 
Stoffe damals waren, bekräftigen die Denkmäler. Die Kypseloslade, 
die Vase des Klitias imd Erg^otiraos, Bathykles' Thron (wenn er nicht 
gar in den Anfang- des V. Jahrhunderts gehört) sind Musterbeispiele. 
Die korinthischen^ chalkidischen, vor allem die attischen Vasen sind 
gerade im VI. Jahrhundert voll von kyklischen Greschichten. Die 
kleinasiatischen Vasen dagegen haben überhaupt seiir wenig my- 
thische Scenen.* Erst im VL Jahrhundert und im Mutterlande, be- 

^ Aa<t KUxomenai, Hektors Schleifung und Troiloi von Zthn eHknniit Ath. Mio. 
ZXm (1898) 44 Tal, VI a. I, Dokm (?), SvkophAg Aot. Dtokm I 44. Vgl. ob« 
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flonden in Afhni ist das Interesse an den kyküachen Sagen voll 
entwickelt. 

*0 noinT^c und ci v€i(frcpoi kukXikoI ist eine Lüsche Antitiiese. 
Die Verfasser unserer Utas und unserer Odyssee gehSren su den 
vdrr^MHt sind selbst kukKikoI Sie haben ja auch diese Epok aus 
ilteren Kleinepen aufgebaut, wie der Dichter der Nosten und der, 
welcher Kyprien und Kleine Uias in geschlossenem Ringe um die 
Utas legte. Und wahrhaftig, es gibt in beiden Gedichten nur zu 
viel B^iele des .kyldischen Stils*. 



Die eng^e Zusammengehörigkeit von Kyprien, Dias und Kleiner 
Uias ist dargetan. Sie bildeten eine Einheit um die Ilias als Rumpf 
und Hauptstück mit ihren 24 Büchern. Die Kyprien geben die Ein- 
leitung- zum Ganzen und die Vorg-eschichte der Ilias mit 1 1 Büchern, 
die Kleine lUas mit ebenso vielen die Fortsetzung der Ilias und 
den Schluß des Ganzen. Die Ilias war schon rund und fertig vor- 
handen, als der Kykliker sie nach vom und hinten erweiterte, und 
sie hat trotz dieser Andichtungen ihre abgeschlossene Selbständig- 
keit immer bewahrt, so fest tmd sicher war sie aufg^ebaut und ab- 
gerundet. Daß die Kleine lUas ein eigenes Prooimion hatte , kann 
also nicht auffallen, da ja die Ilias ihres auch hatte und sogar an 
einzelnen Abschnitten in ihr neu angehoben wird wie B 484, TT 112. 
Aber so einh^tttoh ist der Epenkreis des troischen Krieges emp- 
funden, daS diese besonderen Prooimien aostdAig erschienen. Man 
hat sie gestrichen und den unmittelbaren Zusammenhang' swiscben 
Kypiieo, Sias und Kleiner Uias so eng gestaltet» da0 die ErsShluiig 
ununterbrochen fitftflofi^ nicht anders wie inneilialb der Dias selbst 
Überliefert ist das für den AnsschluA der Kleinen Uias an Q 804« 
Da gibt das SchoUon die Variante: oT t* d|i<p(eiiov rdcpov 'Ektopoc* 
^X6€ b' 'A^a£u)v|''Apl10c Ourdnip ^€1^aX/|TOpoc dvbpoq)6voio.? fintsprechend 
stellt ein Homerischer Becher (Aithiopis A 2) Priamos vor Achill 
knieend, Hektors Grab und Penthesileas Tod zusammen, als wäre 
das ein und dasselbe Gedicht £s gab nicht nur eine Variante zum 



V I Anrnkg. 15. — TroUos Gerhard A. V. III 185 {"g^' Atb. Mitt. XXUI 44). — Kirke, 
Aich. Jahrb. X (1895) 4<> ^1* 5 Tdl-DdtBOiieh, gedeatet wn Fetmen, Anb. 
Jährt), xn (1897) $$• — Fuiraitcll aof ioniieh-ctraskischer Ampborm. Ihutwinglerb 

Reichholci, Tnf. -27, Text T 93, Troi1o<; auf ioolMlMlra^ WawtgMBlIde. Aot Dcnkm. 

U 41. V^'l. Prinz, Klio Suppl. VII fiQlü). 

* Ks ist das eine übliche Übergangsformcl» vgl. Ii: iSic oi fiiv Tpiuec (puXaKdC 

CX0V* «frcftp *Axaio6c | Ofcnidri iifi oder fi 1^ 
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letzten Iliasverse, sondern auch zum ersten der Kleinen ÜUs. Denn 

ihr feierliches Prooimion 

"IXiov deiöui kqi Aapbavir]v ^uttujXov 

fjc TT^pt iroXXd nd6ov ^avaoi OepdnovTcc 'ApT^oc 

mußte ja fort&Uen, sobald ihr entes Abenteuer unmittelbar an 
Hektors Bestattung geschlossen wurde. 

Ich spreche das mit voller Zuversicht aus, weil mit dem Anfang 

der llias ebenso verfahren ist Die Einleitung der sogenannten Didy- 
mosscholien, aus denen Osann seine famose helikonische Ilias ge- 
holt hatte, geben als Variante zu A i — 9 aus Aristoxenos* 

IdccTc vOv Moi MoOcai *OXuMiTia bibixae^ Ixouccn, 

dicttic bf| ^nvi'c T6 xöXoc t' ?Xe TTnXctuiva 

Anroöc T* dTXoöv ulöv ö top ßociXi^i xo]^«»^^ {" A9) 

Das ist kein Anfang, sondern eine Fortsetzung, wie am UaiBteB die 
Anwendung derselben Formel im Brennpunkt der Patroklie TT 112 
lehrt.'* Wie hier, so dort wird ein Abschnitt von besonderer Wicditig- 
keit, aber doch eben nur ein Abschnitt, der Teil eines gröAerai 
Ganzen hervorgehoben. Die scharfe Abgrenzung der Ilias wird 
durch diesen, ihr Prooimion beseitigenden Obergang aufgehobei^ 
Me wird als Fortsetzung der Kyprien, als Teil des Epen* 
kreises vom troischen Kriege charakterisirt. 

Diese Anfangs Variante der Ilias ist ebenso schlecht wie jene 
Schlußvariante. Sie sind beide em Hohn auf die Geschlossenheit 
unserer Ilias. Mit Recht sind sie von den antiken Kritikern ein- 
stimmig abgelehnt Modernen blieb es vorbehalten, aus ihnen Schlüsse 
zu ziehen, um ihre Theorien zu stützen, die die erste Tatsache über- 
sehen, daß die Ilias eine gfcschlossene, festgefugte Einheit sein wiÜ 
und ist und immer dafür gegolten hat. Jene Varianten sind nach* 
tragliche Änderungen. Der Wunsch einer äKoXouOia irpaTM^nuv hat 
sie veranlaßt Der wurde nicht erst bei den My thographen lebendig, 
er gab ja schon der Schöpfung des Kyklos den Antrtebb Sein Voiw 
fasser freilich bat die Poathomerica noch mit einem besonderen Pro- 
oimion begonnen — denn wer sollte es sonst gemacht bAben? — 

• AntrHoton Osanm' Gissae iR'i Nauck, l.er. Vindob. 273 wid 274 f. sehr 
▼erkürxt aus anderen Codd., interessant durch den hier so lautenden SchlnBtaU: IcT^OV 

9n Ol (MniNvftfoi "OiiApou tdhr «okotAv mrrA arvd^cunr u ft M urfo (fipi^wwo «od. 
O*.). Der diiue Iliuanfaag MoOcoc ^cütHu Kol 'AiröXXuivo idifVÖfoGov kt rhwi« a 
bcnrteilen. Vgl. Kirrhhtiff. Bcrl, Akad. Sitz.-Ber. 1893, 2, 897. 

" TT 1 13 icwK. vOv ^01 MoOcoi O. h, 1%. | Ömuc bi\ npuirov «Op <|i«cc£ vrjuctv 
*Axai^. VgL B 484f A 3 i 8, H 508. 
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aber der Drang zur Vereinheitlichung war so stark, daft «ncih diese 
wohlbegfründete Teilung durch besondere Prooimien getilgt wurde. 
Wenn die kukXik^ Ixbocic Sinn hatte, so gehören ihr diese die Fugen 
verwischenden Varianten. Das hat schon Lehrs, Aristarch* 26, 9 
ausgesprochen, obwohl sie nur zu ic 195, p 25 und zwar für Lappa^ 
lien citirt wird. 

Ist sie in diesem Sinne zu verstehen , so gnbt sie Zeugnis, dafl 
auch die Odyssee, folglich auch die Nosten und Telegonie zum Ky- 
klos gerechnet wurden. In der Tat steht unsere Odyssee ja unlös- 
bar in dem großen KreLse, nimmt sie doch aus dem Kriege nicht 
nur, auch aus den Kosten ihre Voraussetzungen; sie ist ohne sie nicht 
voll verständlich, t» ^ ^ind ganz aufgebaut auf dem Nostenepos, das, 
eben weil es bekannt war, in einer neuen Form von Erzäilungen 
des Nestor nnd MeneUos wiedeigegeben und kunstvoll zerlegt wkd. 
Ebenso ba^ die Heldensehan der Nekyia auf diesem Epos wie 
anf der Kiemen HIas, und die zweite Nekyia nicht anders. Hat der 
Veiiasser unserer Odyssee diese Gedichte schon fertig übernommen, 
so hat er den Anfang selbst geachtet und der lÜt, nngescluckt, wie 
er ist^ die Anlehnung an die Nosten noch deutlicher erkennen. 
Bekker (Hom. Blätter I 99) hat mit schneidender Schärfe seine Un» 
Verständlichkeit dargetan. 'Es fehlt jeder Anfang der Erzählung: sie 
bricht herein mit einem Relativum ohne Relation. Denn wenn es 
a 1 1 heißt ?v6' dXXoi TravTtc, ^Jcoi cputov a^rruv <5X€0pov , oTkoi ?cav, 
woran soll sich dies ?v9a anknüpfen? . . Wer die andern seien, sind 
wir gar nicht gehalten zu verstehen , . es ist ja bloße Gutmütigkeit, 
wenn wir das allgemeine airruc ÖXeÖpoc auf den speciellen Untergang 
vor Troia oder auf der Heimfahrt beziehen.' In der Götterversamm- 
lung rede dann endlich Zeus statt von Odysseus, wie jeder erwarte, 
von Aigisthos' Untat und Orestens Rache. So groß die Verworren- 
heit und Ungeschicktheit dieser Verse, for sich allein betrachte^ 
andi sein mag, so ist doch mit solcher Constatinmg dieser An» 
fiuig noch nicht eikllit Wie kommt ihr Verfiuser dazu, die Kennt- 
nis der Heimkelir 'aller andern' mid ihrer Leiden ▼erauszttsetzen? 
Wie kommt er dazn, von Aigisth und Orest zu reden statt von 
Odysseus? Sein Publicum bat es willig angenommen und der Nach- 
welt vererbt Das hat es also verstanden. Fr. Sclilegel (Gesch. d. 
Poesie d. Griechen u. IL 1798 I loi)" hat schon den richtigen Weg 
betreten: der Anfeng unserer Odyssee deutet euf das Nostenepos 

,Der Anfrag der OdysMe Ut gleiduim da NadinlB. Er steht aiaUeh ia 
•ichtlMiar imd nmnittdbtiiter Bnffhnng aaf diie Getehickte voa der Rockkehr aller 
fibilfca Haldcat wo Enaoidaqg AfaneaiacnB «Iwa dia letite Stelle aiBaabm.' 
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hin, ja er knüpft unmittelbar an. So erst wird er verständlich. Dies 
Epos hatte ja von aller Helden Heimkehr erzählt, zuletzt von Mene- 
laos, der acht Jahre nach Ilions Zerstörung gerade ankam, als Orest 
den Vater gerächt Nur von der berühmtestealrrlahrt hatte es nichts 
gegeben, von der alle doch wnOten. Da konnte so IbrtgefidireQ 
werden ohne Miftverstandnis: *Da waren alle anderen ra Hanee^ die 
dem Verderben entronnen waren, ihn allein hielt noch Kaiypeo 
fem.' Und in diesem Zneammenbaiige ist es vetstSadUch, wenn an 
Orettens eben ersahlte Tat erinnert wird, der dem nntStigen Tel^ 
mach gegenübergestellt werden solL 

Unsere Odyssee gibt sich als Fortsetzung der Hosten. 
Aber an die Kleine Ilias haben sich die Nosten nicht ange- 
schlossen. Denn diese beendete die große Geschichte des troischen 
Krieges dem Kyprienprooimion entsprechend vollkommen befrie- 
dig^end mit der Vernichtung vieler Helden und eines ganzen Volkes 
und der Strafe der Schuldigen. In den Nosten aber deutet keine 
Spur auf jene Grundidee hin. Im Gegenteil stehen sie mit ihr in 
Widerspruch. Das Unheil auf der Heimfahrt zu begriinden, brauchten 
sie Göiterzom, Ihn hervorzurufen, benutzte ihr Dichter Aias' Frevel 
an Athene. Das wird b 502 ausdrücklich hervorgehoben und das 
bestätigt sein Untergang, der den Mittelpunkt ihres ersten Teiles 
bUdete. Die Kleine Ilias aber hatte den Aias begnadigt: an Athenes 
Altar geflüchtet, hat er ihie Verzeihung gefunden. Nur so konnte 
der gewünschte Abscfalufi errmcht werden. Der Nostendichter aber 
gestaltet ohne Rücksicht daran! Er wird die Kleine HUm noch 
nicht oder nicht in dieser Form gekannt haben. Die Aiasgeschichte 
lag beiden vor, jeder hat sie I8r seine Zwecke verwertet 

So stellt sich der troiache Kyklos als ein Doppelgebilde dar. 
Um die Menis gmppirte der Verfasser der Ilias mit sicherer Haad 
troische Gedichte zu einer festen Einheit, ein Spiterer hat ihr dann 
noch die Vorgeschichte und den Ausgang aus anderen troischen 
Gedichten angedichtet, das Ganze zugleich zu einer neuen Einheit 
zusammenfassend. Um Odysseus' Irrfahrten gruppirten sich andrer- 
seits die Nosten. Da ihre Helden in die troischen Kämpfe ein- 
bezogen waren, wurden auch sie zu diesem mächtig sich entfalten- 
den Kreise ganz natürlich in Beziehung gesetzt Schließlich sind 
hinter die Odyssee noch die selbständig gestalteten Klein epen 
Thesprotis und Telegonie gesetzt. Da ist nicht mehr zu entschei- 
den, ob Sie eine Verbindung erhalten hatten oder nicht. Locker kann 
sie nur gewesen sein. Der Verfasser unserer Odyssee hat auf diese 
Fortsetsung nicht gerechnet 
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Eine li.inheit bildete der troische Kyklos: Kyprien, Ilias, Kleine 
Ilias; ein Einheit die Heimkehrgedichte: Nosten, Odyssee, Telegonie. 
Beide schlössen sich leicht zusammen.^* Ilias und Odyssee galten als 
integrirende Bestandteile. Sie haben dauernd Homers Namen ge- 
tragen. Daß auch ihre Kranzgedichte als Homerisch galten, begreift 
mui Wellt ^ waren es mit ebensovM Redifc lud Unrecht iA» 
Uias imd Odyssee selbst Wer aber von Homer wie Arlstareh als 
dem Dichter nur der Blas und der Odyssee redet nnd nicht dieses 
ganzen Kyklos» der zeigt, daft er sich um unsere Wissenschalt so 
wen% gekümmert hat wie um den K]^os. 

10. ERGEBNISSE 

Ich fasse die Ergebnisse kurz zusammen. Die Menis ist ein ioni» 
fldies Gediclit etwa des VIIL Jahrhunderts, ihr Dichter ist es, der, 
wenn einer, Anspruch auf den Namen Homers hat In lonien ist im 
Anschluß an dies berühmteste Kleinepos weitergedichtet (z. B. Q) 
und es selbst ist in der Zeit des durch die Lyderkriegc entzündeten 
griechischen Nationalgefühls dort in diesem Sinne umgewandelt 
Wann und wo z. B. die Diomedie entstanden ist, entzieht sich noch 
der Wahrnehmung. Rhapsoden verbreiteten diese Kleinepen nach 
Süden, Norden, Westen. In Lykien fanden sie bei den reiche 
Herren, die sich von Bellerophon ableiteten, freundliches Gehör 
und neue Stoffe, in einer thrakischen Kolonie dichteten sie die 
Dolonie, in der Troas haben sie den Aineiaden und Antenoriden 
gesungen. JDoct wuchs der Dichtung neue Anregung und neuer 
Stoff zu aus der Berührung mit dem klassischmi Boden, auf dem 
sicher seit dem VIL Jahrhundert die Athener FuA gefaAt hatten, 
wie bald auch drüben auf der thraldachen Qieisonnes. Die franzö- 
sischen Ausgrabungen in Elaius haben erwiesen, daß dort schon im 
VI. Jahrhundert attische Keramik den Markt beherrschte (BGH 
1 9 1 5). Neu-Ilion mit seinem Athenekult wirkte stark ein. Von da 
floA der lebendige Strom dieser Poesien, getragen von politischen 
Interessen und breimendemEhrgeiz, nach Athen. Hier wie im ganzen 
östlichen Hellas seit dem VIL Jahrhundert fand die homerische 

" Eine dritte Einheit bildeten ÖTißalc und 'EwiTOvoi, die natürlich den TpuuiKd 
vorangestellt wurde. Obgleich sie nur ideellen Zasammenhan|( mit diesen gehabt haben 
kaoB, iit M dodi bcgitiflleh, dat ««di lie ils Tdl da iinig5c kMoc bdnditct «aide. 
Denn anch diese tiiebaidichen Epen gelten als homerisch (Herodot IV 32, Certam. Hom. 
Hcs. 32. 30 wnamowitz), and schon Hcsiod Op. 160 stellt den tbebenlsehen md den 
troisch cn Krieg sosanunen. 
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Dichtung, aus Asien übertragen, frischestes Interesse und erlebte 
reiche Nachblüte. Der immer steigende Ruhm des troischen Kriep^es 
zog schon früh immer neue Heroen in seinen Krei«?. Der Einstellung 
des Odysseus unter die troischen Helden mußte auch der alte My- 
thos seiner Irrfahrten folgen, die nun zu einer gefahrvolieo Heim- 
fahrt von Troia wurden. Die Dichter wetteiferten, die Geschichte 
des troischen Krieges zu bereichem, auszugestalten, im ganzen und 
in seinen Einzelheiten zu motiviren. Der Trieb, das einzelne mitein- 
ander zu verbuiden, führte wie stets in ähnlichen Fällen mit innerer 
Notwendigkeit zu umfassenden Bildungen. Das Nibelungen- und 
das Ghidruaepos geben Beispiele, deutlicher noch die Karlssagen« 
die mit dem mn 1 130 überBetzten» viel gelesenen und viel geänder- 
ten Rolandsliede mn 1300 zu einem großen Karlsgedichte, dem 
,Karlmeinetf , wenn auch nur roh, xusammengescfaweifit wurden. Die 
nias, die das Menisgedicht zu einem Bilde des troischen Krieges 
erweiterte, und eine Zusammenfassung der Odjweusfahrten in der 
Form der Icherzählimg am Phaiakenhofe waren die ältesten Er- 
zeugnisse der Kyklosbildung und Kerne für die weitere £ntwickfr> 
lung. Nicht vor Anfang des VL Jahrhunderts sind sie anzusetzen. 
Athen, seit Solon und Peisistratos mächtig aufblühend, schon da- 
mals Erbin der ionischen Kunst, durch seine politischen Interessen 
aufs innigste au Troia angeschlossen, wurde die natürliche Cen- 
trale für diese Bestrebungen, Es half durch sein Panathenaiengesetz, 
das von den Rhapsoden den Vortrag nach der Reihe verlangte, der 
unter Athens Einfluß und für Athen aus berühmtesten Kleinepen 
geschaffenen und festgefügten Ilias zur Anerkennung. Ob jener 
ältere Odysseusnostos in Athen entstanden ist^ läßt sich nicht sageo^ 
wohl möglich, daß er noch in lonien oder im chalkidischen oder 
korinüüsäien Krrise gedichtet ist Auch die Heimat des Nosteii- 
epos ist kaum l>e8timmhar, das im Anschluß an ihn die Heimkehr 
aller anderen Helden erzUdte, zusammengehalten durch das Schick» 
sal der Atriden. Es gehört der ersten Hälfte des VL Jahrhunderts 
an und erwarb rasch hohen Ruhm. Das zierliche Gedidht von Tele» 
machs Reise in die Welt (rb) nutzt es weidlich aus und diditet an 
dem ägyptischen Abenteuer des Menelaos weiter. Es scheint im 
KLreise des Peisistratos gedichtet zu sein, dessen Namen es dem 
Nestorsohne beilegt, so über den Tyrannen den Glanz erlauchter 
Abkunft breitend. In Athen ist damals auch der Odysseusnostos 
mit der Nekyia vereinigt und durch Poseidon?^ Zorn und Äthanes 
Beistand (i^ 80) bereichert und vertieft worden. Etwa um 550 oder 
gar später wurde dann hier unsere Odyssee zusammengearbeitet 
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aus dieaen beiden Gewehten und vier einander nberbietenden Fas- 
sungen der Heimkehmovelle. Sie hatten den gealterten Helden 
fimd der Gattin, ihren Freiem, seinem Sohne, seinen Dienern 
gegenübergestellt und diese Motive reich ausgebildet; die älteste, 
im T erhaltene, ist auf Anfang des VIL Jahrhunderts archaiologisch 
datirt. In der zweiten Hälfte des VT Jahrhunderts endlich ist dann 
in Athen noch die Vorg-eschichte und der Ausgang des Krieges aus 
meist schon in der (Jdyssee nachweisbaren, z. T. auch in der llias 
angedeuteten Klcinepen in großangelegter einheitlicher Composition 
um die llias herumgelegt, so daö sie mit den Kyprien und der 
Kleinen llias zu je elf Büchern eine mächtige Einheit bildete, be- 
herrscht von dem Gedanken göttlicher Weltordnung und Ver- 
geltung. 

DIE FIBULA DES ODYSSEÜS 
von Franz Studiqczxa 

Die Gewandnadel, mit der Odysseus t 226 — 231 seine doppelt ge- 
legte Chlaina zusammengesteckt trägt, versuchten mit zureichender 
Kenntnis der dainals bekannten einschlägigen Fuadstücke genauer 
zu veranschaulichen Heibig, Das homer. Epos' 277 f., 386 f. und 
Hadaczek in den Jahresheften d. österr. arch. Inst VI (1903) 109 ff. 
Heute kommt einiges neue Material in Betracht 

Li dem vor der Nadel, irdpoieev, angebrachten baCboXov sah der 
Dichter einen Himd, der mit seinen Vorderbeinen ein geflecktes 
Hirschkalb gepackt hielt und würgte, das sich sa^ipelnd zu befreien 
strebte. Wie Heibig darlegte, finden sich ähnliche Gruppen von 
Löwen, Panthern und Greifen (niemals Hunden) über schwächerem 
Getier schon in der kretisch-my kenischen Kunst, eine z. B. auf der 
Dolchklinge mit gejagten und jagenden Löwen. ^ Aber die Sicher- 
heitsnadel kommt erst in der Spätzeit dieser Kunst auf.' Erst nach- 
dem sie sich mehrere Jahrhunderte hindurch reich fortentwickelt hatte, 
brachte die Kunsteinfuhr der von Homer öfter erwähnten phöniki- 
schen Seefahrer, deren uns erhaltene Metall wäre kaum viel über 
das VIII. Jahrhundert zurückreicht,* wieder solche Tiergruppen zu 
den Griechen.* Sie sind dann auch in den homerischen Gleichnissen 



* Knostg. in Bildern«, Heft 3, Taf. bei 84. 

* LHentur Jahrbuch d. d. arch. Inst. XX Vn (1912) 47, Ölsuum. 

* AtitaB. Mitt XLV 1930, 150, Ktio^ 

* FottlMB, Oileot 177. 

B«tba, XaMT. n 35 
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wirksam. Dem baibaXov der Odysseusnadel am nächsten kommt der 
Lowe, der einem wegstrebenden, gefleckten Reh oder Hirschkalb 
auf die Kruppe spring-t, am Halse der frühattischen Amphora in 
Neuyork," und etwa noch die i^öwin, die einen rücklings gestürzten 
Hirsch in den Hals beißt, auf der inselgriechischen Kanne mit grei- 
fenkopfförmig-era Hals aus Aigina im Britischen Museum', beides 
wohl nicht spater als in der ersten Hälfte des VII. Jahrhunderts ent- 
standen. Doch schon in der spätem geometrischen Kunst taucht, 
gleichzeitig mit den frühesten Darstellungen aus der griechischen 
Heldensage, wenigstens Ähnliches, in Erz eingerissen, auf, besonders 
auf den grofien, annähernd quadratischen Fußblechen der Fib^: 
hundeähnliche Löwen, denen Kopf und Vorderbein oder ein Hisiter- 
bein des verschlungenen Rehs aus dem Maule hangt (Beilage Abb. 
Dafl dieser Kunst neben dem noch so mangelhaft erlernten Löwen auch 
der einem Reh nachsetzende Hund (den an der Odysseusfibel Heibig 
388 unglaubwürdig in einen Greifen umdeuten wollte) bekannt war, 
lehrt das thebanische Bronzeband.' Ein complicirtes GruppengefSge 
von Mensch, Hirsch imd anderem Tier zeigt die Fibula mit dem 
ältesten Hydrakampf.* So könnte man nicht abgeneigt sein, die 
Homerstelle auf diesen geometrischen FibelQfpus zu beziehen, den 
zwar die ältesten griechischen Siedler in der zweiten Hälfte des 
VIII. Jahrhunderts nicht mehr nach Italien mitbrachten, der aber 
anderswo, besonders in Boiotien, wo sich die meisten und reichsten 
Stücke finden, noch länger gedauert zu haben scheint.^" Allein das 
meist beiderseits bildgeschmückte i^ ußblech steht rechts oder links, 
nicht TtäpoiBev der Nadeln, und an ihnen findet sich nichts, was den 
auXoi bibu)iOi der Odysseusfibel entspricht. 

AuXüC ist die 1 löte oder Köhre. Mit knapper Not mochte das 
Wort auf den langen offenen Kanal am untern Rande des Fußblechs 
passen, der das Nadelende festhält Zwei solche Kanäle, iSr zwei 
parall^e Nadeln, zeigen bisher nur ganz wenige nachgeometrische 
Fibeln ungriechischer Herkunft, die eine aus Vulci." Doch nennt die 

• Jonrn. bell. stud. XXXIl (1912) 372, 378, Taf. :r, Gis, Richter. 

Bnian, Gr. Kuustgescb. I 136; Buscbor, Gr. Vasenmalerei ' dß^fL Zur 2mX' 
besiimmuQg zoletit Athen. Mitteil. XX.V (1930) 142, Karo. 

* Jahrbndi m (t888) 36a, BdUw («iedaholt Pcnot-Chiplas, IBat de l'ut Vn 
351) und XXXI (19 16) 297, Reisinger. 

• Ans Annali I II (1880) 129, Taf. G bei FurtvSngler, Kl. SehriftcB I, 440^ Tat Ij. 

* Amer. Jouro. oi arcbaeoL 1911» 7» Bates. 
>* Vgl. ndfitft Rdiii^ a. s. O. «98. 

Dwcmbag, Sagllo, Potlier, ZMet d. wtiq. II 3, 1106^ Abb. 399S* Hadawrit 
a. 0. O. 119. 
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Odyssee <r 294 die Vecschlufihaken vielmehr kXfilUc iuTvofnrrot. Zwei 
wirkHche aöXo(. rohrenfdmuge Scheiden» haben nur die von Heibig 
277 (mit dem hier auf Beilage Abb. i wiederholten Bilde) hierher ge- 
zogenen Doppelnadeln, etwa wie Schiebkarrengriffe gepaart, die mit 
den ebenso gekuppelten zwei Scheiden erst durch Hafteln fest ver- 
bunden werden." Dieses künstliche Schmuckgerät gehört indes aus- 
schließlich der üppigen etniskischen Edelmetallkunst des VIT. Jahr- 
hunderts an und ist zudem immer nur mit den dort üblichen Reihen 
von rundplasti sehen Löwen oder Sphingen besetzt, in einer Anord- 
nung, welche die erforderliche Gruppen bildung ausschließt 

Da nun auf jeden Fall den auXc i öiöu/ioi der Odysseu.'-tibel zwei Na- 
deln entsprochen haben müssen, drängt sich die Frage auf, ob der ganze 
Ausdruck nicht diesen selbst gilt, alüo die Doppelnadel nur gleich- 
nisweise nach der in Griechenland uralten DoppelÜöte bezeichnet. 
Eine vollgültige, wenn auch bisher, wie es scheint, nicht erkannte 
Parallele bietet die fettstdiende Beseicbiiung des Doppellaufe im 
Stadion als bCauXoc; denn daB man die Rennbabn selbst aöXöc ge- 
nannt habe^ ist offenbar nur aus jenem alten Fachwort erschlossen.^ 
^e sich ahnlich über große Maßunterschiede hinwegsetzende Obefw 
tragung ist die Bezeichnung der bekannten Scfariftanordnung als 
poifCTpo<piiböv.^' Bedeutet unser Ausdruck wirklich nur die Doppel» 
nadel der Fibula, dann entsprechen ihm nicht wenige Stücke des 
Kulturbereiches, in dem das Epos wurzelte: Fibeln der kleinasiati- 
schen Arten. Dem einfachen Typus mit hochgewölbtem Bügel, den 
schon die sitzende Gestalt einer hethitischen Stele aus der Zeit Bar- 
rekubs^^ (IX. Jahrhundert?) an der Schulter trä^rt, gehört ein Stück 
mit Doppelnadel aus Gordion" an, gefunden im III. Tumulus, dessen 
Inhalt ich etwas höher ins VIII. Jahrhundert hinaufrücken möchte 
als der Herausgeber. Die verkünstelte Form, wo den halbrunden 
Bügel eine gerade Schiene abschließt und erst an dieser die Nadel 
mit Scharnier und Häkchen angesetzt ist, abgebildet an dem, wie 
ich immer noch glaube, phr^'gischen König im .hethitischen' Fels- 
relief von Ibris unweit Tyana, lieferte mit Doppelnadel ein Grab- 
fund der Troas neben spätgeometrischen Fibeln wohl des VIIL Jahr- 

M. Rosenberg, Ges h. d. GokUchmMdckimst, GnuuUadoa $>• Coitii, Hie Bcr* 
nardioi tomb Nr. l6, 17, laL 9. 

AUien. 5, 1890; Et7m.iiMCO.iiiitaro£X6c Vgl Dwemberf a. t. O. Is, 1643 raehts. 
VgL im allgemeinen Fr. FladMr, Tcehalidw Hetapbem. 

Literattir bH Hogarth, Excavat. in Ephesos, tbe arcbaie Arteniifak 14S. 
** F* V. Luscban, AuBgr. in SendscbiiU IV 335, Taf. 54. 

G. n. A. Körte, Gordum (Jahrbncb, Ergäuzungsbeft V) 77, Abb. 62: vgl. 

S. 9Sf. 
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388 Fünftes Buch. Die Fibula dgs Oäysseus von Franz Stuäniaika 

hunderts.*^ Und drei solche Doppelnadelo aus Gold oder Blaßgold er* 
gab der reiche Schatz von kleinen Weihgeschenken, die um 700 v. Chr. 
als noch nicht alte Füllung in den damals erbauten Kern des ephe- 
sischcn Artc inistempel, die , Basis A:, kamen,''* Die zwei vollständig er- 
haltenen (Abb. 3 der Beilage) haben TTCipoiöev noch ihre Schmuckplatte, 
den ausgeschnitten gearbeiteten Sperber der Artemis mit ausgebrei- 
teten Flügeln. Ähnliche Vögel, darunter der von Haus aus asiatische 
mit zwei Köpfen, in Elfenbeinplatten ausgeschnitten, haften. noch an 
einfachsten Bronzefibeln, nachDawkm-s des frühen VUi. Jahrhunderts, 
aus dem Heiligtum der Orthia zu Sparta. Derselbe Platz Uefferte meh- 
rere rechteckige Elfenbeinplatten gleicher Bestimmiing, vom Teil 
von betzicfatUch«* GrrSfie» unter dem mannigfacheDi RftUefbüdwerk 
sich «ich ein Ldwe beCudet** In Goldplatten anageschnittene ein- 
zelne Bestien in einem barbariachen, aber dem griechisch-geometri- 
schen nicht ao ganz fernen Stil verkleiden zwei Fibeln ans Michal- 
kow In Galizien.*^ Ähnlich konnte die Tlergnippe der Odyssensfibel 
ausgeführt gewesen sein. Doch kommt auch nmdplastische Arkieit 
in Frage, wofür Hadaczek a. a. O. iid einige italische Fibeln des 
Vn, Jahrhunderts heranzog. Vielleicht gibt es jetzt entsprechende 
Nadelbügel auch aus dem Orthiaheiligtum'*, die sich nach den Ab- 
bildungen sogar mit zwei Nadeln ergänzen zu lassen scheinen. Die 
eingangs verglichenen Tiergruppen des VITT, und VII. Jahrhunderts 
gehören freilich durchaus dem phoinikischen und dem von dort 
aus am stärksten beeinflußten inselgriechisch-attischen Rereiche an. 
im griechischen Osten tauchen sie nach unserem bisheri;-^cn Wissen 
erst später auf.'* Aber die in Kleinasien beliebte Doppelnadel 
könnte, gleich dem, wie erwähnt, mit ihr zusammen auftretenden 
Typus der Bogenfibel, der z. B. auc h in Thera nicht selten ist, bis 
in den Bereich jener Tiergruppen gewandert sein. 

Nach allem Beigebrachten darf als wahrscheinlidiste Zeitbestim- 
mung der Od3rs8eu8fibula die Zeit gegen 700 v. Chr. gelten. 



" Lftefatnr bd K5rle a. O. 97, Aam. 3S; IMdiliges darrat übenah Ed. Meyer, 

Reich und Kultur der Chpti'ter 117 f. zu der guten Taf. \ dps FrlsrrlTcfü, auch Athen. 
Mitteil. XII (1 887) 1 1 mit Abb. der Fibula aus der Troas. O. Weber, Kunst d. Hethiter Abb. 5. 

** Hogarib a. a. O. 97, Tat 4, 23; 28; 29; Taf. 10, 35; 40; sur Zeitbe&ümmong 
133 ff. Uosef« AbbUdnng«!! auh XtL 4 t 38 nad lo^ 40. S. ««ch F. H. MiwMI, 
OUxü. of jewellery, gr. etr. rom., in the Brit Mus. Nr. 1037. 

Annual of th?" Brit. School XIII (1006/7 , 85 und 78. 

Abg. Hadaciek a. a. O. iio; vgl. dieselben Jabreshelte IX (1906) 32» 

Aanul Xm (1906/7) 114, Droop. 
*■ Die Belege meist bei Furtwlnglcr, XL Sckr. I 485 C» doit firdHdi Boch adr 
im Siniie kifinatiititchwioirigdicn Unpfinct dieser Groppen aagcfUut 




I. Etruskischc Dopprlnadel aus Silber und Gold, mit Scheide und Häftcl, aus dem Hcrnardini-Grab in l'ränestr, 
Rom Mu*eo naz.di Villa Giulia: aus Hrlbig, Homer. Kpos*. Abb. 99. Witklichc Grüße. 




2. Bronzefibula i;eonielrischen .Stiles aus Uüotien, Krrlin, Antit]uarium ; 
aus Kunstneschichte in Bildern' 109, 3. Au) ^ verkleinert 




3. Altionisrh«« Srh.irnicrfibula mit Doppelnadel au« ilcra Artemition in 
Ephcsus, London, Itrit. Mu«rum ; nach HoKarth, Thr archaic .Vrtcmisia 
Tafel 4. 28 ; 10, 40. Wirkliche Größe. 
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